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Jam 

Die Wirklichkeit auf 
der Überholspur 

Peter Hein 

Es gibt sie länger, als man glaubt — 
nämlich seit fünf Jahren, Peter 
Hein, Ex-Fehlfarben-Sänger und 
seit eben diesen fünf Jahren Jam- 
Liebhaber, fuhr nach England, 
um eine der erfolgreichsten und- 
typischten britischen Bands bei 
ihrem Konzert in Nottingham 
endlich zum ersten Mal in seinem 
Leben live zu erleben und auch 
gleich mit ihnen zu sprechen. 
Das Ergebnis ist nicht nur eine 
lange Geschichte, sondern auch 
ein wichtiges Stück Selbster- 
kenntnis und ein Blick hinter die 
Kulissen des Musikjournalismus. 


Seite 6 

Dies, Lio, U 2, 
Joachim Witt, Palais 
Schaumburg, Meteors, 
Blurt & Das 


Seite 26 
Plasmatics 
Wenn Packeis 
explodiert... 


Reinhard Kunert 

Warum ein guter Name allein 
nicht genug ist oder: 

Warum die Stripperin Wendy 
O'Williams besser nie den Times 
Square verlassen hätte. 


Seite 30 
SOUNDS-Diskurs 
Avantgarde? — 
Scheißegal! 

Jill Vaudeville 


IN DIESEM HEE” 


Г 


Seite 32 

Реге Ubu/ 

Кеа Crayola 
Vergessene Kiinste, 
industrielle Religion 
und ein Gesprach mit 
Mayo Thompson 
Diedrich Diederichsen 

D.D. traf Pere Ubu in Hamburg. 
Ober Vater David Thomas war 
nicht zu einem Interview zu be- 
wegen, dafiir war Mayo Thomp- 
son um so auskunftsbereiter, und 
wir können uns die Red-Crayola- 
Geschichte im nächsten Heft 
sparen. 


Seite 40 

Rita Marley 
Eine starke Frau 
Reinhard Kunert 


и 
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Seite 44 
Jay Clem 


ger р Records) 
reffen mit (k)einem 
Resident - Jay Clem 
in Hamburg 

Diedrich Diederichsen 


Seite 48 

Adam & The Ants 
Eine Show fiir die 
ganze Familie 

Von Xao Seffcheque 

Unser Osterreicher in Diissel- 
dorf kam nach Hamburg, um mit 


Londons Mode-Trendsetter 
uber die Theorie von Sexmusic 
zu reden. 


Seite 50 

Rolf Dieter 
Brinkmann 
Sprache 

zum Anfassen 


Daniel Dubbe 

Nachdem ,Rom, Blicke* 1980 
sogar eine Plazierung auf dem lite- 
rarisch sonst eher diinnbriistigen 
SOUNDS -Poll schaffte und Ro- 
wohlt jetzt noch einen Fotoband 
von Brinkmann veröffentlichte, 
wird es Zeit, unsere Literatur-Ru- 
brik wieder aufleben zu lassen 
und „Deutschlands wichtigsten 
Nachkriegslyriker“ massiv zu 
würdigen. 


Seite 54 
Filme, Bücher 


Seite 60 
Platten 


Titelfoto: 
Chris Walter 


Foto: Chris Walter/Claus Lange 


Was will der Leser? 
Schreibt doch mehr über die deut- 


sche Szene! Im letzten Heft war zwar 
relativ viel, aber immer noch zu we- 
nig. Ich weiß nicht, wen eine Story 
über David Bowie interessiert; mich 
nicht! Auch Alfreds neuestes 
Deutschland muß mehr Platz be- 
kommen! Man merkt, wie er sich ab- 
müht, alles auf die Seite zu bekom- 
men. Erst dann ist es möglich, mehr 
und detailliertere Informationen zu 
erhalten; denn verdammt nochmal, 
das neueste Deutschland ist nun mal 
wichtig! Außerdem vermisse ich im- 
mer noch die Besprechung von 
selbstproduzierten Cassetten (das ist 
der „absolute Hammer“! Man setzt 
sich vors Tonband, nimmt seine 
Ideen auf, überspielt, und man hat ei- 
nen Tonträger, den jeder hören 
kann!) im Sounds. Denn das Jahr ’81 
ist, jedenfalls von mir, zum Jahr der 


|| Cassette ausgerufen worden. 


Rolf Schobert 
7410 Reutlingen 


Zum Ichweißnichtwievielten Mal le- 


| geich das heft mit gemischten! Fefüh- 


len-ins Archiv. 
Da geht es wieder fleißig, Е hurtig 
| durch das 2-3einhalb Akko: leNeue- 


|| ste Deutschland (wenn auch schö- 


| nes Mädchen bei Anormal Null), be- 
| vor man in den zweifelhaften „Ge- 


|| nuB* kommt, 


den gesammelten 
Schwachsinn von DAF + Alfred er- 
tragen zu müssen (Wer ist Räuber, 
me ist кеде Auflösung wird die 
agesschau bringen). 
Stardustkritiker bo, bereits be- 


| rüchtigt als Roberto Blanco des Grif- 


fels (Heuto so, morgen so), droht 

fürchterlich, daß Woody zukünftig 
ohne ihn auskommen muß. Mein 
Lieber, daß kostet denselben ein mü- 
des Arschrunzeln. Allen ohne DD, 
die Welt wird's verkraften, Sounds 
ohne Letzten wäre auch nicht 


Michael Zimmermann 
6308 Butzbach 


Buchtip 


Prostitution wird langsam zu ei- 
nem Thema, und das ist gut so. Dan- 
ke für Euren Artikel. 


Alskleine 
ich Euch auf ein Buch hi 
in der De! utschschweiz zur Zeit heftig 
gelesen wird. Ein vi 
tiges und gutes Bu 
von der Dime Dora Ko- 
ster aus Zürich. „Nicht geht mehr“ 
heißt der Titel. „Diese Worte sind 
iaid inallen Spielbanken zuhören, 
loch niemand daran, denn 


pt ee ac aap da 
ste Runde. Bei mir war es anders, ich 
habe nichts mehr zu setzen. Mein Ca- 
sino war das Milieu. Daß man in die- 
sem Laden nur verlieren kann, ist 
nicht zu bezweifeln, denn es gibt kei- 
ne ordentlichen Spielregeln.“ Diese 
Stationen einer Frau aus dem Milieu 


ein äußerst 
Buch Einen das ch coe Erich 
onsverlag Zürich. 


nen im Uni 
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Und grad noch was: Godard, der 
filmende Franzose, hat wieder einen 
guten Streifen laufen (jedenfalls hier 
zur Zeit): „Sauve qui peut la vie (Ret- 
te sich wer kann)“. Auch hierkommt 
das Thema Prostitution wieder, und 
zwar mit einer fast bedrohlichen Un- 
mittelbarkeit. Ich war in der letzten 
Zeit selten so down nach einem Film. 

J. Rechsteiner 
CH - 3 Bem 21 


Paranoia 
statt Neurose 


Schickt Euren Diederichsen, wenn 
schon nicht auf den Mond (das käme 
wahrscheinlich auch zu teuer!), so 


doch zu interliibke, die verkaufen | 


nämlich „dezente urbane Eleganz“, 
das, worauf Diedrich so scharf ist! 
Aber nun mal im Ernst: Als die 
neuen Wellen von England und den 
Staaten herüberbrandeten, war die 


Kritik eines Lobes voll: „Endlich eine | 


Abkehr vom Rockheroismus!* Statt 
Gruppenführern nun Gruppenpro- 
fil; statt CBS-Vertrag Eigenproduk- 
tionen und kleine Labels; statt Ein- 


falt, Vielfalt etc. Daß sich das im Au- | 
lick ändert, kleine Plattenfirmen 


entweder eingehen oder groß wer- 
den, Gruppen wieder anständig an- 
geführt werden, sei unbestritten. 
Was mich aber nervt, ist daß Diede- 
richsen diesen Kapitaltrend unter- 
stützt, outrageousness wird wieder 
als Markenzeichen des Rock ae 
halten. Er präsentiert David В 
Krankheit als Voraussetzung ir, 
daf dieser un Musik machen kann 
und führt die Neurose als posites 
Wert ein. Niches anderes macht die 


ten einmal als Werte anerkannt, kann 
die zweite Phase, die mh dem e 
parativ, beginnen: „Ätsch, mein Mu- 
siker is man neurotischer als Deiner!* 
Ich wundere mich nicht dariiber, 
wenn sowas auf Platten-Covers zu le- 
sen ist, nur gegen die Verdoppelung 
dieser M trategie in Musik- 
Zeitschriften mich. 


Was will Saal 2? 


Lieber Diedrich, wir haben folgende 
Frage bzgl. Deiner Aufsätze aus Heft 
IMAL ZICKZACK IN 
URG“ und Heft 3/81 
„ZICKZACK NR. SOUNDSO- 
VIEL, 31. 1.1981“. Hast Du „зе“ nun 
zweimal gesehen/ - 


ge an alleSOUNDS-Leser: Wer sind 


Бесін Euch! Die-/derjenige, der 
uns zuerst sch: und die richtige 
Antwort hat, kann folgendes gewin- 


nen: 
1) Eine der wunderschönen Saal 2 

ЕР» (HANDSIGNIERT!!!) oder .. 

2) Einen Abend mit uns (BE- 

SCHÄFTIGUNG MASKULIN) 

oder..... 3) Einmal beim Proben da- 

beise ir 1. 


Wir lieben Euch Alle, aber leider 
kann nur der =, кш mit der rich- 
tigen Antwort, 

PS. Mitarbeiter de dert SOUNDS- 
Redaktion müssen wir leider, aus 
rechtlichen Gründen, ausschließen! 

Kontaktadresse: Godeke Ilse, 
Senke 1, 2 Hamburg 65. 

Jens Kraft und Godeke Ilse, 
Hamburg 


Ohrenschmerzen 


Wie alt mag ,Jonas Uberohr* wohl 
sein? fragte ich mich und schaute auf 
die Riickseite eines seiner Biicher. Es 
war das ,SOUNDS-Buch* der ’kriti- 
schen Ausschweifungen über Kultur 
und Krebs’. 

Jedoch das tatsächliche Alter (er 
ist Jahrgang 35) spielt nur eine gerin- 
ge Rolle - man ist so alt wie man sich 
fühlt, oder besser wie man offen sein 
kann für anderes, im erstem Moment 
Unverständliches. 

Doch Jonas Überohrs Ohren sind 
wohl immer größer geworden, sein 
Kopf und sein Bauch aber scheinen- 
geschrumpft, wobei er die Ohren 
jetzt gut und fest anlegt, um nicht den 
Scheiß, sprich, die 'neue Musik’ fres- 
sen zu müssen - naja, wer frißt schon 
gerne ? Seine Argu 
ist so arrogant wie lächerlich, so diffa- 
mierend wie unqualifiziert, wie sie 
von meinen Eltern hätte kommen 
können, wenn sie meine Musik hö- 
ren: „Dies ist nur Krach,“ hieß es frü- 
her. „Eristder Ansicht aller alten Für- 
ze, er hätte das alles schon mal ge- 
hört“ – auch wenn er schon lange 
nicht mehr zuhört. Da kam wohl mal 
mehr als nur heiße Luft heraus und 
verklebte ihm alles incl. Gehörgang 
und Gehirnwindungen! Wie alt - im 
Sinne von (geistig) unflexibel ist Jo- 
nas i ich? Wie it- 
tert ist er? Uber sich? Über die Welt? 

Alles schon mal dagewesen . . . 
Okay, bei einigen Sachen, die man 
uns verkauft als letzten Schrei, = за 
ich mir auch, 50er, 60er Jahre etc. . 
Aber viel wichtiger erscheint es mir 
zu fragen, wieso eine solche Musik ei- 
nen ‘Absatzmarkt’ findet, warum 
Menschen diese Musik heute ma- 
chen und warum es heute Menschen 
gibt, die diese Musik toll finden. Was 
machen diese Menschen und was ist 
mit ihnen gemacht worden? Gibt es 
strukturelle, politische, psychologi- 
sche, gesellschaftliche Ähnlichkeiten 
zwischen diesem Gestern und Heu- 
te? Oder allgemein: wie sieht unsere 
Gesellschaft aus, daß sie so eine Ju- 
gend mit ihrer ihr eigenen Musik pro- 
duziert’? Was alles drückt sich in die- 
ser Musik aus? Was empfinden wir 
Fe ы, oe mir, ist e 
auch wichtig für ein eigenes politi- 
sches und musikalisches Selbstver- 
er aber sind alle Jugendlich 

Heute sind alle ichen 

Gberfressen - und sind sie 
es noch nicht, so werden sie es in 
zehn bis fünfzehn Jahren sein. Was 
maßt sich Jonas hr eigentlich 
an, seinen Frust über die iterte 
(?) Revolte von Teilen seiner Genera- 
tion auf uns zu übertragen? Dieses 
„Euch wird diese Gesellschaft auch 
noch klein kriegen“ bringt uns nicht 
weiter, potenziert unsere Angst vor 


genau diesem Anpasssungsdruck, ` 
nimmt uns р Hoffnung und jeden 
Elan, ist der Tod 
as hilft es uns, wenn 
wir schlau und studiert analysieren, 
daß wir in einer ußgesellschaft 
leben, uns täglich überfressen, 

an Menschlichkeit, Solidarität, Ge- 
fühlstiefe, Zärtlichkeit und Sinn ver- 
hungern, ohne die Möglichkeiten 
aufzuzeigen, wie wir uns und diesen 
Moloch „Gesellschaft“, nicht jeder 
re sondern zusammen verän- 


ein Und diese Musik 
ist ‘echt’ wie verlogen sie auch man- 
chem mit dem ‘richtigen’ 
scheinen mag, und ist Teil von uns: 
wir spiegeln uns in ihr und sie spiegelt 
uns wieder; sie ist ein Medium. Und 
diese reale Utopie haben wir: diese 
Gesellschaft ist von Menschen ge- 
macht und sie wird von Menschen 

ichermaßen 


uziert wieauch 


beweisen, wie dumm sie sind, indem 
er seinen М ране. ~ 
Scharfsinn der 
Jonas’ Text, in bester Tradition der all deral- 
ten Überohr-Weltverbesserer-Texte, 
soll gar nicht so sehr zur Debatte ste- 
hen, vielmehrjenersich selbst so sehr 
demaski 


zeitig, mit 
Welt nichts am Hut zu haben. Nur, 


ohne kaputte Welt gab’s die eigene 
Kaputtheit nicht zu р! 


=e 


“% 


Show mit Power in Studio- 
qualitat — das leistet Profipower. 
Mit einer Richtcharakteristik, 
die nur 30% des seitlichen 
Schalls aufnimmt und somit den 


$ Schall aus den Lautsprechem 
Ein Оаа! dB VOIAUS. BE unterdrückt: Ob für не 
oder Instrument, selbst bei 
gedrangtem Aufbau besteht so 
але Gefahr der Rückkopplung, 
Klar in den Höhen sowie rund 


und satt in den Tiefen brillieren 
Stimme und Instrument. 


Das Profipower für den 
Gesangs- und Instrumental- 
solisten; mit integriertem Tritt- 
schallfilter, mit geräuschlosem, 
arretierbarem Reed-Schalter und 
mit allem ausgerüstet, was den 
Künstler unterstützt. 


SZRSENNHEISER 
Perfekter Klang hat seinen Namen 


Sennheiser electronic KG 
3002 Wedemark 2 
Tel. (05130) 583-1 


Sennheiser-Erzeugnisse — 
von Profis für Profis. 


REIFE. 
` INFO-COUPON 


Bitte senden Sie mir den ausführ- 
| lichen Profipower-Prospekt. 


| Das gesamte Sennheiser Mikrofon- 
| Programm interessiert mich. 


Fotos: Sheila Rock 


|| ben? Das war die Zeit der Fusion, 


stellt. 


DIES& DAS __ 


scratch 
Weymouth 


Erinnert ihr euch noch an die Zeit, 
wo man glaubte, 1 + 1 ergebe 2? 
Als man hoffte, die Tapes mit Jimi 
Hendrix’ und John McLaughlins 
gemeinsamen Sessions wiirden 
doch mal ausgegraben werden, 
und glaubte, so etwas miisse das 
musikalische Nonplusultra erge- 


des Rock-Jazz. Heute scheinen wir 
schon wieder soweit. Aber auch 
wir können nicht verhehlen, bis 
zum Bersten gespannt zu sein, auf 
das, was die Talking-Heads-Bas- 
sistin mit Reggae-Produzent Lee 
Perry gemeinsam auf die Beine 


John Lydon 


Obwohl immer noch poppig gewandet, wird er 
nicht müde, das Ende des Rock’n’Roll zu verkünden 
(und zu praktizieren). Sein neuestes umstrittenes 
PIL-Album (vgl. Platten) FLOWER OF RO- 
MANCE ist entgegen anderslautenden Meldungen 
fast ausschließlich mit Keith Levene aufgenommen 
worden. Die Schlagzeug-Aushilfe von Martin At 
kins beschrankt sich auf Minimales. Jetzt haben PIL 


eine Single mit Vivien Goldman aufgenommen. 


Joan Jett 


All wir schlüpfrigen kleinen Runaways-Fans und 
Kim-Fowley-Bewunderer hatten ihre Hoffnungen 
in sie gesetzt, aber ihr Solo-Album brachte es einfach 
nicht. Nun waren über diverse Kanäle aus LA im- 
mer wieder Gerüchte über neue Aktivitäten zu uns 
gedrungen, jedoch: Die Wahrheit ist erniichtemd 
(bzw. das Gegenteil). Die einzige Tätigkeit von 
Joan Jett soll zur Zeitin Alkoholaufnahme bestehen. 
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Der іп Kalifomien ansässige britische Ausnahme-Gitarrist und 
| Residents-Mitstreiter arbeitet jetzt auch mit Band live. Erste Auf- 
| trite іп Kalifornien waren allgemeine Erfolge. Philip Lithman 
| алы ұла bürgerlicher Name), der ja schon mit den Pub-Rok- 


The Associates 


Die Gruppe auf dem Foto unten entstand, nachdem in England die 
Nachfrage nach Live-Gigs der vorher als Duo arbeitenden Formation 
laut wurde. Ihr Debüt-Album THE AFFECTIONATE PUNCH 
gab dazu allen Anlaß. Obwohl sie М. Ruff damals mit einer sehr 
freundlichen Kritik bedachte, hat die Platte bei uns nie den Durchbruch 


ges 


spielt inzwischen übrigens Ех-Сите Michael Dempsey. Und Sanger Bil 
ly McKenzie ist schon als kleines Kind von seiner Zigeunersippe ge- 


zw 


Begriff war, soll möglicherweise auch nach Deutschland kom- 
men. Im Gespräch ist eine Ralph-Package-Tour mit Tuxedomoon 
und Snakefinger, die im Mai oder Juni stattfinden wiirde. 


und Amerika-Fans Chilli Willi And Red Hot Peppers ein 


chafft, daher seien sie hier noch mal per Foto ans Herz gelegt. Bass 


ungen worden, öffentlich zu singen . . . 


Singles LPs 
1. Palais Schaumburg - 6. CrAss – „Nagasaki Nights“ 1. Wirtschaftswunder 
»Rote Lichter“ 7. Pylon - 10 inch 2. New Age Steppers 
2. Pere Ubu - „Not Happy“ 8. Dominas - 10 inch 3. Abwärts - AMOKKOMA 
3. Abwärts – „Computerstaat“ 9. Wirtschaftswunder – 4. BULLSHIT DETECTOR 
4. DAF - ‚Tanz mit mir“ „Kommissar“ (Sampler) 
5. Cabaret Voltaire - 10. Slime – „Wir wollen keine 5. Blurt - IN BERLIN 
„Стеризсије“ - 12 inch Bullenschweine“ 6. KFC - DIE LETZTE 


Wieder unsere, aus den Verkaufsangaben von Läden und Versendern mit Schwerpunkt "Independents" 


HOFFNUNG 
7. Hans-A-Plast II 
8. Yello - 
SOLID PLEASURE 
9. Laughing Hands - 
DOG PHOTO 


10. Television Personalities 


zusammengestellten Charts. 


Foto: Sheila Rock 
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GEPEIN S O U N D S А F Z L I S т. Е 
| Ellen Foley | | Alfred Hilsberg 

Mi t für ihr Schlager-Machwerk | | für noch spätere Manuskripte (1. 

| Warnung). 

| The Clash | | 

Prothese | Weil sie ihr dabei halfen | | Franz Schöler (Лей). ; 

| ur alles - in - einen - lopf - 

ohne Mut Raoul Hoffmann | | SchmeiBen: Cabaret Voltaire, 
| Für noch'n überflüssiges Buch | | Young Marble Giants, Killing Jo- 

Unter diesem Motto stellte das Twen einer Күз 1981 


{ 
| 


) 


| 


neue Kunstzine „Gepein“ seine 
crste Nummer vor. Darin finden 
sich im DIN-A3-Format Schrift- 
und Kunstwerke unterschiedli- 
cher Qual- und Originalität: Je- 


Person gestaltet. Darunter sind 
Beiträge von Frieder Butzmann, 


Gudrun Gut, Jürgen „360 Grad“ | 


Kramer. Die übrigen dürften dem 

durchschnittlichen Musikfreund 
| unbekannt sein, eine Inansicht- 
nahme ist allemal lohnenswert, 
zumal „Gepein“ die talentierten 
Leser zur Mitarbeit anregt. Kon- 
| takt: Gepein Berlin, c/o Ralf-Pe- 


|| ter Baacke, GroBbeerenstrabe 


| 31, 1 Berlin 61. 
| PS.: Aus diesem Anlaß sei 
auch noch mal auf das hervorra- 


| gende Magazin „d’Fanetik“ hin- 


| gewiesen, man unter ande- 
rem bei Rip Off beziehen kann. 


weils eine Seite wurde von einer | 


Weil sie uns solange aufs erste 
Heft warten lassen wollen. 


Mama-Concerts 

Weil sie immer noch nicht wis- 
sen, wie man Raggae... äh Räg- 
ga... äh Reggie schreibt 


| Fehlfarben- 
Fastsplit! 


Die Fehlfarben, wie wir sie kann- 


| теп und_liebten, gibt es пип | 


nicht mehr. Statt Frank Fenster- 
macher (Sax und Gitarre) spielt 
schon seit geraumer Zeit Uli 
Jahnke (Ex-S.Y.P.H.) die zweite 
| (oder auch erste?) Gitarre. Nun 
| hat auch zum allgemeinen Ent- 


TRANSALPINO 
SWINGIN’ IN THE 


Ob Punk, New Wave, Jazz oder 
die Oberkrainer Blasmusik, - wir 
fahren Euch zujedem Konzert,so- 
fern der Ort ‘nen Bahnhof hat... 

Natiirlich darf'sauch London, Pa- 


ris oder Amsterdäm sein und der А 


AnlaR - statt Musik - auch die 
Oma, Tante, Freundin, ein Shop- 
1 ping Weekend oder gardielocken- 
de siidliche Sonne. transalpino 
bringt Euch absolut preiswert 
hin. -Abfahrt täglich!!! 
Mit transalpino sparen alle unter 
26 bis zu 40% auf fahrplanmäßi- 
gen Zügen zu über 300 Кеіѕегіеіеп 
in Deutschland, Europa und 
Nordafrika. 


Unsere kleinen Preise machen Dampf. 


transalpino - das billige 
Bahn-Ticket fiir alleun- 


ter26.Taglichzu buchen 


inallen transalpino- 

Zweigniederlassungen, 
DER-Biiros, vielen an- 
deren Reisebiiros und 


überall dort, wo der grün- Ro 


weiße transalpino-sticker klebt. 


Hier einige Preisbeispiele: 


Heidelberg 25,- | 
53,- 
75,- 
43,- 
35,- 


Hannover. .. Amsterdam 
Hamburg...Kopenhagen 


т , 
München Liverpool 174,- 


Hungerstreik 


Eine SOUNDS. Atzplatte 


setzen der Gemeinde, Sanger Pe- 
ter Hein die Band verlassen und 
angedroht, sich ganz aus der Mu- 
sikwelt zurückzuziehen, die 
Ubriggebliebenen versuchen es 
derzeit mit einer Sangerin. 


Punk fiir 


Von M. Oehlen 


Ein Solidaritatskonzert fiir hun- 
gerstreikende RAF-Gefangene, 
mit Slime (HH), Razors, (HH), 
Klischee (H) ist angesagt. 

Nach einer Stunde hat sich der 
Raum mit Schwarzjacken gefüllt. 


| Der Veranstalter redet noch kurz 


über den Sinn dieses Benefizkon- 
zertes und kündigt einen Anwalt 
der seit Anfang Februar hunger- 


statt 3471 relevanterer Neuer- 
scheinungen besprochen zu ha- 
ben. 


„Asphaltnacht“ 
Für noch einen überflüssigen 
und dummen Film. 


merkt, es sind die Publikumslieb- 

linge. Zu Beginn des Auftritts | 
werden die ersten kleinen Schlä- | 
gereien inszeniert, es folgen weite- | 


re. Musikalisch liefern sie ein Sli- 
me-ähnliches Programm. Schnell 


| und hart. 


Eine weitere Rangelei veran- 
laßt die Razors, ihren Gig voru- 
bergehend zu stoppen. Ist das 
spannend. Auch lustig, sehr lu- 
stig wird es, als der Bassist 
krampfhaft versucht, eine Kin- 


| dermelodie nachzuspielen. Er 


streikenden Häftlinge an, was mit | 
einzelnen „Oauroaurfs“ aus dem | 


Publikum beantwortet wird. Da- 
nach versuchen Slime, den 
Rock’n’Roll-Geschwindigkeits- 

rekord aufzustellen... „Bullen- 
schweine wirwollen keine“... 
mehr versteh ich von den Texten 
nicht, bei dem Tempo dürfte es 
auch schwer sein, verständlich zu 
singen. Erstaunlicherweise zeigen 
die Kids kaum eine Reaktion. Nix 
Pogo. Nach jedem Stück Toten- 
stille. Nix Applaus. Stehen die 


| Panks nicht mehr auf Pank? Man | 


2 | 
SS = 


nimmt Disco aufs Korn und 
spielt eine Art Reggae (Artificial), 
gewidmet einem gewissen A.H. 
aus HH. Musikjournalist der 
Zeitschrift 5... Sie spielen etwa 
eine Stunde oder auch länger, 
schnell und perfekt. 

Die Razors erscheinen, ein we- 
nig Stimmung kommt auf, man 


muß es schaffen, denn die Kids 
wollen singen. „Fuck the Mods, 
fuck the mods, hea hea hee“ oder 


so. 

Klischee will danach keiner 
mehr sehen, kommen nicht aus 
Hamburg, sind vielleicht nicht 
richtig angezogen. 

Fazit: 1200,- Hallenmiete, са. 
600,- für die Privatpolizei, 700,- 
für die Anwälte (em Hunger- 
streik ist teuer) und ein wenig 
fun. 


Southern 
Punk? 


Um unsere süddeutschen Leser 
nicht endgültig mit unserer preu- 
Bischen Arroganz zu vergrätzen, 
sei hier mal auf ein wichtiges Fe- 
stival in Heidelberg verwiesen. 
Am 10.4. spielen unter dem Titel 
„Die Chlorleichen*: Bleeding 
Hurts, Sucks, Neue Heimat, 
Sport Spiel Spannung, Triim- 
merfrauen, Clips, Idols, Torpe- 
does, Rit, Tote Sprachen, Rude 
News und Pfuscher Gang. Das 
Ganze findet zwischen 17 und 24 
Uhr statt und die zehn Mark Ein- 
tritt sollen sinnvoll (also nicht als 
persönliche Profite) genutzt wer- 
den. 


ニー 


mm 


SOUNDS 


U2 


You too, Boy. Sogar in 

SOUNDS Kreisen war das Co- | 
ver von BOY Thema. Ein erbo- 
ster DD schimpfte seinen Kin- 
derhaß heraus, die Padophilen 
stießen sich gegenseitig grinsend 
die Ellbogen in die Rippen, weni- 
ger exponierte Charaktere be- 
schränkten sich aufs Kopfschüt- 
teln und Vogelzeigen. Und so 
war die Kritikfreudigkeit gegen- 
über U2 wieder ein Stück ge- 
wachsen. Dabei hatte die Band 
nur Gutes und Verständliches im 
Sinn gehabt, als sie den hübsche- 
sten kleinen Jungen für ihr Cover 
auswählten: „Er sollte für Unbe- 
rührtheit stehen, für die Un- 


| schuld, die die Rockmusik sonst 


nicht haben will. Wir wollten das 
mit hineinbringen“, so Gitarrist 


| The Edge. 


Nun war es aber wahrschein- 
lich genau diese Unbekiimmert- 
heit, die das Unternehmen U 2 
in vielen Augen bedenklich und 
zweifelhaft erscheinen ließ. Zu 
Hause in Irland sollen sie die Poli- 
ce von der Bühne gefetzt haben 
(ach ja?), ihr Auftretenbeimletzt- 
jährigen Sci-Fi-Festival in Leeds 
schilderte Alfred H. als recht är- 
gerlich. Ihr Irland-Bonus (Sowas 
scheint’s mir in England tatsäch- 
lich zu geben, siehe Undertones 
etc.) sicherte ihnen die Aufmerk- 
samkeit der Zeitungen, und musi- | 


| kalisch lagen sie eh auf der Linie 
| der Zeit: Joy Division hatte im 


unabhängigen Vertrieb tonnen- 


|| weise Platten verkauft und bei 


der Industrie dürstete alles nach 
dem Auftauchen einer entspre- 


| chend geeigneten Band. Und 


dank jenem unbekümmerten 
Sunnyboy-Image erschienen U 2 
da gänzlich unwiederstehlich als 
бе potentiellen neuen Pop-Ido- 
e. 

Fast wie selbstverständlich 
nahm man eine zum Hit pro- 


| grammierte Single mit Joy Divi- 


sion's Hausproducer Martin 
Hannett auf, wechselte danach 
aber auf den ebenfalls renom- 
mierten Steve Lillywhite um. Da- 
zu nochmal The Edge: „Mit Han- 
nett haben wir gute Sachen ma- 
chen können, aber das war nicht 
mehr U 2, das ging woanders hin. 


| Steve war mehr wie ein fünftes 


Mitglied der Band, und wir ha- 
uns gut verstanden. Seine 

Vorschläge paßten auch gut zu 

den Songs.“ 4 


Wer die PETER der Plattengeschäfte des öfte- | 


геп zu Gesicht bekommt, der wird gemerkt haben, 


wie schwer es doch heutzutage fiir Art-Direkto- | 
ren ist, etwas absolut Augenfälliges zu produzie- | 


ren. Da steht man vor dem Reigen dieser miihe- 
voll erdachten bunten Bilder, findet dies und das 
ganz hübsch und selten etwas überwältigend. 
Aber auch der Reiziiberflutete findet manchmal 


| ein Korn. 


Von Michael Ruff 


-IDOLE 


Knaben sind Männer geworden - Bono Vox, Adam Clayton, Тһе Edge, Larry 


Sehr wahr. Lillywhites Vorlie- 
be für leichtfüßige Klänge gaben 
U2 einen gewissen Pop-Schliff, 
der sie aus der Masse halbdüste- 
rer Factory-Imitatoren heraus- 
hob. BOY war da richtig erquick- 
lich, vergleichsweise betrachtet. 

Nichtsdestotrotz schienen die 
Songstrukturen recht bekannt, 
die Einfliisse eindeutig. Viele 
Bands schopfen aus diesen Quel- 
len. ,Nun, die Songs auf BOY 
stammen aus den letzten zwei 
Jahren, sind also teilweise schon 
ziemlich alt. Für uns dokumentie- 
ren sie die letzten zwei Jahre, den 
Werdegang der Gruppe und 
eben auch unsere persönliche 


Entwicklung. Deshalb haben wir 
sie weitgehend so belassen. Als 
wir die Band formiert haben, da 
waren wir alle so um die 16, heute 
sind wir um die 20. Deshalb auch 
BOY, es sollte den Werdegang 
vom Jüngling zum Mann darstel- 
len, den wir in den letzten vier 
Jahren durchlebt haben. Das war 
ein ganz schöner Sprung“, so 
Sänger Bono Vox (Diese Phanta- 
sienamen!), „undin Zukunft wird 
sich da auch noch einiges tun. 
Vieles hat sich ja schon getan.“ 
In der Tat besteht das Quar- 
tett in dieser Zusammensetzung 
bereits seit vier Jahren. Sehr unty- 
pisch für eine Punk-inspirierte 


Gruppe, drei Jahre lang auf Plat- 


tenproduktionen zu verzichten, 
wo viele Musikanten bereits ihre 
erste Begegnung mit „ihrem“ In- 
strument ausfiihrlich zu doku- 
mentieren pflegen. Dazu Bass- 
mann Adam Clayton: „Wir ha- 
ben nicht angefangen und uns ge- 
sagt, Toll, jetzt machen wir eine 
Band auf, schreiben viele Lieder 
und werden berühmt’, wir haben 
erstmal gelernt, miteinander aus- 
zukommen. Wir hatten ein Pro- 
jekt, das wir eben zu viert betrei- 
ben wollten und auch betrieben. 
Wir haben uns nicht gerade Zeit 
gelassen, aber wir haben auch 
nichts überstürzt.“ 

Vielleicht ist das der Grund 
dafür, daß U 2 (wie selten eine 
Gruppe, mit der ich zuvor verab- 
redet war) selbst nach dem Kon- 
zert so ausgeruht und freundlich 
wirkt, daß so ein Gespräch sogar 
auch Spaß macht. 

Auch auf der Bühne glaubte 
man des öfteren, eine echte 
Abräumer-Band vor sich zu ha- 
ben. „Oh ja, wir wollen ein biß- 


chen schlagkräftiger werden“, so |! 


The Edge zur Zukunft der Band. 
„Wir möchten gern alle mögli- 
chen Leute erreichen, und das ist 
für uns nicht einfach, denn wir 
passen in keine Schublade, glau- 
be ich. Es gibt viele Gruppen, die 
ein bestimmtes Image haben und 


sich darauf beschränken, dies | 


Image zu pflegen und nur die oh- 
nehin geneigten Zuschauer anzu- 
sprechen. Throbbing Gristle zum 
Beispiel, die wiederholen sich 
stãndig. Wenn man einmal bei ei- 
nem Extrem gelandet ist, so 
kommt man schwer wieder da- 
von weg.“ 


Die anfangs erwahnte Unbe- || 
rührtheit hat also weniger mit || 
dummdreister Naivität zu tun als | 


mit dem Verzicht auf intellektuel- 
le Vorbelastungen (welcher auch 
ein intellektueller Schritt sein 
kann, aber das ist bestenfalls ein 


Diskurs-Thema). „Unsere Songs | 


sind eben Skizzen, keine Studien- 
objekte oder Offenbarungen.“ 
Erstaunlich war ebenfalls, wie 
leicht die mittlerweile an große 
Hallen gewöhnten U2 in der 
„schwitzigen“ Club-Atmosphäre 
aufgingen. Zur Zugabe mußten 
dann sogar die vor der Bühne pla- 
zierten Tische verschwinden, ein 
uberschwenglicher Bono be- 
dankte sich tausendmal beim Pu- 
blikum, „I will follow“ wurde als 
Ohrwurm gleich zweimal ge- 


spielt, selbst DD war am Ende | 


positiv überrascht (dafür TB 
diesmal Бекі ила дег erfahrene 
Tresenmen 

was in der Art уоп „Unverhofft 
kommt oft“. 


im Pö meinte et- || 


Foto: Ar/Gee Gleim 


Das legendäre Karolinen- 
viertel Hamburgs scheint tot - 
woanders tobt der Krieg von un- 
ten und von oben in den Straßen. 
Und das nd schreibt immer noch 
über die abseitigen Einfälle einfäl- 


iger Muiskanten, über quiet- | 


schende Geräusche aus Schöne- 
berg, über Schlager aus Poppen- 
biittel, über Nachzügler-Poseure 
aus der Provinz ...Lieber mit Ab- 
wärts zur Instandbesetzung? Mit 
Hans-a-plast zur Besetzer-Féte? 
Mit Kebab-Traumen gegen die 
Polizei? Jede wirkliche oder 
selbsternannte Bewegung sucht/ 
bekommt die Musik, die sie ver- 
dient. DieFrauengruppe hier, der 
Sponti-Haufen dort, die wieder- 
belebten Hippies überall finden 
in der 'neuen deutschen Musik’ 
die ihnen passenden Bands. Da 
wird ein Synthi-Ton in Kauf ge- 
nommen, wenn nur der Inhalt 
stimmt. Daß radikaler Inhalt 
auch und gerade radikale Form 
ist, hat sich noch nicht herumge- 
sprochen.- — Einige — konkrete 
Aspekte sind mir dazu noch auf- 
gefallen: Gruppen wie die oben 
erwähnten werden zunehmend 
von den Linken aller Schattie- 
rungen vereinnahmt - Nina-Ha- 
gen- und Ton-Steine-Scherben- 
Ersatz? Ehemals gestandene 
Blueser und Jazzrocker satteln 
auf ’new wave’ um – und die oft 


| entstehende Peinlichkeit kann 


ich mir zum Teil mit einem Stadt- 


| Land-Gefälle erklären. Die neue 


Generation erfährt soeben, daß 
es eine Gruppe namens Sex Pi- 
stols gab und glaubt immer noch: 
Sid lebt. Wird sie jemals von Mit- 


tagspause und Materialschlacht | 


erfahren? Oder wird sich etwa 
Ideal als Nonplusultra des Le- 
bensgefühls ’81 


garde? 


Apropos Mittagspause: 
Statt der sehnsüchtig erwarteten 
Doppel-LP sollen vermutlich 
noch im April zwei Singles auf 
Rondo erscheinen, eine mit dem 
Titel „Japaner in Düsseldorf“. 
Keine Chance mehr für die 
wahnsinnige Acht-Minuten-Fas- 
sung von „Humtata“? 


WischiWaschi Anfang 
März in Bonn soll trotz massiver 
Präsenz der Polizei ein voller Er- 
folg gewesen sein. Laut Veran- 
stalter vom 5te Gangart-Label 
waren Ostro 430, Neues 
Deutschland und Wirtschafts- 
wunder die besten Gruppen. Im 
September soll das dritte Auf- 
wasch folgen. Wo finden eigent- 


durchsetzen? | 
Gibt es überhaupt eine Avant- | 


NEUESTES DEU” 


SOUNDS 


ГӘСНІ,АХІ) 


lich im Sommer - soll imJuni/Ju- 
li/August liegen — Auftritte/Fe- 
stivals statt? Bitte Termine/Infos 
jeweils zum 5. des Vormonats 
schicken (das gilt auch fiir Fotos, 
Kassetten usw.). 

Stahl und Krupp sind wie- 
der’in’. In Antzburg — der bayeri- 
sche Kultusminister sollte Augs- 
burg auf allen Karten dahinge- 
hend ändern lassen - haben sich 
Kruppstahl gegründet. Kaum 
denkbar allerdings, daß sich dort 
eine Konkurrenz zur Stahlmusik 
der Berliner Einstürzenden Neu- 


| bauten entwickelt, mit denen 
| Ober-Mufti von Abwärts und 


Palais Schaumburg demnächst 
produzieren will. Nahe der 
Krupp-Heimat, in Düsseldorf, ar- 
beiten die aus Lemmige/Vor- 
sprung/Male/Blässe hervorge- 
gangenen Krupps an einer Stahl- 
werk-Sinfonie. Der endgültige 
Name, der bei Holger Czukay 


aufgenommen und von Peter 


| Hein co-produzierten LP muß 


noch gefunden werden, bevor. die) 
| ungewöhnlichen Stücke 


auf 
ZickZack erscheinen. 


Die Krupps v.l.n.r.: Ralf Dorper, 
An Palais Schaumburg, 


| die wie Front und die Zimmer- 


männer und Saal 2 demnächst 
auf dem ZZ-Label ihr Zweitwerk 
herausbringen, hat nicht nur ein- 
heimische Industrie Interesse. 
Mayo Thompson, spiritus rector 
von Red Crayola und Ubu-Gi- 
tarrist, lud die als Vorgruppe von 
Pere Ubu erfolgreiche Synthi- 


Funk-Truppe zu Rough Trade | 


ein. Im Mai gehen PS zunächst 
auf Solo-Tour durch die BRD. 


Ebenfalls im Mai starten die Berli- | 


ner Malaria (Ex-Mania D) teil- 
weise gemeinsam mit der Tödli- 
chen Dosis eine BRD- und gar 
Europa-Tournee. Bereits Ende 
April sind Wirtschaftswunder 
mit X-Mal Deutschland als Vor- 


gruppe auf Tour. Drei Wochen 
lang sind WW im Mai Teil einer 
Show im neuen Hamburger 
Treffpunkt, der Druckerei Dan- 
kert. Und ebenfalls noch vor 
Sommeranfang will der Verein 
Freunde der Neuen Musik in 


Hamburg seinen Live-Laden auf- 
machen. | 
Neueröffnungen: Der 


Edus-und Killes-Versand macht 
ab 4. April in Bonn den auf unab- 
hangige Label spezialisierten La- 
den „But Is It Normal?“ Ende 
Marz haben die Macher vom 
Diisseldorfer 
„Klar 80/81!“ ihren gleichnami- 
gen Kassettenladen in der Aache- 
ner Straße 12 eröffnet. 


Kinder lesen „Bild“ und 
nicht das nd, wenn ich Torsten 
Rothacker aus Wardböhmen in 
Niedersachsen auf seiner Kasset- 
te richtig verstanden habe. Sein 
Produkt einer „plötzlichen Idee“ 
ist wirklich ein faszinierendes Do- 
kument des Zustands nieder- 
sächsischer — Land-Jugendlicher. 


Eine Seite ist das ergétzlich-er- 


| schreckende Dokument alltägli- 


Kassetten-Label | 


6944 Hemsbach. Interessant 
auch die Texte der Siegener 
Gruppe Härtefall, ihre Musik da- 
gegen wirkt eher konventionell. 
Aber da kann noch was draus 
werden ... (Schulterklopfen!) 


Die Kinderbefreiungs- 
front (KBFW) aus Nürnberg 
meldet die Griindung eines nicht 
eingetragenen Vereins und hat 
ein Flugblatt mit dem Titel „Aus- 
reißer im Kampf“ herausge- 
bracht. Adresse — auch gleich- 
zeitig des Luscht-Fansins - Nor- 
bert Paplewski, Lärchenweg 6, 
7031 Weil im Schönbuch. 


Infos aus Stuttgart: Die 
Punks treffen sich in einem Punk- 
cafe in einem besetzten Haus in 
der Nesenbachstraße. Aus ist’s 
bereits mit dem geplanten ge- 
meinsamen Fanzine. Die seit zwei 
Jahren existierenden Normal 
bringen auf dem von Thomas 
Ziegengeist gegründeten Müllei- 
mer-Label ihre Debüt-LP heraus. 
Von Chaos 2 undbaldauch von 
Fehlprodukt soll es Kassetten ge- 
ben. 


Jürgen Engler, Eva Gössling, Bemhard Malakka, Frank Köttges 


chen Famlienlebens; die andere 
Seite enthält 20 Spots mit Ideen, 
Geräuschen, Witzen, kleinen ar- 
tigen und unartigen Spielchen bis 
hin zum „Kinderschreck“ und ei- 


| ner „Diskussion über die Vor- 


machtstellung der Landwirt- 
schaft in Niedersachsen“. Übri- 
gens: Torsten isterst 15.Hoffent- 
lich entschließt er sich, die Kas- 


sette selbst oder irgendwo her- | 


auszubringen. 


Textprobe von Dosen- 
beer: „Kotze auf der Straße - 
Mann,war der zu“. Simpel-genial 
die Worte; die Musik eine Wie- 
derbelebung der beliebten Hum- 
tata-Rhythmen, diesmal mit viel 


Bass. Dosenbeer kommen aus 


Geschäfte mit neuer Musik 
wollen Bootlegger aus Berlin (?) 
machen: Bereits Ende ’80 er- 
schien ein Sampler mit bereits auf 
unabhängigen Labels veröffent- 
lichten Titeln von Gruppen wie 
Wirtschaftswunder, Kosmonau- 
tentraum, DAF. Wenn’s tech- 
nisch gute Live-Mitschnitte oder 
vergriffene Aufnahmen wären, 
könnten selbst die Gruppen 
nichts sagen, aber hierrichtet sich 


das Interesse direkt gegen die um 
ihr Überleben kämpfenden 
Bands. 


Ich bin immer noch nicht 
Chefredakteur, aber will endlich 
zwei Seiten fir's nd haben... 

Alfred 
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SOUNDS 


NEWS 


Gemäß dem dummen Spruch April, April beginnen wir diesmal mit 
einer ganz und gar unglaublichen Meldung. Aus demfernen Amerika 
kam uns dieser Tage zu Ohren, daß sich die von uns längst totgeglaub- 
te, an Alter dahinsiechende Band Jefferson Copterplane Airbus 
oder irgendwas in dieser Richtung, tatsächlich aufgerafft haben soll, ne 
Tour durch’s US-Ländle zu starten und In und Out Gruppenoma 
Grace Slick wieder dabei sein зо]... und hier schnell als Entschädi- 
gung für diese Unwichtigkeit harte Fakten ... Die Lieblinge mancher 
SOUNDS-Schreiber und Helden der „Rock’n’Roll will never die“ 
Fraktion Rockpile haben sich sang- und klanglos aufgelöst. Man 
spricht von gruppeninternen Schwierigkeiten. Lowe und Ed- 
munds, wer hätte anderes erwartet, werden solo weitermachen. Eine 
Dave-Edmunds-Platte ist schon in der Presse ... Die Tourists, außer 
in England ziemlich glücklos, haben in Bangkok (!!!) beschlossen, sich 
aufzulösen. Es muß wie ein Rausch sein. Oder vielleicht ne neue Dro- 


ge?? Es geht nämlich noch weiter. Gen X haben das Handtuch gewor- 
fen, die Only Ones haben sich angeschlossen und dieamerikanischen | 
Amazing Rhythym Aces wollten da nicht nachstehen und haben 
ebenfalls Schluß gemacht... Damit noch nicht genug: Mike Bloom- 
field, 37, hat sich gänzlich verabschiedet. Er ist tot. Der Mitstreiter von 
AlKooper, Paul Butterfield uva. starb in seinem (stehenden) Au- 
to in Kalifornien... Wieder auferstanden sind Dexys Midnight 
Runners, die mit neuem line-up ihre erste Single eingespielt haben 
und damit jetzt im deutschen Programm der EMI zu haben sind... 
Kaum ein Monat vergeht, ohne daß Meldungen über die schauderhaf- 
te Drögnis der amerikanischen Rockkultur in unseren beschaulichen 
Redaktionsalltag einbrechen und uns in erschüttertes Kopfschütteln 
versetzen. Eindeutiger Höhepunkt der letzten Wochen: Die 23.Gram- 
my-Verleihung in New York. Erste Preise für ihr hervorragendes Wir- 
ken konnten Christopher Cross, Kenny Loggins, Anne Mur- 
ray, Billy Dreadful’ Joel, Bob Seger, Barbra Streisand und die 
Ausnahme Barry Gibb kassieren. Wie erfreulich wirkt dagegen die 


SOUNDS 


| Gegenveranstaltung der New Yorker Village Voice, die ihre Favori- 


ten auszeichnete. Darunter die Talking Heads, Bush Tetras, Kid 
Creole und einige andere, die wir hier nicht nennen, weil sie uns nicht 
in den Kram passen.... Die Bush Tetras veröffentlichen übrigens 
demnachst ihre zweite Single auf Fetish Records. Die Bongoes, 2.7. 
unterwegs mit den Tetras, haben ihre erste LP ebenfalls auf Fetish fertig 
und beide Bands erscheinen bzw. sind erschienen auf einem Stiff-live- 
Mitschnitt des Londoner New York Abends im Rainbow Theatre... 
Nicht dabei waren die Lounge Lizards, Cult-Band aus mehrfach ge- 
nannter Stadt, die uns jetzt mit einer Platte auf EG Records erfreuen 
werden... Und schon wieder New York, wo sich der Direktor des 


World Trade Center nicht entblödete, Paul McCartney und sei- 


| ne Band zu einem John-Lennon-Gedächtnis-Konzert auf das Hub- 


schrauber-Landedeck des Centers einzuladen. „DiehöchsteBühne der 


| Welt“ meinte der Direktor, ob das nichts wäre? Soweit wir wissen, hat 


Paule sich noch nicht geäußert. Mit Frau und Kind läßt er sich faul den 


| Bauch aufMontserratbraun brennen und nimmt’neneuePlatteauf... 


MT 80. 


HOND 


Was auch für die Tubes, Joan Armatrading und Marty Balin zu- || 
trifft. Ihr wollt mehr?? Ist aber nicht drin. Die Leute sind sauber, keine || 
Skandale und nix . . . Zum Glück gibts да ja noch die wirklich Reichen. || 
Die Superreichen, die wissen, daß ihr nach Tratsch und Klatsch lechzt 
und sich nicht lumpen lassen, für euch mal hin und wieder über die 
Stränge zu schlagen. Also Applaus für Don Henley, Drummer der 
Mega Band Eagles. Ließ sich der Gute doch dieser Tage so einfach mit 
zwei hübschen Mädchen, 15 und 16, am Strand vor seinem Haus їп | 
Malibu mit etlichen Gramm Nasenpuder und diversen Pillen erwi- 
schen. Wie es wieder stimmt: Sex, Drugs und Rock’n’Roll, Wobei das | 
letztere einzuschränken ist. Henley wurde zu lachhaften 5000DM und 

einem Drugs-RehabilitationsKurs verknackt. Daß Reichsein nicht er- | 
finderisch macht, macht seine Entschuldigung klar: Er habe gedacht, 

die Mädchen seien 20. Cool mohn, cool... Erst noch reich werden, 

wollen die Ramones. Nach Phil Spector haben sie sich jetzt Graham 

Gouldman von 10 cc als Produzenten geholt. Im Mai erwarten wir || 
Sonne. Bis dann... 


Mit der Honda MT 80 
hat die Führerschein- 
klasse 1b ihre Enduro 
ohne Kompromisse. 
Nicht nur, weil ihre 
Versicherungsprämie 
um mehrere hundert 
DM niedriger ist als die 
der herkömmlichen 
Kleinkrafträder. Son- 
dern auch technisch: 


Mit ihrer wirtschaft- 
lichen Getrennt- 
schmierung, bei der 
die Olpumpe zuver- 
lassig fiir optimale 
Schmierung bei jeder 
Drehzahl sorgt. Oder 
mit ihrem fahrtwind- 
gekühlten 1-Zylinder- 
Zweitakt-Motor, des- 
sen große Kühlrippen 
für optimale Wärme- 
ableitung sorgen. Mit 
220 mm Bodenfrei- 
heit, 135 mm langen 
Federwegen, hochan- 
gesetztem Schutz- 
blech, weit hinauf- 


gezogener Auspuff- 
anlage, Enduro- 
Lenker ist sie jedem 
Geländeeinsatz 
gewachsen. Ihr gün- 
stiger Drehmoment- 
verlauf und ihre 
Getriebeabstufungen 
ermöglichen Gelände- 
leistungen, die man 
in dieser Klasse nicht 
erwartet. Die Aus- 
gleichswelle sorgt für 
vibrationsarmenLauf. 
Starke Bremstrom- 
mein verzögern 
sicher. Uberzeugen 
Sie sich von der leich- 
ten Handlichkeit der 
MT 80. Sie ist mit der 
gleichen Sorgfalt 
gebaut wie unsere 
GroBen. Und genauso 
ausgereift. 
Unverbindliche Preis- 
empfehlung inkl. 
Fracht DM 2.550,-. 


Technische Daten: 


Motortyp: 
Fahrtwindgekühlter 
1-Zylinder-Zweitakt- 
Motor. 
Höchstleistung: 
5,9 kW (8,0 PS) 
bei 6.000 min-!, 


Höchstgeschwindigkeit: 
80 km/h. 


Hubraum: 78 стз. 


Wir machen Motorrad-Geschichte. 


„Pll Be Seeing You“, „1 Love Му 


Man“, ,Embraceable You“... ge- 
bannt, aufmerksam hore ich wie- 
der der Blues-Konigin zu, ein, 
zwei, drei Platten hintereinander. 
Zwischendurch schneit wie zufäl- 
lig Lio's LP herein. Der einzige 
Cover-Titel ist „You Go To My 
Head“, ein Gillespie-Song, den 


_ SOU! ーーー 


КЕТ 


Von Hans Keller 


‘Die niche LP wird sehr candy | 
werden, mit Streichern. Ich mag 

das sehr.“ Candy bedeutet aber 
bei Lio, ihrem aus Dänemark 
stammenden Texter Hagen 
Dierks und Jay Alanski, dem 
Komponisten, nicht irgendwel- 
chen durchschnittlichen 
Schlock, sondern raffinierte Ge- 


Billie Holiday. Eine Stimme und pure Magie. Das 
Tiefste und Gefühlvollste, was die Musik zur Lie- 
be zu sagen hatte. Etwa das genaue Gegenteil von 
dem, was die In-Strömungen zur Zeit so zu dem 
Thema äußern. Keine Angst, das ändert sich. 


Billie sang. Die Wahl ist kein Zu- 
fall - und Billie Holiday nur eine 
Sache, bei deren Erörterung Lio 
vor aufgeregter Aufmerksamkeit 


kugelrunde und groß aufgerisse- 
ne Augen kriegt, während unse- 


bilde voll von Einfällen. Wie das 
wichtige „Si Belle Si Belle Et Inu- 
tile“, welches ich anspreche. „Oh, 
das ist der bitterste Song der Plat- | 
te! Er steht mir so nah, ich kann | 
fast nichts dariiber sagen! Erhan- | 


Foto: JQrgen & Thomas 


res äußerst angeregten Gesprä- 
ches. Sie nippt vorsichtig am 
Sekt, den Michel und ich zum 
Autofahrt-Interview Hamburg- 
Bremen mitgenommen haben. 
Wir sausen im Mercedes durch 
einen Schneesturm. „Ich möchte 
Lieder über Liebe und Gefühle 
singen, da gibt es heutzutage ein 
großes Manko. Natürlich nicht 
über Liebe, wie sie die Wood- 
stock-Leute verstanden - das ist 
einfach unrealistisch. Sondern 


| eben etwa so, wie Billie Holiday 


sie besang - sehr speziell, differen- 
ziert...“ 

Lio ist siebzehn, voll Aus- 
strahlung, von kleiner Statur — 
Frankreich ist noch kleiner, denn 
es liegt ihr zu Füßen. Jedenfalls 
musikalisch. Eine verblüffende 
Siebzehnjährige, sehr wohl wis- 
send, was sie tut und will. Sie reist 
allein, nach Hamburg, Bremen, 
Mailand oder wo sonst noch ein 
TV-Auftritt anliegt, tragt einfa- 
che Jeans, Mantel und eine co- 
micfigurenübersäte Plastiktasche. 
Sie hat portugiesische Eltern, 
welche dem Faschismus nach 
Belgien ausgewichen sind, als sie 


sechs war. Eine kleine portugiesi- | 


sche Belgierin hat in der französi- 
schen Musikszene ganz oben das 
Sagen. Sie spricht lebendig, gern 
und viel, ereifert sich, etwa über 
den immer noch bestimmenden 
anglo-amerikanischen Einfluß 
auf die europäische Musik, dem 
sie etwas entgegensetzen will. 
Da sind ihre bisherigen Plat- 
ten: die Singles „Banana Split“ 
und „Amoureux Solitaires“, in 


| Frankreich beide vergoldet, und 
| das in jeder Beziehung außerge- 


4 


wöhnliche erste Album. Eine ei- 
gene Schatulle, für die man (au- 


Berhalb Frankreichs) schon ein | 
aufbringen | 


besonderes Flair 
muß. Elektronik, Disco, Soft- 
Streicher, 
Texte und Lio’s spätkindliche 
Stimme. Nix für plumpe Popper 
oder New Waver, 
eher was für Hedonisten (lan 
Penmann und mich). Und wirkli- 
che ZE-Fans (Hach! Das beste 


Label auf dem Erdenrund!). „Oh | 


geschickt-gescheite | 


Lio – Einzelkämpferin im Chanson-Dschungel 


ja, das wurde mir schon oft ge- 
sagt, daß meine LP ins ZE-Labe 
passen würde.“ James White und 
Darnell sind ihr ein Begriff. 
SiemagDisco, wir unterhalten 
uns eine ganze Weile über Mi- 
chael Jackson, Chic. Und ihre ei- 
gene Vergangenheit als 14-jährige 
Punkette in Brüssel. Aus dieser 
Zeit stammt auch ihre Freund- 
schaft mit Frankreichs damals 
namhaftester Punk-Gruppe Stin- 
ky Toys, deren Sängerin Elli Me- 


nen gewissen New-Wave-Drive. 
Aber Lio ist längst weg von Punk 
oder Cold Wave - wir sind wie- 
der bei Billie Holiday angelangt. 
„Ich habe "You Go To My Head’ 
mit Jacno zusammen im Olympia 
gebracht. Das war richtig gefahr 

lich. All diese aufgekratzten New 
Waver da unten und ich mit die- 
sem intimen BillieHoliday-Song 
da oben. Erst waren sie unruhig, 
pfiffen — dann haben sie plötzlich 


| zugehört.“ 
deiros und Jacno. Ihr erster Hit | 
„Banana Split“ hat denn auch ei- | 


Und es soll auch in Zukunft 


vorwiegend lyrisch weitergehen. 


delt von der Unfähigkeit und 
Unmöglichkeit am Mißverhält- 
nis Wohlstand - Ungerechtig- 
keit/Armut etwas ändern zu 
können: „So schön, so schön 
und unnütz/und es sind eure 
Wertvorstellungen, die nichtssa- 
gend sind/so schön, so schön || 
und so kindlich/und es sind eure 
Diskussionen, die ich kindisch 
finde/Ich tanze/und andere Leu- || 
te sterben/das hindert mich 
nicht am Tanzen/und sie sterben 
trotzdem.“ Solches wird, typisch |; 
französisch, mit vollendeter, bit- | 
ter-süßer Schönheit vorgetragen. 
Anderes, wie z.B. ,Bébé Vampi- 
ге“ bezeichnet sie sich selbst als 
„puren Fun und Bubble Gum.“ 

Richtig wütend wird Lio, 
wenn man sieaufdiefranzösische | 
Chanson-Szene anspricht, die sie 
ja zur Zeit richtiggehend in die 
Schranken verwiesen hat mit ih- 
rem Erfolg. „Ich habe nichts mit 
diesen Leuten zu tun. Irgendwie 
betrügen die doch ihr Publikum.“ 
RiveGauche findet sie auch | 
schlimm. Nur Serge Gainsbourg 
und Hagen Dierks findet sie un- 
ter den Textern wirklich gut. Eine 
Einzelkämpferin im verflochte- 
nen Chanson-Dschungel. „Die 


| kleine Amazone/braucht nie- 


manden...“ 

Aber das Show-Geschäft, 
dem sie sich hingegeben hat und 
das sie erstmal in eine exponierte | 
Lage katapultierte, bedroht sie 
auch 
lautstark beschwert sie sich über | 
Unpersönlichkeit der Behand- 
lung durch Management-Leute 
(Сх hat sie keinen Мапарег), 

resse und was sich sonst noch | 
um einen Fast-Schon-Star her- | 
umtreibt. Zwiespältig hadert sie | 
mit dem Weg, den sie sich selbst 
ausgesucht hat. | 

Ihre braunen Augen werden 
dann aber noch ein paar Mal groß 
und rund: beim Yellow Magic 
Orchestra („Ich möchte mit Japa- 
nern live auftreten“), bei Kraft- || 
werk, Blondie. Ob die Franzosen 
überhaupt wissen, was für ne 
Chance ihre Musik durch Lio be- 


kommen hat? 


immer wieder. Bitter und | 


Г римембох PRÄSENTIERT.. ーーー = - 


| 
NICHT IHR UN-VERDIENTES 


ÜRFEN, DIE IHREN EIN-STUDIERTEN 
| KRAM ABZIEHT. NU-PUNKS BRAUCHEN NICHT DIE UNVERSCHÄMTEN PREISE FÜR 
ALKOHOL ZU ZAHLEN , Bloß WEIL EINER GRUPPE VON IDIOTEN DER CLUB GEHÖRT. 
IN PEM DIE ANDERE GRUPPE VON IDIOTEN SPIELT. DENN EINES SIND МЕ AN -PUNKS 
BESTIMMT NICHT: [DIOTEN 


г. 


リンツ Ray 
NU- DUNKS SCHIEBEN UNVERSCHLOSSENE 
AUTOS WÄHREND DER RUSH-HOUR MITTEN) 
AUF VERKEHRSRE CHE KREUZURGEN ЈАЛ 


CITT 


аһ 7 ) е, 
ZÆ 7 NNN 


11j 


4 
ーー i 


ABER м\т DEINEM AJU-PUNK COGSETIBENIRECOR DER, UND NOCH EINE Form VON UNTERHALTUNG: 

pt сно астын) IST DAS ALLERGRORTE NU- Punks чам の DER Ё ay ee 
ND DER ERHERENDEN MOMENTE HALLUZINOGENER ROGERÄEKAN STUN 

Ге = RÄNDER MIT KOTZ-UND FURZ- HYPNOTISCHEN VERLA UGE en 


WIS SORGEAY 
LUNCHBOK PRASENTERT UK © 1481 BY Fish RANGI Husi BHI жі a 5= | 


SINGLES 


Von Diedrich Diederichsen 


Diesmal sei jede geographische 
oder sonstige Reihenfolge oder 
Ordnung vermieden. Quer 
durch den Garten des Zufalls. 
Aus Lauter Liebe (Zick Zack) 
Zweite Single des Geschäftsfüh- 
rers des gleichnamigen Hambur- 
ger Plattenladens mit Berliner 
Verwandten und Freunden. 
Ahnliche Klasse, wie der Vorgän- 
ger, eine vorübergehende Heiser- 
keit wird für besondere Stimmef- 


fekte genutzt, da kommt keine | 


Studio-Technik mit. X mal 
Deutschland. 2mal gute Musik 
(„Schwarze Welt“ und „Groß- 
stadtindianer“) 1mal naja ... 
(„Die Wolken“). Insgesamt sehr 
energisch, wenn auch manchmal 
zu Siouxsie-mäßig. Texte über- 
zeugen nur bei „Schwarze Welt“. 
„Großstadtindianer“ 
zum hundertsten Mal den Irr- 
glauben, es würde irgendjeman- 
dem helfen, wenn die Spießer ab- 


variiert | 


geknallt werden (und dann auch | 


noch von Indianern, die nicht 
mal mit den Yankees, den größ- 
ten Spießern fertiggeworden 
sind...) Ebenfalls Hass hassen. 
Wen wohl? Die Bullen und den 
Scheißstaat. Die Musik der EP 
cy ist angenehm 
schrager Pogo, 

David Peel And The Lower East 
Side erinnert. Kennt die noch je- 
mand? War auch eine gute Punk- 
Band, die Bullen („Неге Comes 
A Cob“) und ScheiBstaat haßte 
AMERICAN REVOLU- 
ON). Boss und Beusis zwei- 


чу Басе ор a, | 


SOUNDS 


tes Werk liegt vor (Pure Freude) 
Harry (Boss) Rag und seine 
Freundin Beusi prasentieren sich 
auf dem Cover kiissend А la 
DOUBLE FANTASY. Die Mu- 
sik pendelt zwischen den Extre- 
men: Akkustik-Gitarre und Syn- 
thiKrach, Simon & Garfunkels 
„Scarborough Fair“ in Beusis 
glasklarer Interpretation und eine 
Hammer-Auslaufrille. Wie ein 
Schnappschuß von unziichtigen 
Handlungen John Cages oder so. 
Toll! 


\ 


Größe: Ralf Dörper erhielt 
im NME für seine Cinephilen- 
Single „Eraserhead“/ „Assault“ 

ie „Single der Woche“Ehre. 
SOUNDS geht einen Schritt 
weiter und ernennt das Folge- 
werk unter dem Namen Die 
Lemminge {м Freude) (au- 
Ber Dorper soll der Pyrolator und 


noch wer von Male beteiligt sein) | 


zur Single des Monats.Einesenti- | 


mentale ,Lorelei- Ich ме nicht | 


was soll es bedeuten“-Version 
und eine weitere, bessere „Eraser- 
head“-Hommage. „In Heaven“, 
diesmal auf deutsch. Wahre Grö- 
Be 


Cabaret Voltaire (Crepus- 


cule), neue 12inch, einerseits das- | 


selbe wie immer, andererseits 
subtil funky. Auf beiden Ge- 
schwindigkeiten sinnvoll abspiel- 
bar. Sollte Herr Überohr sich be- 
sorgen. Dr. Misch (Eigenpro- 
duktion) ein deutscher Versuch 
mit Rap und Dub, Name von der 
genial-bescheuerten Rough-Tra- 
de-Band geklaut. Gerapter Jah- 
resrückblick „Das war 1980“: teils | 


originell, teils haarscharf dane- 
ben. Musikalisch ist die englisch 
gesungene Seite der 12-inch-Sing- 
le recht gut. Über den Text wer- 
den sich die Engländer krumm la- 


chen. Pere Ubu (оң Ттаде) 
Eine notwendige Erganzung zu 
unserer Story: ,Not Happy“ 
Кбппге der von Mayo Т. ange- 
kündigte Weg zu „more accessi- 
ble* Musik sein. „Lonesome 
Cowboy Dave* ist noch besser: 
Ubergeschnappte, spacey 
CS W-Musik mit Mayos Texas- 
Gitarre, und David Thomas singt 
wie ein UFO im Anflug auf Ohio. 
Noch eine notwendige Ergan- 
zung: Erratum: Die Crayola- 


Krayola-Geschichte hab’ ich ge- | 


nau falsch ‘rum erzählt; erst 


| Crayola, dann Ärger mit der Fir- 


ma, dann Krayola, jetzt wieder 
Crayola. Wieder mal afrikanisch: 


People In Control (Crammed, 
Belgien). Busch - Background 
aber als Kontrast eine zerbrechli- 
che Sängerin, die ein Liedchen 
drüber zwitschert. Auf der B-Sei- 
te singt dann noch ein begabter 
junger Mann. Ja die Sehnsucht 
nach der Savanne...Ebenfalls 


auf Crammed: Family Fodder. 
Ich weiß nicht die wievielte Sing- 
le der begabten Pop-Gruppe „Sa- 


voir Faire“ ist, aber sie gehören 


| endlich mal erwähnt und emp- 


fohlen. Hiermit geschehen! Die 


Bongos (manchmal auch Bon- 
goes) aus New York präsentieren 
eine köstliche Version von Marc 
Bolans „Mambo Sun“. Viel bes- 
ser als die erste Single, auch die 
hausgemachte B-Seite (Fetish). 
Kurios: Die Dominas (fabrik- 
neu) aus Berlin! Über 26 Minu- 
ten wird auf zwei 10-inch-Seiten 


über das Thema Domina und | 
Knecht, Sex und Schmerz, S/M | 


und dergl. lamentiert. Weiblicher 
Sprechgesang und Dialoge über 
relativ monontone, aber ge- 
schmackvolle Synthi-Muster. 
Äußerst kurios. Ich frage mich, 
ob dies die Nachfolgeband von 
Frauen Für Schlechte Tage oder 
Geile Tiere sein soll. Berlin bleibt 
Berlin! 

Auf dem Hier-bin-ich-Geister- 
fahrer-hier-darf-ich’s-sein-Label 
Konkurrenz (im Hause Phono- 
gram) erschien Jeanette und 
das Land Z (mit Geisterfahrer 
Matthias Schuster + 2) mit 
zwei notwendigen Cover-Versio- 
nen: ,Poupee de cir, poupee de 


son“ kommt sehr gut, aber das | 


„Raumpatrouille“-Thema ist а) 
zu verhackstückt, b) zu modern, 
das Original hat einen besseren 
Sound und с) ist dieldee mit den 
eingestreuten Dialogfetzen von 


Wirtschaftswunder geklaut. 
Schade um Deutschlands beste 
Fernsehserie aller Zeiten (nach 
„Kommissar“ versteht sich). Ma- 
laria, die Mania D.-Nachfolge- 
gruppe (Gudrun Gut und Betti- 
na Koster als Duo) legt eine 
12inch (Marat) mit fünf Stücken 
vor: „Laufen“ ist ein rasanter Ka- 
satschok-Disco-Marsch, wäh- 
rend „Verführung“ musikalisch 
etwas langweilig und textlich zu 
klischeehaft ist. Die Worte „Ne- 
bel“, „Schatten“, und „Tanzen“ 
sind einfach zu abgegriffen. „I 
Will Be Your Only One“ rankt 
sich um ein tolles Gitarrenmotiv. 
Schön stimmungsvoll und 
zwangsneurotisch. „Kämpfen 
und Siegen“ ist die furiose, revo- 
lutions-romantische Hommage 
an den Berliner Häuserkampf. 
Frontmarsch von Sax-Tonleitern 
eingerahmt. „Dabo“ macht dann 
einen Ausflug ins Reich von Dub 
und Kurzwellenradio. Ein gelun- 
gener Ausklang für eine energi- 
sche Platte. Man wird von Mala- || 
ria, die inzwischen als Quintett 
arbeiten, noch hören. Gar nicht 
so weit davon, nur textlastiger: 
Die Schönsten (Michael 
Ruff und Jürgen Weiß), 
(Konkurrenz) noch ein Geister- 
fahrer — Ableger. 12 inch: „Linien- 
treu“. Ein exakter, aber kaputter 
Мега ипк, darüber Avant-Rap 
eines guten Ruff-Textes, dessen 
Geisterfahrer-Poesie mir nie so 
lag. Auch der Gesang ist viel bes- 
ser geworden, vor allem bei 
„Spätkapitalismus 1“. „Spätkapi- 
talismus ЇЇ“ ist musikalisch etwas 
schwächer, hat aber auch einen 
sehr guten Text. Die Schönsten 
sind besser als Geisterfahrer je 
waren. Mannschreck (Eigen- 
produktion) aus Stuttgart sind 
besser geworden seit der ersten 
EP. Musikalisch nicht unbegabt 
und ideenreich. Texte: eher nicht 
so gut, unbeholfen. Die Integra- 
tion von Synthi und extremer 
| Frauenstimme in den Rockkon- 
text kommt gut. Noch ein Gei- 
sterfahrer auf Konkurrenz: Mat- 
іаѕ Schuster hat den Text ei- 
nes weiteren Geiste TS, 
Hans Keller („Rituall+11*) bis 
| zur Unkenntlichkeit vertont, me- 
ditativ-monoton, etwas kratzig 
und anfangs etwas verkrampft, 
steigert sich aber gegen Ende. 
Wie diese Singles-Seiten, mit 
zwei Hohepunkten aus New 
York: Die Fleshtones, New 
Yorks Pop-Wunderknaben, sind 
zwar auf ihrer 5-Track-12-inch 
(8.5) nicht ganz so gut wie auf 

aus wunderbarem 
NEW YORK NEW WAVE- 
| Sampler, dennoch ist „Up- 


SOUNDS 


Front* ein Juwel an zeitlosem 
Amerika-Pop (siehe auch Stray 
CatsBesprechung im letzten 
Heft), wie die Raybeats (bis vor 
kurzem vier ehemalige Contor- 
tions bis zu George Scotts Tod. 
Ihm ist die Platte ebenso wie übri- 
gens das Debüt-Album der dBs 
gewidmet), die ein inspiriertes 
Konglomerat aus diversen histo- 
rischen Pop-Spielweisen zusam- 
mengebraut haben: von R&B 
bis Quicksilver, von Shadows bis 
Surfmusik, und alles nur als kur- 
ze, intensive Tupfer. 4 Stücke, 12 
inch und alles instrumental. Sehr 
gut. (don’t fall of the mountain) 


Von Michael Ruff 


Berühmtheiten zuerst: Von 
Chrome gibt es eine neue 12”- 
Single namens „Inworlds“ (Don’t 
fall off the mountain). Ein Titel auf 
jeder Seite und bestens fiir jede 
moderne Diskothek geeignet. 
Das verbliebene Chrome-Duo 
hat seinen Hang zum Hardrock 
diesmal gezügelt, erinnert mich 
aber dafür etwas an die Orche- 
stral Manouvres. Vielleicht brau- 
chen sie ja unbedingt einen 
Hit... Die Nachbarn: MX-80- 
Sound kommen wie Chrome 


aus San Francisco. Ihre Single 
„O-Type“ (Ralph) ist angeblich 
ein Filmsoundtrack. MX-80 ist 
sicherlich die unterbewerteste al- 
ler Ralph-Gruppen. Vor metal- 


lisch-drückendem Gruppen- 
sound spricht Rich Stim mit coo- 
ler Stimme die Geschichte 


von... Die britische Invasion: 
Die neue 12” von A Certain 
Ratio (Factory) bringt vier Stük- 
ke, die alle schon bekannt sind. 
Zwei davon sind anders einge- 
spielt, eins hat sogar einen neuen 
Titel. Die Platte ist für den ameri- 
kanischen Markt bestimmt und 
als Debüt durchaus akkurat, 
nein, großartig. Wahrscheinlich 
kenneich die Songs schon zu lan- 
ge... Der britische Niedergang: 
die 12” von Furious Pig (Rough 
Trade) bringt uns zwei Seiten 
lang durcheinandergrunzende 
und -quiekende Menschenstim- 
men, abspielbar auf „any speed“, 
Urheber sind angeblich wichtige 
Rough-Trade-Persönlichkeiten. 

Wers braucht... Aber es geht 
auch besser: Televison Perso- 
nalities mit „| know where Syd 
Barrret lives“ (Rough Trade) jetzt 
absolut folky, was aber auf ihrer 
LP schon wieder anders läuft (sie- 
he Reviews) ... Die Nachzügler: 


The Frantic Elevators habe 
ihre letzten Singles schon vor ein 
paar Monaten rausgebracht, sind 
aber noch nicht entsprechend ge- 
würdigt worden. Beide spielen 
intelligente und verdrehte Pop- 
Musik, bei den Zoners heißt’s 
„Brighton Rock“ (Dining OutRe- 
cords) und ist elektrisch und ein- 
gängig, bei den Elevators heißt’s 
„You Know what you told me“ 
(Eric’s) und ist akustisch, schwie- 
riger und schon vorbei, bevor 
man wußte, worum's geht... 
Meine Stars des Monats: B- 
Movie schaffen mit „Remembe- 
rence Day“ genau die Mischung 
zwischen dem Schwung von 
Teardrop Explodes und der Me- 
lodik von Joy Division. Was 
sonst als ein Hit. Allen Freunden 
dieser Musik unbedingt zu emp- 
fehlen... Kultur kontrovers: Die 
neue 12” von Grace Jones ist 
entgegen aller Vorfreude nicht ge- 
meinsam mit A Certain Ratio 
entstanden und auch kein Song 
von den Talking Heads. „Demo- 
lition Мал “(Island) stammt viel- 
mehr aus der Feder des berüch- 
tigten Polizei-Sting und ihre Beg- 
leiter sind nach wie vor Sly Dun- 
bar und Co. Egal, was Hans Kel- 
ler sagt, für mich besitzt Gracie ei- 
niges an Ausstrahlung, die auch 


The Twilight Zoners und 


auf ihren Platten (besonders den 
letzten) immer anwesend war. 
Dagegen scheinen mir ihre Kon- 
kurentinnen, Diana Ross einge- 
schlossen, allesamt glatt und ko- 
kett... Verpackung kontrovers: 
aus Kalifornien kommen the 
Tokyos mit einer 10”-Single 
(Dusty Roads Records), rotes Pla- 
stik in durchsichtiger Hülle mit 
sechs Songs zwischen 1:07 und 
1:46 Länge. Der Hörer vermutet 
eine harte schnelle Punk-Band, 
aber weit gefehlt: Die Tokyos 
sind eine langsame Rock’n’Roll 
Band, die sich nur kurz faßt. Und 
so ist die Platte auch garnicht mal 
schlecht... Auch von Pylon 
gibt es eine 10” (Armageddon). 
Vier Stücke, wovon zwei mit Si- 
cherheit aus der Zeit vor ihrer LP 
stammen („Cool“ und „Dub“). 
„Dub“ klingt sehr nach Gang of 
Four, ansonsten: drei gute Stük- 
keeiner guten Band, ganz im Stile 
des Albums... Nostalgia, Teil 2: 
Schon die zweite Cover-Version 
von ,,What becomes of the Bro- 
kenhearted* innerhalb eines Mo- 
nats, und wieder auf Rough Tra- 
de. Diesmal wird das Thema von 
The Film Cast wiederholt. 
Sehr romantisch, der Sänger flü- 
stert immer schräg daneben. Eine 
Übung am Rande, hoffentlich ... 


Die Echten. Frisch aus Holland. Für ca. 50 Zigaretten. DM 3,10. 
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Holland. 


Von Ingeborg Schober 


Was verbindet Hugo Sinzheimer 
| denErsten und Hugo Sinzheimer 


THE METEORS 


Hugo Sinzheimer, 1875-1945: 

„Grundzüge des Arbeitsrechts“, 1928, 
Deutschland. ,Jiidische Klassiker der 
Deutschen Rechtswissenschaft, 1938, 


Hugo Sinzheimer, 197-7? 
„Meteors: Teenage Heart“, 1979 
„Meteors: Hunger“, 1980 


den Zweiten? Darüber später. Je- | 


denfalls spielt alles in Holland. 


vinzstadt namens Lisse. „5 Gul- 
den für Schüler, 7 Gulden für Ex- 
terne und 0 Gulden für Lehrer“, 
steht auf dem Zettel, der am Fen- 
ster der Gemeinschaftsschule 
von Lisse hängt. Auf dem Pro- 
| gramm: „The Meteors“. Als wir 
gegen 20.30 die moderne Aula 
betreten, hat das Konzert schon 
begonnen. Propere, wohlerzoge- 
ne Schüler im Alter von 9-16 
stehen brav da und lassen sich 
unterhalten. Dazwischen ein 
paar bunte, auf Punk und New 
Wave gestylte Typen. Brav auch 
diese. Der mit dem Bart kann nur 


Mars und Nüsse, der Kaffeeauto- 


sind Musikalltag in Holland, 
zweimal die Woche mindestens. 
„Du hast hier zwei Arten von Pu- 
blikum, die einen, die wirklich auf 
dich stehen und die anderen, die 


nengelernt haben und deshalb 
wollen. In Lisse war wohl letzte- 
res der Fall. Die denken nur: 'Oe- 
nauso hab ich’s auch im Fernse- 
hen gesehen. Stimmt.“ Hugo 
Sinzheimer der Zweite. Der Set 
läuft ohne besondere Vorkomm- 
nisse über die Bühne. Ich kann 
| nur wenig von dem hören, was 
| ich von den beiden Meteors-LPs 
kenne. Aus dem Bowie/Roxy 
Music/Ultravox-Konzept bleibt 
knochentrockener Rhythm’n’- 
Blues übrig, ein wenig Herman 
Brood, ein bißchen Joe Jackson. 
In der Pause erklärt uns der Licht- 
mann stolz seine Anlage: ,,Links 
zwei rote Scheinwerfer, rechts 
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Und zwar in einer kleinen Pro- | 


ein Lehrer sein. An der Bar gibt’s | 


mat ist kaputt. Schulkonzerte | 


dich erst iiber die Medien ken- | 


SOUNDS 


| 


zwei blaue und in der Мите ћа- 
ben wir neuerdings sogar einen 
weißen!“ 

Später treffen wir Sänger Hu- 
go Sinzheimer in dem audiovi- 
suellen Club „Mazzo“ in Amster- 
dam. Weil dort alle audio-visuell 


sind, istes Hugo auch. Das erfah- | 


ren wir tags darauf beim Inter- 
view. Der lange, hagere Hugo 
sieht aus wie Kapt’n Cook undes 
läßt sich gut mit ihm reden. Wäre 
die Musik der Meteors auch so 
aufgeweckt, alles wäre in bester 
Ordnung. Die Frage nach dem 
Für und Wider holländischer 
Texte löst eine lange Diskussion 
aus: „Holland hat eine sehr spe- 
zielle musikalische Situation, ist 
ganz nah an England. Deutsch- 


land besitzt einen eigenen Markt, 


zusammen mit Österreich und | 


der Schweiz kannst du da überle- 
ben. In Holland kannst du das 
nur mit traditioneller Musik, 
Folk. Die Bands, die holländisch 
singen, können nicht wachsen, 
kein zusätzliches Publikum ge- 
winnen. Und sie müssen Konzes- 
sionen in der Musik machen.“ 


Die Meteors wollen wachsen, 


international. Holland ist ein 


Schmelztiegel der Nationen, ein | 


kosmopolitisches Land. Und so 


ist die Musik und die Besetzung | 


von The Meteors: Neben Hugo 


ist noch Ferdi Bakker, Gitarre, | 
Holländer. Keyboardspieler Ake | 
Danielson ist Schwede, Schlag- | 
| Plank? „Wir wollten vom Ubli- 


zeuger Haworth Engländer und 
Bassist Gerrit Veen aus den 


USA. Was ist schon typisch hol- | 


ländisch? „Es gibt ein holländi- 


sches Sprichwort, Benimm dich | 


normal, du benimmst dich schon 
dumm genug’. Wenn du das aus 
der Warte des Zen-Buddhismus 
betrachten würdest, also ’sei grau 
und du bist gut’, dann wäre das 
glaubwiirdig. Aber in Holland 


Captain Cook (hinten) und seine Multinationalen 


eine Mutter, die den Fremden 
mißtraut“, faßt Hugo die Lage 
des Oranier-Staates zusammen. 
Hugo Leben: 
„Ich habe nichts Schockierendes 
zu berichten, weil ich ja Hollan- 
der bin. Schule, Oberschule, 
Kunsthochschule Groningen, 
Abschluß in Kunst. Freier Maler. 
Drei Jahre Musik.“ Zwei Songs 
hat er für Herman Brood ge- 
schrieben, „Syrup“ und „Hot 
Talk“. Dann, 1977, mit den Ex- 
Musikern der Band Alquin, The 
Meteors gegründet. Herman 
Brood gab Starthilfe. „Its You, 
Only You (Mein Schmerz)“ hieß 
die erste Single. Broods Gitarrist 


Danny Lademacher produzierte | 
das erste Album TEENAGE | 


HEART, das so sehr nach David 
Bowie klingt. Hugo lacht: „Daha- 
be ich gerade ein Jahr gesungen 
und es war eine Art Herausforde- 


rung für mich, ein kleines biß- | 


chen in seine Nähe zu kommen. 


Eine Sache, die mir Conny Plank | 


dann ausgetrieben hat.“ Conny 
Plank hat nämlich das zweite Al- 


bum HUNGER produziert. „Die | 


Arbeit an TEENAGE HEART 


war viel lustiger als die an HUN- | 
GER. Denn da durfte ich mir kei- | 


ne Späße mehr erlauben. Alles 
mußte voller Überzeugung aus 
meinem Herzen, dem Schmutz 
und den Sünden meiner Seele 
kommen. Da war keine Poesie 
mehr.“ Warum also Conny 


chen weg. WirhattenSYSTEMS 


OF ROMANCE gehört und | 


fanden diesen Ansatz frisch. Vor 
einem Jahr war diese Musik ja 
noch nicht “іп”. Conny hat uns 
sehr geholfen. Er hat die Heftig- 
keit unserer Musik gebrochen, 


| uns demontiert. Ich habe da das 


bedeutet esnurKartoffelbreiund | 


erste Mal wirklich an meinem 
Gesang gezweifelt und an meiner 


Persönlichkeit als Sänger. Und 


das wollte er.“ Hat euch das bis 
übers Album hinaus weitergehol- 
fen? „Klar. Falls irgendwelche 
Rock’n’Roll-Klischees in unserer 
Musik waren, dann hat er ver- 


sucht, sie rauszuschmeißen. Als | 


wir mit HUNGER anfıngen, exi- 
Четте nur das Konzept, die Idee 
iiber den psychologischen, emo- 


tionalen Hunger des Menschen. | 


Aber kein musikalisches Kon- 
zept. Conny hat uns den Stil der 
zeitlosen Musik erklärt, das 
Dschungelkonzept von Talking 
Heads/Eno und der SkaRhyth- 
men. Natürlich auf unsere Be- 
dürfnisse zugeschnitten. Wir ha- 
ben alle Songs umarrangiert, aber 
weil wir selbst zu vage Vorstel- 
lungen hatten, gibt es im Album 


ein paar Hanger. Doch das meiste | 


geht bereits in diese Richtung: 


„Bombitta“, „It Sucks“, „Don't | 


Talk to Me“, und auch „Candy“. 
Das nächste Album werden wir 
wieder so machen, aber mit kla- 
ren Ideen.“ Deutsches zieht sich 
wie ein roter Faden durch die Ar- 
beit von „The Sinz“, wie man Hu- 
go in Holland nennt. Titel wie 
„Berlin“, „Nina“ (für Nina Hagen 
geschrieben, die auch die Biogra- 
phie zur ersten LP verfaßt hat), 
„Blitzkrieg“? Hugo: „Ich habe ei- 


ne deutsche Vergangenheit. Mei- | 


ne Familie stammt aus Frankfurt || 


und kam vor dem Krieg nach | 


Holland. In Frankfurt ist sogar ei- 
ne Straße nach meinem Großva- 
ter benannt, die Hugo-Sinzhei- 
mer-Straße und in der Universi- 
tat gibt es eine Statue von ihm. Er 
war ein jiidischer Rechtsanwalt, 
Sozialist und hat wahrend der 
Weimarer Republik eine gewisse 
Rolle gespielt. Wegen der Nazis 
muBte er weg aus Deutschland. 
Ich habe das Gefühl, daß ich 
stark von Deutschland beein- 
flußt bin.“ So war das also 


mit 
Hugo Sinzheimer dem Ersten. | 
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| Joachim Witt 


NE КОННАКІ 


Joachim Witt steht zwischen allen Lagern, so- 
wohl menschlich als auch musikalisch. Seine So- 
lo-LP SILBERBLICK (s. SOUNDS 1/81) erschien 
bei WEA, doch maß ihm schon ein viel früheres 
„neuestes deutschland“ die Bedeutung eines 
„deutschen Bryan Ferry“ bei. 


Von Michael OR. Kröher 


Widersprüchlichkeiten tauchen 
auch unmittelbar in der Musik 
auf. Witts Songs haben meist ei- 
ne sehr eingängige Melodie,eine 
streng durchlaufende Rhythmus- 
basis, die sofort und unweigerlich 


injedes Bein geht, pragnante Riffs | 


und durchgestylte Eingangigkeit 
– also kurz alles, was ein echter 
Ohrwurm braucht = dabei је 
doch hintergründige bis beinahe 
zynische Texte (deutsch gesun- 
gen, versteht sich), kritische The- 
men („Ich hab’ so Lust auf Indu- 
strie“, „Ich bin das Glück dieser 
Erde/Das Mädchen Kosmetik“) 
und eine absolut widerborstige 
Art zu singen: knödelnd, ge- 
spreizt und mit dick aufgetrage- 


nem Vibrato, immer künstlich, | 


manchmal kunstvoll. Die Songs 


| haben alle ein solides (also tradi- | 
| tionelles, duchschaubares) Ge- 


г 


rüst, daher wirkt die Musik wie ei- 
пе gelungene Replica: außenhe- 


rum die bekannte, geläufige, aber | 


durchaus sehr reizvolle Form mit 
effektstarken Details, unter der 
Schale pocht und treibt jedoch 
ein neuentwickelter Motor mit 
modernster Technik, gewachsen 


| auch den härtesten Anforderun- 


gen des Hier und Jetzt. 

An Joachim Witt ist (noch) 
nicht schwer heranzukommen; 
auf seine Einladung hin fand un- 
ser Gespräch in seiner Wohnung 
in Hamburg-Winterhude statt. 
Dort begrüßten mich er und sei- 
ne Frau, und alles, was danach 
kam, glich eher einer familiären 
Kaffeerunde als einem jener pro- 
fessionellen Medien-Kuhhändel, 
die sogar in diesem Blatt gelegent- 
lich manche Seite füllen. 

Wir kommen gleich ins Ge- 


| spräch über die Lärmbelästigung, 


der heutzutage jeder Großstadt- 
mensch ausgesetzt ist (Witts 
wohnen unmittelbar an einer 


Hauptverkehrsstraße). Joachim | 
Witt spricht ruhig und ohne | lichkeiten. Sowohl nach den 


weilen gar emphatisch. Man 
merkt, daß es ihm wichtig ist, zu 
reden, Antworten auf eventuell 
offene Fragen zu geben, richtigzu- 
stellen, verstanden zu werden. 
Aus ihm spricht kein Promotion- 
oder Medienstratege, sondern 
ein menschliches Anliegen. 
Ähnliches berichtet er von sei- 
ner Arbeit an dem Album SIL- 
BERBLICK. „Alsich begann, die 


| 
| 


liegen, als auch nach denen, die 
mir meine Umgebung, meine 
Partner einraumen miissen. Bei 


| Duesenberg war es einfacher ge- 


wesen: ich war zuvor Schauspie- 
ler am Hamburger Thalia-Thea- 
ter gewesen, hatte Lust auf Rock- 


musik bekommen und war des- | 


| schrieben.“ 


halb bei der neugegriindeten 
Band Duesenberg eingestiegen. 
Es war damals ganz und gar nicht 
absehbar, daß wir so viel Erfolg 
haben würden. Nach dem 
Durchbruch mußten wir aller- 
dings wenig mehr tun, als das ein- 
mal entwickelte Konzept beibe- 
halten. Das war mir irgendwann 


| mal aber zu einfach.“ 


Songs daftirzu schreiben, war das ! 


Joachim will nichts weiter 
iiber die Trennung von Duesen- 
berg reden, also sprechen wir lan- 
ge uber einzelne Titel von SIL- 
BERBLICK, vor allem iiber die 
Texte. Deren Ironie stellt sich als 
massive Kritik heraus. ,Nimm 
doch z.B. mein Stiick Der golde- 
ne Reiter! Die Melodie hierzu 
hatte ich schon vor acht Jahren, 
in anderem Arrangement, ver- 


steht sich: Den Text schrieb ich, 


Joachim Witt - Beobachtungen mit Silberblick 


fiir mich der Weg aus der ersten 
ernsthaften und umfassenden 
Krise in meinem Leben“, kommt 
ег aufs Wesentliche. „Ich hatte 
mich von Duesenberg, meiner er- 
sten Gruppe getrennt und stand 
dadurch vor der ganz maßgebli- 


chen Frage nach meinen Mög- 


Hast, aber mit Nachdruck, bis- | Möglichkeiten, die in mir selbst 


als ich mich traute, die Sachen in 
meiner Muttersprache zu schrei- 
ben.“ Ermutigt hat ihn hierzu die 
neue deutsche Welle, das darin 
vorgetragene neue Selbstver- 
ständnis der Musiker und dessen, 
was zu Hippie-Zeiten unglücklich 
als „Botschaft“ umrissen wurde. 
„Dementsprechend schickte ich 
meine Demo-Bänder nicht nur 


an die etablierten Plattenfirmen, 
sondern auch an ZickZack. Nach 


ein paar Wochen bekam ich von 


| Alfred Hilsberg einen Brief, in 


| dem er seiner Begeisterung gleich 


auf mehreren Seiten Ausdruck 
verlieh. Ein paar Tage vorher hat- 
te ich jedoch bei WEA unter- 


Bedauert hat er diesen Schritt 


| bisher nicht. „Ich bin 32 und kein 


griiner Junge mehr. Meine Ge- 
geniiber bei der Firma wissen ja 
auch, daß das, was ich sage und 
möchte, Hand und Fuß hat. Für 
die Produktion von SILBER- 
BLICK hat man mir völlig freie 


| Hand gelassen, ich konnte damit 
| unbeeinflußt das verwirklichen, 


was mir vorschwebte. Und im- 

merhin sind die Voraussetzun- 
hes 

gen, was Vertrieb und generelle 


Unterstiitzung angeht, bei den | 


etablierten Firmen bislang noch 
besser. 

Trotzdem halte ich die unab- 
hangigen Label fiir wichtige Ein- 
richtungen, besonders fiir die 
Musiker, die nicht wie ich schon 


| seit Jahren mit деп harten Banda- 


gen der Industrie umgehen kon- 
nen.“ 


Zurück zur Musik. Steckt da | 
noch etwas Weiteres dahinter, | 


als zufällige Ideen, die möglichst 


| einfallsreich dargeboten werden 


sollen? „Ich halte mich eigentlich 
für einen sehr wachen, sensiblen 


und kritischen Menschen. Ich | 
beobachte die Vorgänge um | 


mich herum sehr genau und muß 


sagen: es ist skandalös! Diesegan- | 
| ze Umweltgeschichte ist derart 


bedrohlich, was da vor sich geht 
ist unvorstellbar schrecklich, da 
müssen wir etwas tun! Unmittel- 
bar kann meine Musik natürlich 


| nicht die Probleme lösen, aber sie 
| soll dazu beitragen, daß die Men- 


schen empfindsam bleiben für 
Fragen und nicht so entsetzlich 
stumpf verharren wie schon so 
viele! Was nicht heißt, daß ich 
den gesunden Unterhaltungs- 
wert von Musik im Allgemeinen 
verachte!“ 

Draußen dunkelt es schon 
stark, unser Gespräch sprengt 
schon die vierte Cassettenseite, 
ich muß aufbrechen. Voll Stolz 
zeigt mir Joachim noch sein 
Heimstudio, in dem er alle Songs 
komponiert und Demos produ- 
ziert, dann steh’ ich wieder im 
Verkehrslärm wie am Anfang. 
Nach diesen Interview bin ich je- 
doch sicher, daß der Motor, von 
dem vorhin die Rede war, keines- 
wegs nur auf Grund seiner mo- 
dernen Technologie stark und 


weit laufen wird — der Menschim | 


Musiker Joachim Witt ist alles 


„ andere als von Pappe. 
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Schaumburg ти Möwenzucht und Privatjacht 


Von Tina Hohl 


Zum ersten Mal erlebt habe ich 
sie beim ZickZack-Fest in der 
Markthalle. Drei vorangegange- 
ne Gruppen (Korpus Kristi 
und Nylon-Euter waren ziemlich 
grausig) hatten mich schon ziem- 
lich ermiidet, doch ein zuckend- 
pluckernder Discorhythmus und 
wirre Synthi-Töne regten meinen 
Appetit wieder an. „Toll“, dachte 
ich, „die klingen ja wie DAF!“ Als 
ich ein paar Wochen später mit 
den Gruppenmitgliedern sprach, 
war das so ziemlich das Einzige, 
woran ich mich von dem Auftritt 
noch erinnern konnte. ,Ja, das 
hat man uns schon öfter gesagt. 
Wir können uns das nur dadurch 
erklären, daß DAF die ersten wa- 
ren, die etwas nur mit Synthi, Вав 
und Schlagzeug machten. Außer- 
dem benutzen wir die gleiche 
Synthi-Marke wie DAF, viel- 
leicht liegts daran?“ Zum Zeit- 
punkt des ZickZack-Festes spiel- 
te die Gruppe gerade in eben die- 

ser Dreierbesetzung: Mufti am 
сое Thomas Fehlmann 
amSynthiundHolgerHiler,BaB 


Foto: Ilse Ruppert 


Palais Schaumburg sind wohl die rasantesten 
Aufsteiger der neuen deutschen Gruppen 
letzten Zeit: im November der Debüt-Gig, Neu- 
jahr Auftritt im Hamburger Kiinstlerhaus, Ende 
Januar Teilnahme am ZickZack-Fest und im Fe- 
bruar die erste Tour im Vorprogramm von Pere 
Ubu. Ganz schön viel in so kurzer Zeit. 


und Gesang. Mufti bekennt sich 


der 


als „Robert-Görl-geschädigt“, Ti- 
mo hingegen, der neue Bassist, 
mag DAF iiberhaupt nicht: „Die- 
ser Sanger — furchtbar!“ Doch zu 
Timo spater. 

Beginnen wir am Anfang der Ge- 
schichte. Am Anfang war Holger 
Hiller. Zumindest initiierte er Pa- 
lais Schaumburg. Vorherhatteer 
bei den frühen Geisterfahrern 
Geige gespielt, später kaufte er 
sich einen Synthi, lernte die 
Deutsch-Amerikanische Freund- 
schaft kennen und produzierte 
zusammen mit Michael Kemner, 
dem damaligen DAF-Bassisten, 
unter dem Namen Träneninva- 
sion eine sehr minimalistische 
Single. Bald darauf erschien eine 
Single, die Holger allein aufge- 

nommen hatte — lange nicht 

mehr so steif, wie die Traneninva- 

sion-Platte, mit vielen kleinen 
Witzen und Gags und so hüb- 
schen Titeln wie „Ein ganz nor- 
maler Kuß“ oder „Dingdong-Ge- 
fühl“. Thomas Fehlmann war 
drei Jahre zuvor aus der Schweiz, 


wo er eine experimentelle Kunst- 
schule besucht hatte, nach Ham- 
burg gekommen, um sich hier als 
freier Künstler durchzuschlagen. 
„Vor einem Jahr stand ich vor der 
Entscheidung, entweder für zwei 
Monate nach Kenia zu gehen 
oder mir einen Synthi zu kaufen.“ 
Erentschied sich fürletzteres und 
begann wenig später mit Holger 
zusammen Dami 


liegen 

sowieso sehr dicht beieinander, 
jetzt male ich eben weniger und 
mache dafür mehr Musik.“ Im 
September traten die beiden zum 
ersten Mal auf - in Stuttgart, zu- 
sammen mit einer Bassistin. Die- 
se verließ die Gruppe aber kurz 
darauf wieder, und Holger und 
Thomas nahmen in Holgers 
Wohnung aufeinem Vierspurge- 
rät die erste Palais-Schaumburg- 
Single auf: „Rote Lichter“ und 
„Glücklich wie nie“. Toller zicki- 
ger Tanzrhythmus, überdenHol- 
gers verzerrte Stimme seine ab- 
surd-witzigen Texte singt („Ich 
kann brennen, ich will träumen, 
кп mach Kopf ab, ich kann Kopf 
.-“) Dann kamen Mufti von 
ума am Schlagzeug und 
Chris Lunch, BaB- und Synthi- 
Spieler aus Los Angeles hinzu 
(hier nur am BaB), und in dieser 
Besetzung fanden zwei Auftritte 
im Künstlerhaus statt. Nach dem 
Neujahrsauftritt verließ Chris 


| aus, der DAF-Eindruck war wie 


Lunch die Gruppe. „Er spielt 
auch noch in der Kiev Stingl- 

Band und hatte nie genug Zeit 

zum Proben usw. Au 

weiß man bei Chris nicht genau, 

wie lange er noch in Deutschland 

bleiben wird, das ist eine ziemlich 

unsichere Sache.“ Also spielte 

man bei dem o.g. ZickZack-Fest 

in der besagten Dreier-Besetzung, 

um hinterher schnell einen 

neuen Bassisten zu finden: Timo 

von den Zimmermännern. „Es 

war irgendwie ganz logisch, iss 

Timo bei uns mitspielte, er und 

Holger kamen völlig unabhängig 

voneinander auf die Idee, und Ti- 
mo hat uns wirklich neuen Auf- 

trieb gegeben, es macht viel mehr 

Spaß, zu viert zu spielen.“ Zusätz- 

lich kaufte Thomas sich noch ei- 

ne Trompete, man probte zwei 

oder drei Wochen und dann be- 

gann die einwöchige Tour bar Pe- 
re Ubu - ein 

auch sehr befriedigendes User 
nehmen. 

Bei dem Hamburger Konzert die- 
ser Tour habe ich sie eigentlich 
erst richtig entdeckt. Musik und 
Musiker strahlten ein ungeheu- 
res Potential an Kraft und Frische 


dies war neu und 
begeisternd. Ich hatte den Ein- 
druck, da stehen vier geborene 
Entertainer auf der Bühne- Muf- 
ti hinterm Schlagzeug noch fast 
genauso quirlig wie sonst als Ab- 
warts-Frontmann, und die ande- 
ren drei sowieso ständig in Ak- 
tion. Wenn Timo, nachdemHol- 
ger außerordentlich überzeugend 
mit Wahnsinn im Blick und sich 
fast auf der Erde wälzend diverse 
Male intoniert hat: „Grünes 
Winkeltier, laß die Flossen von 
meiner Frau! Ich dreh dir den 
Hals um!“, plötzlich in den höch- 
sten Tönen anfängt zu wiehern, 
während die übrigen hektisch auf 
der Bühne herumspringen und 
schreien: „Hü Pferdchen, hüh!!!“, 
ae ist das wirklich unübertreff- 


Demnächst kommt die neue 
Single heraus, diesmal zu viert in 
einem 16-Spur-Tonstudio aufge- 
nommen und abgemischt, die 
mindestens einen potentiellen 
Mitsing Hit („Ich glaub, ich bin 
ein Telefon, ein romantisches 
kleines Telefon“) enthalten wird. 
Live wird nach dem Streß der 
letzten Wochen erstmal pausiert. 
Holger: „Ich will mich immer wie- 
der verändern. Ich finde es 
schlimm, wenn man – wie so vie- 
le Bands - an einem bewährten 
Konzept festhält. Das wider- 
spricht völlig den Grundideen 
der neuen Musik.“ Man darf ge- 
spannt sein, wie's weitergeht. 
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haupt einen Sinn hat, 
dann bei Blurt: Frische 
und Direktheit= Punk. 
Musikalisches Mate- 
rial = Jazz. Punk/Jazz = 


Blurt. Ihr liebt doch | 


solche Dreisatzaufga- 
ben. Aber um nicht völ- 
lig den Vereinfachun- 
gen der Mathematik zu 


erliegen, hat sich unser 


Mitarbeiter René Mau- 
chel in Berlin mit | 


Blurts Sänger, Saxofo- 
nist und Ex-Puppen- 
spieler Ted Milton un- 
terhalten. 


Ich möchte jetzt Ted Milton über | 


Ted Milton ausfragen und mit ei- 


ner indiskreten Frage beginnen. Es | 


gehen Gerüchte um, nach denen 
Du 40 Jahre alt wärst? 

Nein, das stimmt nicht. Das ist 
eine infame Lüge, denn in Wirk- 
lichkeit bin ich 55. Das stimmt 


auch nicht, denn eigentlich bin | 


ich tot und nur die Wissenschaft 
hat mich wieder zum Leben er- 
weckt. Und durch einiges Stu- 
dium bin ich unsterblich gewor- 


den (schmunzelt) (nach dem In- | 


terview sagte er mir, er sei 37). 
Wann hast Du Blurt gegründet? 


Das ist etwa eineinhalb Jahre | 


her, war also im Herbst 1979. 

Was hast Du in der Zeit davor 

? 

Da hielt ich Figuren aus Рарр- 
mache hoch über meinen Kopf 
und machte dazu allerlei laute 
Geräusche. Das machte ich viele 
Jahre lang mit meinem Marionet- 


tentheater. Ich brachte es einige | 
Male auch nach Deutschland rü- | 


ber und, I think, der Aufruhr, den 
Ihr seitdem auf Euren Straßen 
habt, ist auf meinen Besuch mit 
dem Marionettentheater zurück- 
zuführen. Deshalb habe ich da- 


lich ein purer Jazzer. 


Wenn der Begriff über- 
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mit aufgehört und mache jetzt 
statt dessen Musik, for interna- 
tional peace...Ich war ein Ma- 
rionettenspieler, und dann ent- 
schloß ich mich, statt dessen eine 
Band zu haben. Das war ein mehr 
oder weniger augenblicklicher 
Entschluß, auch das Saxophon 
kam ganz plötzlich. Ein Freund 
brachte es zu mir nach Hause, 
und da sagte ich, das spielst du 
jetzt. Nach ein paar Wochen hat- 
ten wir unseren ersten öffentli- 


chen Auftritt, und so begann 


ШШШ 


いこ に に を 


Blurt. 
schreiend weg und wollten ihr 
Geld zurück haben. 

Mich erstaunt Dein Saxophon- 
| spiel, denn erklingtnichtso, als hût 


Die Leute 


test Du erst vor eineinhalb Jahren 
damit angefangen. 

Doch, es begann mit Blurt. 
Vorher habe ich keinen Ton Mu- 


|  Autodidaktisch, autodestruk- 
| tiv, im Extrem. Aber ich habe ein 

paar Stunden genommen und 
| bekam eine Idee, wie ich es spie- 
| len wollte, welches Mundstiick 


ich kann keine Noten lesen. 

Ich höre eine Menge Jazz in Dei- 
nem Saxophonspiel. 

Ich habe früher viel Jazz ge- 
hört, Ornette Coleman zum Bei- 
spiel, oder Archie Shepp, aber so 
gut kenne ich mich da auch nicht 
aus. Als ich das letzte Mal in Ber- 
lin war, hörte ich eine Platte von 
| Peter Brötzmann, that certainly 


| took the skin of my teeth. Die war 
| wirklich gut, richtig wild und 


rannten | 


| | Song handelt aber auch von mir. 

| ich nehme, so etwas eben. Aber | 

| lungen von der Musik, die Du mit 
Blurt machen wolltest? 


stark. Diese Art zu spielen mag | 
ich sehr. Wahrend des Saxo- | 
phoniibens las ich nebenher ein 
Buch oder sah mir Photos an. So | 
übte ich zu einer Photographie | 
aus dem 2. Weltkrieg, die Englän- 
der in kurzen Khaki-Hosen und 
mit Nickelbrille in Burma 

Kann das sein, daß ich in Dei- 
nen Texten einige selbstironische 


Anspielungen gehört habe? 
Es sind Aalen Sachen 


drin wie „ich bin fantastisch, ich 
bin hinreißend“, so etwas plaka- 


ALLER LANDER 


Ich hatte auch genau im Ohr, wie 
das Saxophon klingen sollte. 
Hast Du ега auf eine Mi- 
schung von, wie ich es jetzt mal ver- 
kürzt sagen will, Rock’n’Roll und 
Jazz-Improvisation hingearbeitet? 
So umschreibst Du das? Ge- 
fällt mir gut. Ich ware hocher- 
freut, einmal eine Beschreibung 
wie diese zu lesen, obwohl die 
meisten Leute, die sich mit 
Rock’n’Roll beschäftigen, Dir so- 
fort vorwerfen, Du würdest das” 
zu komplementär sehen. Sie ken- 
nen einen Akkord, wenn sie ihn 
hören, sie kennen einen Harmo- 
‚ wenn sie ihn hören, 
und sie hören auch, was Blurt | 
fehlt, nämlich die dafür nötige || 
technische Finesse, Und die Jazz- 
leute würden unsere Musik noch 


Die Marionetten nach der Vereidigung | 
tiv übertrieben. Da geht es auch | mehr hassen, weil ihre Musik zu || 
um Fragen, wie ichz. В. die Power | sehr die technischen Aspekte be- || 
bei den Leuten suchen soll, wenn | tont. | 
nicht zuerst bei mir. Ein Song—es | Ist die jetzige Besetzung von || 
ist weniger ein Song, sondern | Blurt die Urbesetzung? 
mehr eine Improvisation über Ja, es ist die gleiche Band, von || 
verschiedene Statements, dieim- | Anfang an. Vor dem ersten Gig, || 


mer unterschiedlich abläuft — | 
handelt von einem dünnen und | 
einem dicken Mann, diegeradein | 
England bestimmte gegenteilige 
Charaktere verkörpern. DerDik- | 
ke will alles an sich reißen, die 
Welt beherrschen, er ist also so | 
ein „(Er)-über-alles“-Typ. Der 


Hattest Du bestimmte Vorstel- 


| 


Ja, ich hatte Vorstell | 
von dem, was ich von Blurt hö- 
ren wollte. Sie kommen schon i in 
den ersten Songs wie ,Puppe- | 
teers of the World Unite“ klar | 
zum Ausdruck, auch in den Tex- | 
геп. In dem Text уоп „Рирре- | 
teers...“ geht es um paramilitäri- 
sche Dinge, die z.b. von der fet- | 
zenden Oitarre illustriert werden. 


also noch in der Probezeit, klopf- || 


ten verschiedene Gitarristen bei || 
uns an, aber sie verschwanden. || 


ganz schnell wieder. Pete Creese | 
blieb dann bei uns; er war vorher, 
wie ich, auch kein Musiker. Jake 
(Teds Bruder - Red.) dagegen war 
schon immer Musiker, er spielt |! 
schon lange Schlagzeug. AberPe- || 
te wollte das einfach tun, und das || 


war o.k., auch wenn es schlimm || 


klang, damals. Heute denke ich 
schon fast wehmütig an unseren 
ersten Gig zurück, denn so etwas 
können wir nie wieder wiederho- 
len. Es war so schrecklich, so hoff- 
nungslos, so wild. Es war unge- 
heuer aufregend, für mich, aber 
die Zuhörer waren tieferschreckt. 
Ein paar sagten jedoch, das sei 
das beste gewesen, was sie je ge- 
hört haben. 


Foto: Peter Gruchot 
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len Lichtspielen aus Neuseeland, | 
Mexiko, Australien, Spanien 
und anderen ungewöhnlichen || 
Nationen. Das „Forum des jun- | 
gen Films“ schlieBlich widmete 
sich den sonst vernachlassigten 
Sektionen Avantgarde- und Ex- 
perimentalfilm, zeigte Frauenfil- || 


| Auf der Frauentoilette | 


| ご д те, ethnographische Filme, Su- || 
des Berliner Delphi- per-8-Filme, Schwarzes Kino aus || 
Kinos betätigt sich den USA und Filme aus der Drit- 
Frankreichs Star- | 
Schauspieler Pierre rum in diesem Jahr starker als bis- 


her danach sah, daß seine Filme 
nicht nur inhaltlichen Kriterien, 
sondern auch filmischen An- 
spruchen geniigen sollten. 


| Clementi (,Belle de | 
| Још“, „Der Konfor- 
| mist“, „Steppenwolf‘) 


сеп Welt. Erfreulich, да das Бо- | | 
| 
| 


zu mitternächtlicher 
Stunde als Filmema- 
cher mit Super 8.Oben 
im Saal wird derweil 


Es war schon erstaunlich, wie || 
souverän das einstige Stiefkind 
der Berlinale, das nach den 68er 
Unruhen (im Jahre 1970) gebore- 
ne „Forum“, die künstlerische 


Oberhand über das Berlin-Festi- 
val gewann. Im Vorzimmer des 

| Forum war es keine Seltenheit, | 
internationale Cineasten im Ge- | 
spräch zu erleben, beispielsweise | 


| sein bislang jüngstes 
| Opus „New/Old“ vor 
| einemoffensichtlich ir- 

ritierten Berlinale-Pu- 


blikum vorgeführt. | den legendären Dokumentar- 
$ - | film-Pionier Leo Hurwitz und sei- 
| Von Eric Oluf Jauch | | -nen_-schwarzen Kollegen War- 


| nngton Hudlin, oder Jean-Luc 


Leo Hurwicz 
Godard im Streitgespräch mit 


| е f : Mrinal Sen 
|| Eine flimmernde Souvenirver- 


Fotos: Ulrich Gehner 


|| sammlung? Eine kinematogra- 
phische Fingeriibung voll bizarr 
arrangierter und flink montierter 
Bilder? Eine kulturelle Bestands- 


| aufnahme unserer Zeit oder der | 
ironische Kommentar des eigen- | 


willigen Filmemachers? Ein 60- 
Minuten-Werk iibereifriger Zita- 
| tenlust oder ein Korrektiv zu 
dem, was Clementi, wenn er als 
Schauspieler arbeitet, betreibt? 

Man muBte dieses Jahr in Ber- 
lin schon ein wenig suchen, um 
unter den rund 500 Filmtiteln 
des Gesamtangebots die wesent- 
lichen und individuellen Licht- 
spiele herauszufinden. 

Es stimmt, daß der Berlinale- 
| Wettbewerb wegen der zeitli- 
chen Nähe zum Festival in Can- 
nes und des Unvermögens seines 
künstlerischen Leiters zuneh- 
mend an Attraktivität verliert. Es 
ist richtig, daß in Berlin viel häufi- 
ger über Filme diskutiert wurde, 
die nicht zu sehen waren, als die, 
die wirklich im Wettbewerb lie- 
fen. Und leider hatten die ver- 
sammelten deutschen Filmema- 
cher auch Anlaß genug, über die 
Abwesenheit ihres Kinos im dies- 
jährigen Wettbewerb lautstark zu 
lamentieren. 

Aber Berlinale ist nicht nur 
Wettbewerb, sondern auch (vie- 
le meinen: vor allem) das „Forum 
| des jungen Films“, Info-Schau, 
| Retrospektive, Filmmesse und 
| Neuer Deutscher Film. Und hier 
| war die Mehrzahl der Attraktio- 


nen zu suchen. 


Die „Deutsche Reihe“ zeigte 
rund dreißig Streifen des vergan- 
genen Jahres — unter anderem ein 
paar Filme, die bislang vergeblich 
nach einem Verleih suchen, zum 
Beispiel Werner Schroeters erfri- 


schend subjektiver Bericht über | 


das Theaterfestival von Nancy, 


„Die Generalprobe“. Die Film- | 


messe, die ohne jede künstleri- 


sche Auflage von den Produzen- | 


ten bzw. ihren Verbänden gestal- 


tet wird, vereinigte wie immer | 


Kunst und Schund in acht paral- 
lel laufenden Abspielstellen in 


schneller Folge. Vier verschiede- | 
ne Retrospektiven waren dem | 


Pierre Clementi 
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englischen Kino des Sir Michael 
Bacon, dem fast vergessenen Re- 
gisseur Peter Pewas, dem inhaf- 
tierten Türken Yilmaz Güney 


und - die große Entdeckung der | 


diesjährigen Berlinale - dem Por- 


tugiesen Manoel de Oliveira ge- | 


widmet. Die Info-Schau zeigte 
vor allem jene Programme, die 
aus künstlerischen Gründen von 
den beiden Hauptprogrammen 
abgelehnt wurden - gerade des- 


halb jedoch besonders drastisch 


die Augen öffneten für Trends | 


und Tendenzen der internationa- 
len Kino-Industrie. Hit der Info- 
Schau war ein Paket mit schwu- 


“ 


Jean-Luc Godard 


Derek Jarman, Pierre Clementi 
und Manoel de Oliveira. Der 
Wettbewerb durfte sich freuen, || 
mit dem Spanier Carlos Saura 
(Goldener Bar für „Deprisa, de- 
prisa“) und dem Inder Mrinal 
Sen (Silberner Bar für „Anatomie 
einer Hungersnot“) wenigstens 
zwei preiswürdige Filmemacher 
in seiner Reihe vorzufinden. 
Unklar ist, ob sich Berlin auf 
Dauer den A-Status bei derarti- 
gem Qualitatsschwund des 
Wettbewerbs erhalten kann. Die 
„Arbeitsgemeinschaft 
deutscher Spielfilmproduzen- || 
ten“ hat jedenfalls festgestellt, | 
„daß sich das Berliner Filmfest in | 
einer schweren Krise befindet“, | 
nach Ablösung des Festival-Lei- 


| ters gerufen und gedroht, sich 
| notfalls „an diesem Festival in 


Zukunft nicht mehr zu beteili- 
gen“. Sollte der Ausweg aus die- 
sem Dilemma nur über eine per- 
sonelle Umbesetzung zu regeln 
sein? In diesem Fall würde sich 
für den Posten des Berlinale- 
Chefs (gleichberechtigter Leiter 
ist ohnehin Ulrich Gregor vom 
„Forum“) ein erfolgreicher Berli- 
ner Kinomacher anbieten: Man- 
fred Salzgeber, einst Leiter des 
OffKu’dammKinos Bali, zwi- 
schenzeitlich Journalist, und die- 
ses Jahr mit seiner Info-Schau 


| derart erfolgreich, daß er den 
| Wettbewerb dank kinematogra- 
| phischer Attraktionen (und aus- 


verkauften Häusern) bereits um | 


> Längen hinter sich ließ. 


neuer || 


efahrdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthalt 
эрну A 


Foto: Rainer Drechser 


ASMATICS 


Von Reinhard Kunert 


endy O’ Williams, „О“ steht fiir 

Orleans, Кӛппге sicher auch an- 

ders interpretiert werden, hat ei- 
nen sehr schonen Namen. Wendy, der Vor- 
name, ware ideal fiir diese vielen quirligen 
amerikanischen Cheer-Leaderinnen, die, ein- 
gebettet in gestrenge Normen und Richtli- 
nien, versuchen, durch exhibistionitisches 
Gehabe Anerkennung zu erheischen, gese- 
hen und geliebt zu werden. 

Ich wette, in Wendy schlummerte schon 
immer diese Sehnsucht. Ich wette, daß diese 
Sehnsucht nicht befriedigt wurde, daß der 
Captain des Football-Teams die Heldin un- 
serer Geschichte nie um ein Date gebeten hat. 
Dazu sind diese Amerikaner viel zu selbst- 
süchtig und gemein. 

Nicht weniger gemein ist es, daß Bally Ga- 
mes die guten alten „Williams“-Flipper immer 
mehr aus unseren Spielhallen vedrängen 
möchte. Ha, wir wollen es ihnen nicht zu 
leicht machen, Freunde! Überlegt nächstes 
Mal, in welchen Automaten ihr euer Mark- 
Stück steckt, denkt dabei an euer Idol feuch- 
ter Träume. 
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Wenn Packeis ex slodieft... 
| 


Wendy O’W illiams ти Z 


Wendy O’ Willams hat schon einen tollen 
Namen. Daran gibt es nichts zu rütteln. Daß 
die Anfangsbuchstaben sich zu einem iiber- 
rascht-bewundernden ,WOW!!* zusam- 
menfügen, setzt dem Ganzen die Krone auf. 
Endlich mal ein Name, der zu den figürlichen 
Qualitäten seiner Trägerin in echte Konkur- 
renz treten kann. 

Soweit, so gut. Leider lassen sich auch mit 
einem noch so laut gebrüllten „WOW!“ 
nicht alle Probleme aus der Welt schaffen. 
Eines der größten Probleme dieser Welt ist si- 
cherlich, daß Wendy Lead-Sängerin der von 
Rod Swenson gemanagten Gruppe „Plasma- 
tics“ ist und diese Vereinigung netter, wilder, 
aber immer professioneller Jungs ihre Karrie- 
re auf einer Lüge aufbauen wollen. 

Harte Worte? Nun denn, die Elenden die- 
ses Planeten sind eben nicht zimperlich 
wenn sie derartig enttäuscht werden. Die er- 
ste und bisher einzige LP der Plasmatics ver- 
sprach NEW HOPE FOR THE WRET- 
CHED, in der Sprache unseres Kulturkrei- 
ses heißt das: „Neue Hoffnung für die Elen- 
den/Erbärmlichen/Unglücklichen“ Ein 
Versprechen, das, so unterschiedlich inter- 
pretierbar es auch sein mag, doch nicht leicht- 
fertig gegeben werden sollte. 


еп ihrer Abstiegs 


ie Implikationen von ,NEW HO- 

PE FOR THE WRETCHED‘, 

wiirden sich fiir einen SOUNDS- 
Diskurs eignen, doch dafiir fehlt jetzt Platz, 
Zeit und Verständnis. Also fasse ich mich 
kurz: ich habe bislang noch keinen Humanoi- 
den des Typus „Wretched“ getroffen, dem 
die Platte der Plasmatics mehr bedeutete, als 
eine frische Sprungfeder für ein Pogo-Tänz- 
chen. Selbst unter diesem Aspekt betrachtet 
sind die Kids-Bands wie U.K. Subs, Angelic 
Upstarts, Cockney Rejects etc. einfach wir- 
kungsvoller, weil ihnen nicht nur die Finger- 
fertigkeit der Plasmatics abgeht, sondern de- 
ren klinische Kälte und technisches Kalkül. 
Die Rechnung ’Plasmatics’ geht nicht auf, 
bleibt lediglich die Addition durch stren- 
ge Hand gedrillter Eisberge, gefühllos und er- 
drückend wie Packeis. 

Ein Konzert der Plasmatics ist der miihseli- 
ge Versuch, Packeis zur Explosion zu bringen. 
Wenn der Hammer, den Wendy in alter 
Stripper-Tradition schwingt, an Radios und 
Fernsehern miihselig seine Arbeit verrichtet, 
hinter den mit Motorradhelmen geschiitzten 
Gruppenmitgliedern Lautsprecherattrappen 
mit kläglichem Knall und Gezische auseinan- 
derfallen, dann wird der eine Teil des Publi- 


kums von Langeweile ergriffen, kämpft mit 
seiner Kinnlade, um ein Gähnen zu unter- 
drücken, wird das Herz des sensibleren Teils 
der Zuschauer von Mitleid heimgesucht. 

Oh Gott, ein PlasmaticsKonzert macht 
dich echt fertig. Weder Beifall noch Unmuts- 
äußerungen sind zwischen den Titeln und am 
Ende des Konzerts zu verzeichnen. Diese Mi- 
schung aus Langeweile und Mitleid lastet wie 
ein Zentnergewicht auf Brust und Schultern. 
Von „Neue Hoffnung“ kann keine Rede sein, 
es kommt mir eher wie der erste Schritt in ei- 
ne neue Depression vor. Böse und doch reali- 
stische Gedanken machen sich breit. Dies 
Konzert schreit nach Publikumsbeteiligung. 
Eine Handgranate fiir jeden Zuschauer ware 
vielleicht ein Anfang. Vielleicht . . . 

Die Plasmatics sind ein nettes Konzept. 
Die lieben Profis, die das Konzept ’Plasma- 
tics’ mit Leben erfüllen sollen, sind in der fal- 
schen Gruppe. Warum erkennen sie nicht ih- 
re wahre Bestimmung und gründen so 'пе 
Art „Sexy Того“ oder „Foreigner Part II“. 
Wer behauptet, die Leute könnten „nicht 
spielen“, dem fehlen Augen und Ohren. FM 
Radio wartet auf euch. 

Nachdem ich nun genug gewimmert und 
geklagt habe, ziehe ich erstmal eine Motör- 
head-LP aus dem Schrank, um nicht in De- 
Pressionen zu ersaufen. Das Leben kann wie- 
der beginnen. Noch sind wir nicht am Ende. 
Und aus Fehlern kann man lernen. 

eil II: Die geheimsten und strengst 

gehüteten Wahrheiten über Plasma- 

ticsReprasentant und front girl 
Wendy O’Williams. Oder: WOW, so war 
mein Leben. 

1. WOWs Schnuller-Phase 

Eigentlich ist Wendy ein echtes Country- 
Girl, geboren wurde sie 1952 auf einer süßen 
Farm im nördlichen Teil New Yorks. Im Al- 
ter von vier Jahren verdrehte ihr Elvis’ Auf- 
tritt in der Ed Sullivan Show den Kopf, sie 
wollte auch performer werden. Kaum hatte sie 
das siebte Lebensjahr erreicht, sollte ihr 
Wunsch in Erfüllung gehen: der Auftritt im 
Fernsehkinderprogramm ,Howdy Doody“ 
atmete zwar nicht gerade den Geist des 
Rock’n’Roll, einmal im Stil Shirley Temples 
über das Parkett zu steppen, von den Augen 
groBer Fernsehkameras verfolgt, welchem 
Hoppler würde das keinen Spaß bereiten? 

2. WOW s Entwicklungsphase 

Das ist durchaus wörtlich zu nehmen. 
WOW s Eltern fuhren auf ihre künstleri- 
schen Ambitionen nicht ab und steckten 
unseren Teenager in das Entwicklungslabor 
der örtlichen Kodak-Fabrik. Das war WOWs 
erster Kontakt mit rotem Licht. Es sollte 
nicht ihr letzter sein. Doch zunächst erstmal 
brannten WOW sämtliche Sicherungen 
durch, als sie errechnet hatte wie viele Jahre 
sie Beiträge zur Rentenversicherung bezahlen 
müßte, um in den Genuß der Pension zu 
kommen. 

3. WOW auf der Suche nach dem Ich 

Raus aus Kodaks Dunkelkammer, rein ins 
sonnige Kalifornien, das war eins. WOW 
wurde 16, Blumenkind und Hippie-Girl und 
verdiente sich ihre Dollars mit dem Häkeln 
von Bikinis. Als die Kurse fiir Hakelbikinis 
fielen, besann sich WOW auf ihren eigenen 
Körper und wurde ...- ihr glaubt es kaum — 
Rettungsschwimmerin. Kein dummer Ent- 
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schluß, denn wer würde sich nicht gern von 
ihr retten lassen? 

4. WOWs Frustrationsphase 

Ob sie den Weg nach Fort Lauderdale 
schwimmend zuriicklegte, ist nicht naher be- 
legt. Ob sich der Weg gelohnt hat, mag jeder 
selbst beurteilen. Tatsache ist, daß WOW ih- 
re Aktivitäten auf das Aneinanderreihen von 
Glasperlen und Steinen für Rosenkränze 
konzentrierte. 

5. WOWs Modell-Phase 

Zurück in der Heimat, lernt WOW in 
New York den Times Square Entrepreneur 
Swenson kennen. Swenson ist der Typ, der 
mittels Kleinanzeigen in Zeitungen kurven- 
reiche Mädchen für Shows sucht. WOW 
macht die Arbeit in den Sex-Shows Spaß. Sie 
wird auch wer, wird Star am Times Square. 
Kann sich auf der Szene bewegen, wird aner- 
kannt. Das Leben beginnt. 

6. WOWs Star-Phase 

Jeder ist neugierig, etwas aus dem Leben ei- 
nes Stars zu erfahren. Auch Du solltest Dich 
bemühen, neugierig zu sein, denn der Starhat 
jetzt selber das Wort. Original-Ton WOW: 
„Ich mache und tue alles, solange eine gewis- 
se Qualität dabei mitspielt. Für die Shows 
waren zumBeispiel bestimmteKostüme, eine 
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aufregende Choreografie entworfen worden, 
es gab sogar ein Script mit detaillierten An- 
weisungen. Manchmal 
spielten da Tiere mit. Die Mädchen waren 
verkleidet als Gorillas, Pferde oder Hunde. 
Meine Liebling Nummer war die Vampir- 
Show. Die Fangzähne ragten über meine Lip- 
pen, das Blut quoll aus dem Mund. Na also – 
es war eben nicht die Art von Show, die Man- 
ner immer im Kopf haben.“ 

7. WOWs Abstiegs-Phase oder: 

WOWs Einstieg in die Plasmatics 

Welcher Teufel unseren Sex-Vampir auch 
geritten haben mag, WOW sagte dem Leben 
in Lack und Leder ade, wollte ihren Stimm- 
bändern mehr entlocken, als ein ach-so-sii- 
Bes „Stöhn!“ und beschloß sich der Musik zu 
widmen. 

Wer wissen will, wie's weiter geht, blättere 
zum Anfang der Geschichte zurück. 

Wer glaubt, jetzt wäre Schluß, soll sich ge- 
täuscht sehen. Ich bin fair. Nun ja, ich versu- 
che zumindest, fair zu sein. Also beschlof ich, 
WOW direkt anzuzapfen und mit ihr in 
Form eines Interviews zu plauschen. In Ame- 
rika bekommt jeder seine Chance, sagt man 
wenigstens. Ich dachte mir, was die Amis 
können, können wir schon lange, undso gab 
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ich „WOW!“, ganz im Geiste unserer Besat- 
zungsmacht, gleich eine Handvoll chances, 
mein angeknackstes Bild von ihr zu revidie- 
ren. 
ей Ш. Das Wendy-O’Williams- 
Interview (zumindest die Teile, die 
von allgemeinem Interesse sein soll- 
ten). 
A gehts. Kommen wir gleich zum Kern 
der Dinge. 
Was sind deine Lieblingsdrogen? 

WOW: „Heh, ich nehme keine Drogen. 
Ich rauche nicht und trinken tue ich auch 
nicht. Tu mir den Gefallen und mach’ die Zi- 
garette aus. Ich unterhalte mich nicht, wenn 
man in meiner Gegenwart raucht.“ Ich füge 
mich. „1981 will jeder high’ werden und das 
auf die Schnelle. Ich erreiche das mit den 
"Plasmatics’. Ich werde "high' durch die Frei- 
heit, mich als Individuum auszudrücken. Die 
Plasmatics sind mein Medium, mein Me- 
dium, um mit meinen Fans zu kommunizie- 
ren. Es klappt, für mich und meine Fans.“ Ich 
versuche, doch noch ein paar Kohlen ins 
Feuer zu werfen. 

Das hört sich ja wie gesunder, anständiger 
Spaß an. Glaubst du nicht, daß deine Fans 
Drogen nehmen? 

WOW: “Heh, Mann. Das ist ез, worum es 
schließlich geht. Ich ermutige die Leute, alles 
zu tun, was ihnen Spaß macht.“ 

Vielleicht hätte ich meine Zigarette doch 
nicht ausdrücken sollen? 

„Naja, das ist nicht unbedingt die Meinung 
der Band. Aber es ist meine Meinung, die An- 
sicht von Wendy O’ Williams.“ 

Hast du eine Sex-Fantasie, die du uns er- 
zählen könntest? Irgendetwas, was unseren Le- 
sem Spaß macht? 

WOW: „Ich habe keine Fantasien. Ich bin 
für die Realität. Sieh dir doch bloß mal Grup- 
pen wie Kiss an, nichts als Theaterschmiere 
und Fantasien. Die Plasmatics, die sind Wirk- 
lichkeit, die sind echt.“ Ich erspare mir jeden 
Kommentar. Normalerweise unterhalte ich 
mich gar nicht mit Leuten, die Kiss nicht mö- 
gen. Heute will ich mal eine Ausnahme ma- 
chen. 

Zu deiner Times-Square-Zeit hast du in die- 
sen Sex-Shows gearbeitet ... 

WOW: „Heh, das war nur eine ganz, ganz, 
ganz kurze Zeit. Und was macht das schon? 
Immerhin stehe ich dafür heute nicht mit ei- 
nem dicken Bauch an einem Herd. Außer- 
dem finde ich nicht, daß Sex etwas Schmutzi- 
ges ist.“ 

Hat das jemand behauptet? Hat hier je- 
mand was gegen Schmutz?? 

WOW: „Ich finde, daß der Körper einer 
Frau etwas Schönes ist. Er ist nicht schmut- 
zig. Außerdem haben Frauen die gleichen Ge- 
fühle wie die Männer. Sieh Dir Jimi Hen- 
drix und Jim Morrison an, das waren meine 
Idole. Die waren ganz schön sexy, und das Pu- 
blikum hat sie deswegen gefeiert.“ 

Wenn wir schon bei Hendrix/Morrison 
sind, waren das deine Haupteinflüsse? 

WOW: „Mein Haupteinfluß sind B-Fil- 
me. Plattenhören finde ich langweilig. Wir 
sind ständig auf Tournee, da höre ich genug 
Musik, Plasmatics-Musik.“ 

Mein Herz pocht. Endlich zeichnet sich 
ein Hoffnungsschweif am Horizont ab. Ich 
greife nach ihm. 
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Was ist dein Lieblingsfilm? 

WOW: „Motel Hell. Motel Hell ist von 
den Plasmatics zum Film des Jahres gewählt 
worden. Des beste an Motel Hell war der 
Kampf mit den Chainsaws (Motorsägen). 
Der war großartig. Das Geräusch, das ent- 
steht, wenn die Chainsaws aufeinanderpral- 
len, wow! Großartig! Der kinematographi- 
sche Aufbau war nicht 100%ig zufrieden- 
stellend, etwas zu ironisierend.“ 

Was hältst du denn von „Texas Chainsaw 
Massacre“? 

WOW: „Motel Hell ist besser. Motel Hell 
ist neuer.“ 

Welche Arten von Chainsaws benutzt du 
auf der Bühne? 

WOW: „Айе Typen. Wir haben rote, grü- 
ne, gelbe und blaue Chainsaws. Alle haben 
ein großes P aufgemalt, P für Plasmatics.“ 

Beschränkt ihr euch auf in Amerika herge- 
stellte Chainsaws? 

WOW: „Ја!“ 


‚Ich meine, die Chainsaw 


ist so ein Schwein, so ein 
schweinisches Instrument, 
reißt alles in Fetzen, rrrrrrrr 
rrrrrrrrrrrumms. 


endys Nationalstolz in Ehren, ihr 
entgeht so eine Menge Spaß. 
Und als Chainsaw-Klang-Gour- 


met sollte man zumindest mal eine britische 
mit einer deutschen Chainsaw kreuzen. 

Wann habt ihr die Chainsaws zum ersten 
Mal eingesetzt? 

WOW: „Als wir 1978 im CBGB’s ge- 
spielt haben, haben wir nicht von Anfang an 
Gitarren durchgesägt. Irgendwann kam einer 
auf die Idee als wir „Butcher Baby“ spielten 
und sagte: Geee, was fiir ein toller Song für ei- 
ne Chainsaw! Richtig! Und du weißt, ich lie- 
be diesen Klang. Es ist herrlich! Du kannst dir 
vorstellen, daß du mit deiner Chainsaw im 
Wald bist, alle Bäume brechen über dir zu- 
sammen, deine Nasenflügel beben, wenn du 
das Aroma des Waldes schnupperst, du 
träumst von Texas Chainsaw Massacre, 
hmm. Ich meine, die Chainsaw ist so ein 
Schwein, so ein schweinisches Instrument, 
reißt alles in Fetzen rrrrrrrrumms. Wenn du 
diesen Klang über deine Verstärkeranlage 
schickst, kann das schnell zum Ritual wer- 
den. Manche Leute benutzen Kerzen für ihre 
Rituale, wir zersägen Gitarren und boy, es ist 
jedes Mal wieder wie Weihnachten.“ 

Apropos Rituale, was hält dich sonst in 
Schwung? 

WOW: „Ich glaube an Energien. Ich glau- 
be an das reine weiße Licht, an die Ewigkeit 
und an die Unendlichkeit. Und... . ich glaube 
an mich selbst.“ 


Was ist dein Verhälmis хит Rock’n’Roll? 

WOW: „Für mich war Rock’n’Roll schon 
immer eine Frage der Haltung, deiner An- 
schauung. Fiir mich ist das alles eine Frage 
von persönlicher Freiheit. Die Plasmatics er- 
mutigen ihre Fans, den Pfad der Gewohnheit 
zu verlassen, ihren eigenen Interessen zu fol- 
gen und nicht immer derart bereit zu sein, al- 
les zu schlucken, was dir deine Umwelt er- 
zählt. Das gilt auch für den Komplex Gewalt. 
Ich bin nicht gewalttätig, wenn ich mit den 
Plasmatics auf der Bühne bin, ansonsten sehe 
ich Gewalt, wohin ich mich auch wende. In 
jedem Flughafen sehe ich Männer mit Ma- 
schinengewehren, wenn ich das Fernsehen 
anstelle, sehe ich Gewalt, Iran und diese Sa- 
chen, gehe ich dann ins Kino, gibt es noch 
mehr Gewalt. Die Plasmatics rufen nicht zu 
Gewalttaten auf, wir benutzen nur die Dinge 
des „hier und heute“, um uns künstlerisch 
auszudrücken. Wenn ich einen Fernseher 
oder ein Radio zerschlage oder wenn wir ein 
Auto in die Luft jagen, dann ist das keine Ge- 
walttätigkeit. Ich nenne es dann nur: Arbei- 
ten mit unseren Werkzeugen! 

Eine interessante Theorie. Glaubst du im 
Emst, daß du irgendetwas beim Publikum be- 
wirkst, wenn du ein paar Sachen zertriimmerst? 

WOW: „Für mich ist es eine sehr gesunde 
und sehr normale Angelegenheit. Es ist gut 
und gesund für das Publikum, wenn sie ein 
Ventil für ihre aufgebauten Aggessionen er- 
halten, sie werden sie los, ohne daß dabei je- 
mand verletzt wird. Vergleich das mal mit 
dem Typen, der John Lennon erschossen 
hat. Der stellt eine wirkliche Bedrohung für 
unsere Gesellschaft dar, nicht die Plasmatics. 
Der Kerl, der John Lennon eschossen hat, 
konnte frei ’rumlaufen, sah wie ein normaler 
Bürger aus, wirkte angepaßt. In Wirklichkeit 
war er ein Tier. Er hatte sich nicht wirklich 
eingefügt, er tat nur so und konnte kein Ver- 
hältnis zu seiner Umwelt finden, konnte 
nicht in ein kommunikatives Verhältnis tre- 
ten. Das ist verdammt gefährlich, das macht 
mir echt Angst.“ 

Wie beurteilst du die jetzigen politischen und 
gesellschaftlichen Entwicklungen in den USA? 

WOW-:, Die Wahl Reagans ist widerlich. 
Es beweist nur, wie korrupt und obszön alles 
um dich herum werden kann. Deswegen inte- 
ressiere ich mich auch nicht fiir Politik oder 
Gruppen von Menschen, sondern nur fiir 
das Individuum. Wenn man etwas verändern 
will, kann man nur beim einzelnen Menschen 
ansetzen, jedes Individuum muB sich selbst 
erneuern. Sieh dir nur Leute wie Abraham 
Lincoln und George Washington an, die wa- 
ren normal und gesund, ihre Handlungen wa- 
ren gut, und sie sprachen die Wahrheit. Sie 
waren mit dem Boden verwurzelt, schlicht 
und einfach. Das ist wunderbar!“ 

Ich habe keine Lust, zu dem Interview 
noch einen Haufen Kommentare abzugeben, 
bringt die schwammige Masse unter eurer 
Schädeldecke selbst inSchwung. Die Plasma- 
tics könnten die MC 5 oder zumindest die 
neuen T.Rex der 80er Jahre sein. Sie sind es 
nicht. 

Heute John Lennon, morgen Paul Mc- 
Cartney oder Neil Diamond? Igittigitt. Das 
will wohl niemand von uns!! 

Bring back Martha Reeves and the Van- 
dellas!!! < 


(С RTS 


SOUNDS 
Diskurs 


AVANTGARDE? 


SCHEISSEGAL! 


Manchmal wünsche ich mir einen musikalischen Gedächtnisverlust, der mir erlauben würde, 
unvoreingenommen mit blanken Ohren die Musik der Achtziger zu hören. Tabula rasa. Und 
dann anfangen, die Werke zu beurteilen, nach angenehm und unangenehm zu klassifizieren, 
keine Hörroutine zu besitzen. Um meine Empfindungen und Bewertungen auszudrücken, würde 
ich nach Wörtern suchen, die es ermöglichen würden, den einzelnen Stücken Frage und 
Antwort zu entreißen. Ich wüßte gerne, ob ich dann von „Fortschritt“, „Tradition“, von „gut“ und 
„mäßig“, von „tonal“ und „atonal“ von „Kitsch“ und „Avantgarde“ reden würde. Mir geht es im 
Folgenden um eine Reflexion darüber, warum heutzutage so viele Leute so viel ungewöhnliche 
Musik hören und machen, warum wir einige Produkte zu Recht avantgardistisch nennen und die 
Produzenten nicht unbedingt als Avantgardisten deswegen verklären müssen. 


Von Jill Vaudeville 


Avantgarde ist ein Begriff aus der Wundertüte von Rezensenten und 
Feuilletonisten: soll suggerieren, reizen, Assoziationen und Zuordnun- 
gen erlauben. Ist auch ökonomisch ganz brauchbar, um Trends zusam- 
menzufassen, die es dann zu vermarkten gilt. Avantgardistisch nannte 
man Beuys’ New Yorker Gespräch mit einem Coyoten oder seine Fett- 
Depots. Avantgardistisch war im 16. Jahrhundert Giovanni da Pale- 
strina, der mit einer Messe die gesamte Kirchenmusik reformierte. Da- 
vid Lynch’s „Eraserhead“ wird als avantgardistisch etikettiert. 

Diesen Beispielen gemeinsam ist ihre Wirkungsweise auf Zeitgenos- 
sen: Neu! Zukunftsweisend! Skandalös! Oh! Ah! Avantgarde ist - set- 
zen wir die Assoziationsreihe fort - immer mehr als Originalität, ob- 
wohl der Anspruch „originell“ zu sein durchaus eine Menge Zwerglei- 
denschaften in Gang setzen kann. Wenn ich „Avantgarde“ denke, ver- 
binde ich damit Purismus, Authentizität, Intellektualität. Das hört sich 
an, als ob ein kühlerer Wind aus dieser Ecke weht. Als ob Avantgardi- 
sten feingliedrige, scharfsinnige, asketische Esoteriker sein müssen. 
Jein: alle theoriegesattigte Anstrengung eines Avantgardisten war blut- 
leer ohne die Hingabe an den Zwang der Imagination. Sinne, Phantasie, 
Rausch. Der Avantgardist überwand die fatale Symmetrie von Kopf 
und Bauch, die so viele mäßige Musik kennzeichnet. Heutzutage 2. B. in 
Liedern, von denen wir spontan sagen: „die fetzen tierisch los“, und die 
wir nach zwei, drei Wochen Hitbehandlung nicht mehr hören können. 
Stücke ohnejeglichehistorische Validität. Oder andere Werke, die etli- 
che Reflexion über Wort und Ton erkennen lassen, die aber keineKör- 
persprache sprechen. Kein Fuß wippt irgendwo. Avantgardistische 
Musik hob diese Hörtypen – emotionale und intellektuelle - auf, schuf 
so etwas wie eine psychophysische Neutralität, um dann eine ganzheit- 
liche Wirkung auf Körper und Geist zu entfalten. Vielleicht helfen 
Hörbeispiele weiter: Palestrinas Missa Papae Marcelli. Bergs Woyzek. 
Schönbergs Gurrelieder. Henzes Floß der Medusa. Oder auch: Resi- 
dents, Chrome, Pere Ubu. 

Unserer Beurteilung und Klassifizierung von Musik, der Einord- 
nung in Kitsch und Kunst ist stets die Analyse unserer eigenen anerzo- 
genen oder übernommenen Hörgewohnheiten vorgeschaltet. Zu- 
nächst einmal vermengen sich unterschiedliche physikalische und so- 
ziale Prozesse zu dem, was wir so schlicht Hören nennen. Schallwellen 
treffen auf unsere Sinnesorgane, physikalische Reiz-Reaktions Ketten 
werden aktiviert, das nenne ich formales Hören. Gleichzeitig interpre- 
tereich Töne als Klang, ich assoziiere und bewerte, das nenne ich sozia- 
les Hören. Beide Arten zu hören sind sozial und geschichtlich gewach- 
sen (und veränderbar). 


Die jahrhundertealte Verbreitung polyphoner Musik mit reglemen- 
tierten Harmoniestrukturen und mit einer hierarchisierten Ton-Logik 
setzt sich durch Traditionen in uns fort. Harmoniebediirfnis, die Stabi- 
lität von Moll- und Durvorschriften werden von uns mit der Mutter- 
milch eingesogen. Das ist wörtlich gemeint: nie wird ein Kind in unse- 
ren Kulturkreisen mit atonaler Musik zum Schlafen gebracht oder gar 
musikalischästhetisch erzogen. Kindern wird beigebracht, daß „Ge- 
räusche“ nicht „schön“ sind, daß es „falsches Singen“ oder „Verspie- 
len“ gibt. Es verwundert dann kaum, daß wir — deformiert von „Wir la- 
gen vor Madagaskar“ mit der unvermeidlichen terzgeschwängerten 
Zweistimmigkeit im Refrain - das Hören von Zwölftonmusik besten- 
falls als intellektuelle Pflichtübung begreifen und im Normalfall als 
Pein. 

Warum zerrt die Musik, die nicht ex-hopp konsumierbar ist, so an 
unseren Nerven? Weil sie etwas ganz Essentielles wiederspiegelt: gesell- 
schaftliche Wahrheit. Hier soll - ausnahmsweise - Adorno zitiert wer- 
den, der über Klassik und Moderne sagte, es sei ein Trug, Beethoven 
verständlich, Schönberg dagegen unverständlich zu finden: „Während 
an der neuen Musik dem von der Produktion abgeschnittenen Publi- 
kum die Oberfläche befremdend klingt, gingen doch ihre exponierte- 
sten Phänomene aus eben den gesellschaftlichen und anthropologi- 
schen Voraussetzungen hervor, welche die eigenen der Hörer sind. Die 
Dissonanzen, die sie schrecken, reden von ihrem eigenen Zustand: ein- 
zig darum sind sie ihnen unerträglich.“ 

Das ist auch heutzutage gültig für die Reaktionen der Ewiggestrigen 
auf die Experimentellen der Neuen Welle, auf No Wave, Geri Reig, Mi- 
nimalmusik. Das infantile Klammern am gemiitlichen, angeblich un- 
verfälschten Rock vergangener Jahrzehnte ist rührender Eskapismus. 
Verweigerung der gesellschaftlichen Realität, die nicht bei Fließband 
und Computer stehenbleibt, sondern Atomstrom, Gen-Forschung, 
Hochsicherheitstrakte und den starken Staat dazuliefert. Steely Dan 
und Bruce Springsteen: we all need a schnuller from time to time. Aber 
das emotionale Insistieren auf alte Hörgewohnheiten macht den Hörer 
zum Konservativen: er immunisiert sich vor Erkenntnissen, wie sich 
unsere Gesellschaft in derKunst abbildet. Er beraubt sich einer elemen- 
wi ергача Erfahrung, was eigentlich Kultur im Spätkapitalismus 

t. 

Die Gesellschaft hat die Musik, die sie verdient, und die Avantgardi- 
sten erzählen diese Wahrheit. Aber nicht nur: sie kochen diese Materie 
zu einemK onzentrat herunter, ап dem sie ihre Regeln und Visionen an- 
wenden. Dieses Vermogen - und hier schlieBt sich der Kreis der Argu- 
mentationen - provoziert eine Kritik unserer Hörgewohnheiten, pro- 
duziert Neugier auf Experimentelles. Denn wir lassen uns allmähli 


SOUNDS 


unsere eigene Naivität nicht mehr gefallen, bei Stockhausen zu frieren, 
bei Diana Ross mit dem Unterleib zu kreisen und bei Italo-Schlagern 
sentimental zu werden. 

Die Diskussionen unserer Art des Hörens läßt den Begriff der 
Avantgarde einige Konturen gewinnen. Bisher war aber nur vom Pro- 
dukt die Rede und von seinen Eindriicken auf uns. Was charakterisier- 
te aber diejenigen, die diese Musik machten? Hatten sie iiberhaupt eine 
Beziehung zum Publikum? Wer Massenfeindlichkeit oder Elitebe- 
wußtsein konstatiert, liegt vermutlich nicht falsch. Auch heute exi- 
stiert die Attitüde Schönbergs, keine Rücksicht auf den Hörer zu ken- 


nen: „Ich weiß nur, daß er vorhanden ist und, soweit er nicht aus akusti- | 


schen Gründen unentbehrlich ist (weil’s im leeren Saal nicht klingt), 
mich stört.“ 

Dem halten wir Zuhörer entgegen, daß wir auf Komplimente nicht 
mehr angewiesen sind. Der wenig schmeichelhaft vorgeschobene Elita- 
rismus klappt in sich zusammen ohne die Resonanz eines Publikums, 
sei es ein imaginäres. Und so benutzen, behandeln und vereinnahmen 
wir das Musikprodukt und erlauben uns, die Produzenten als Fachidio- 
ten, Vollidioten oder nützliche Idioten zu betrachten. Ein Anspruch 
hängt freilich noch in der Luft: sind Leute, die Avantgardemusik hören 
und solche, die sie produzieren, nicht besonders empfindlich gegenü- 
ber sozialen Prozessen? Und sollten deswegen nicht gerade sie eine An- 
| теппе für politische Emanzipation haben? Mir ist z.B. nach wie vor je- 


Hausbesetzungen bestenfalls als wohlwollender Zuschauer kennt. Das 
weist daraufhin, daß ich einen Zusammenhang zwischen avantgardisti- 
scher Phantasie und politischem Bewußtsein hergestellt sehen will — 
ein durchaus traditioneller Anspruch. Leider aber auch ein idealisti- 
|| scher, denn die Autoren der neuen Musik sind nicht mirnixdirnix poli- 


|| (Adorno) nicht mehr halten. 


Wir sind wieder bei der Produktform angekommen. Jede Musik, die 
heutzutage Entwicklungen vorwegnehmen will oder gar initiieren, 
kommt nicht umhin, bei Zwölfton-, elektronischer Musik oder auch 
beim Free Jazz zu zitieren. Das ist nicht als Plädoyer für Unterwürfigkeit 
gegenüber der Musikgeschichte gemeint. Sondern wir beantworten die 
vielen Fragen, die die moderne Musik hervorruft, zusätzlich mit einigen 
Lösungen, die in der Vergangenheit bereits formuliert worden sind und 
sich als brauchbar erweisen. Mit diesem historischen Hintergrund kön- 
nen wir uns Musik als Feld vorstellen, auf dem wir hier und da herum- 
graben, probieren, stillstehen oder diagonal durchrasen. Das Bild des 
Feldes ist wichtig, denn nichts ist so öde preußisch wie das Bild eines 
Berges, den es zu erstürmen gilt mit genialer Anstrengung, Schweiß, 
Übermenschentum und dann zur Belohnung den Überblick. Wir set- 
zen eher auf Anblick und Durchblick. Auf diesem Feld werden nun Kli- 
schees und Gewohnheiten aufgegeben. Stattdessen wird ein lineares 
Konzept von Musik vorgeschlagen. Wir entlassen die Hierarchie der 
Töne und die liebgewonnenen Harmonien und bestehen radikal auf 
Egalität. Abgeschafft wird die Diktatur von Tonika, Dominante und 
Subdominante, Quinten- und Quartenzirkel machen sich überflüssig. 


und Kind. 


nicht modisch gestyled ist und so tut als ob - Motor für eigentätige 
Phantasie, fiir Kopf und Bauchrotation. Das drückt sich bespielsweise 
in der neuen Kunst des Singens aus, wo Qualität längst nicht mehr mit 
Oktavumfang gleichzusetzen ist. Wo die interessantesten Stimmen 


tement zum musikalischen Prinzip erhoben, zwingt ja gerade den Kon- 
sumenten, hinzuzufügen und zu ergänzen. (Diese verdunstenden, neu- 
rotischen, stets sich zurücknehmenden Stimmen in der modernen Mu- 
sik — wie liebe ich sie!) 

Auf dem Feld der neuen Musik hat sich glücklicherweise ein „Any- 
thing goes“ der Form durchgesetzt. Egalität bedeutet hier auch ein in- 


erst recht nicht mit Part pour l’art, denn Formen existieren nie bloß als 
„solche“, sondern sie sind als Zeichen und Funktion sinn- und inhalts- 
voll. Das wirft aber ein weiteres Problem auf: ist der Begriff der Avant- 
garde angesichts eines solchen egalisierenden Feldes überhaupt noch 


valide? Setzt Linearität nicht Konturen zwangsläufig außer Kraft? 
Wenn heutige Musik eine wirkliche Totalität erreicht hat - sowohl in | 


| Mätzchen aus dem Bereich ihrer Haushaltsgeräte sowie einem Dudel- 


ner Residents-Hörer in Kreuzberg suspekt, der dieStraßenkämpfeund | sack. Diese Collage würde sie „Jill und John – eine Kampffront“ nen- 


tisch radikal, nurihre Werke sind es, weil sie den „Trug der Harmonie“ | 


Töne werden zu Serien und nicht zur Kleinfamilie mit Vater, Mutter | 


diejenigen sind, die eigentlich nur andeuten und skizzieren. Understa- | 


telligentes „scheißegal“. Das ist nicht identisch mit Scheißpluralismus, | 


| gung, wenn Jill Vaudeville nach einiger Reflexion ein Band herstellt mit | | 


| griff finden wollen, wenn wir einen alten - Avantgarde - soeben liqui- 
| diert haben. Die Suche nach Prothesen hindert aber am Laufen. 4 


Ein interessanter Nebenaspekt: Lineares bewirkt viel größere Span- | 
nung und Exzentrität. Unverschnörkelte Monotonie ist - wenn sie | 


ihrem Programm als auch in der Umsetzung - erledigt sich die Avant- 
garde nicht von selbst? Ich vermute ja. Nicht im Sinne von: Stockhau- 
sen war in den 50erJahren der letzte Avantgardist. Sondern wir sind die 
neue Massenavantgarde. Das liest sich programmatischer als es ist, 
denn es gibt gute materialistische Griinde fiir diese Behauptung. War 
bis vor wenigen Jahren Avantgarde (in der Musik, Bildenden Kunst 
und Literatur) meistens das, was bei 90% der Konsumenten еіп ? aus- 
löste und beim beflissenden Rest ein Oh, sind heutzutage die Markt- 
mechanismen (leicht verkauflich = Kitsch, schwer verkäuflich = 
Avantgarde) viel schlapper geworden. Alles verkauft sich irgendwie, ir- 
gendwann, Schockerlebnisse (wovon Avantgarde ja profitierte) sind 
selten geworden, Marktliicken immer mehr eine Fiktion. Asthetische 
Profilierung ist ökonomisch völlig zweitrangig, seitdem es die feine 
Kunst des Verpackens gibt. Das hat emanzipatorischeKonsequenzen: 
wir alle können und dürfen alles. Eben massenavantgardistisch. Ein 
Beispiel: In den 50er Jahren nahm Robert Rauschenberg ein Bild seines 
Kollegen De Kooning, radierte es aus, nannte es natürlich „Ausradier- 
terDeKooning“, und es war als Rauschenberg-Werk in den Galerien zu 
sehen und zu bestaunen. 

In den Achtziger Jahren gibt es keinen besonderen Grund zur Aufre- 


ihrem dünnen Sprechgesang, Lydon’s SECOND EDITION, einigen | 


nen,, es anderen mitteilen, die es mögen würden oder nicht und Ähn- 
liches oder ganz Anderes machen undsoweiter. Die Produktionsmittel 
sind ja um und herum im Überfluß, und Konzeptreichtum kennzeich- 
net ja gerade unser Musikfeld. Das mag nun den seriösen Kritiker stö- 
ren, der mit einem Gemantsch von Virtuosität und Dilletantismus 
konfrontiert wird, das alle Qualitätskriterien schlagartig neutralisiert. 
Die Furcht des bürgerlichen Individualisten kriecht hoch und jammert 
von Gleichmacherei. In der Tat - wenn wir alle gleich sind, was dann? 
Unser Denken ist noch so traditionell, daß wir sofort einen neuen Be- 
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Foto: Michael Hohmann 


Pere Ubu, v.l.n.r.: Scott Krauss, David Thomas , 


Tony Maimone, Allen Ravenstine, Mayo Thompson. 


Pere Ubu/Red Crayola 


„Ruhig, ruhig! Ihr müßt euch gedulden. Eine Minute etwa, ja viel- 
leicht eine Minute“, beschwört David Thomas das begeisterte 
Hamburger Publikum inmitten der zweiten Zugabe. „Dies ist eine 
traurige Geschichte, eine wirklich traurige Geschichte“. 


Von Diedrich Diederichsen 


So beginnt „Rhapsody in Pink“, der zweite 
Song auf der ersten Seite der vierten Pere- 
Ubu-LP, THE ART OF WALKING. David 


hatte einen Tag unter Wasser verbracht, in- 


tim und mahnend erzählt der Koloß seine - 


Geschichte: ,. . . and then the fishes laughed 
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at me, the fishes laughed at me“ Mayo 
Thompson wiederholt eine weiche, aber dis- 
sonante bedrohliche Gitarrenphase, Allen 
Ravenstine’s Synthesizer zischelt fremdartig 
vor sich hin. Plötzlich dreht sich der, konzen- 
triert übers Mikro gedrehte David Thomas, 
die Arme auseinanderreißend, aufspringend 
zur Seite. „They laughed at melike this: Haw- 
haw-haw“ - Die Schreie donnern durch die 


Reihen... 


David Thomas weigert sich Interviews zu 
geben, unter anderem, weil er nicht in den 
Mittelpunkt der Band gestellt werden will.Er 
läßt sich auch nicht fotografieren. Er ist ein 
Zeuge Jehovah’s oder wie Allen Ravenstine 
korrigiert versucht, einer zu sein“. David 
Thomas ist veantwortlich für die Texte und 
die Namensgebung von Pere Ubu und über 
die Maßen fett. Er trägt die Haare sehr kurz 
und hat einen kleinen Unterlippenbart, was 


seinem _schmollendes-Kind-Gesichtsaus- 
druck eine diabolische Komponente hinzu- 
fiigt. Er mag nicht, wenn man sich auf sein 
Bett setzt. 


uf der Bühne ist David Thomas 

groBartig, das lebendige Zentrum 

von Pere Ubu, das Pere Ubu an Pere 
Ubu. David Thomas ist jener groteske Cha- 
rakter, Pere Ubu. Eine Erfindung des ver- 
schrobenen Franzosen Alfred Jarry, der Ende 
des vorigen Jahrhunderts sein eigentiimli- 
ches, „Pataphysik“ benanntes, Gedankenge- 
bilde entwarf, das ihm den Ruf eintrug, 
Urahn der Surrealisten zu sein. Sein Einfluß 
auf leicht versponnene, intellektuelle Rock- 
musiker beschränkt sich nicht auf Pere Ubu. 
Interessierte seien an Soft Machine's „Рага- 
physical Introduction“ verwiesen. 

Unruhe im Publikum. David macht ein 
paar äußerst skurrile Bewegungen um seine 
Achse, die bei seiner Leibesfülle allerdings 
nur schwer zu lokalisieren ist. Dann beugt er 
sich leicht über das Mikro und fixiert irgend- 
ein Gesicht im Publikum: „You are the au- 
dience, we are the band, you paid to see us, so 
watch!“ 

Oder: „Noch ein paar Monate und ich zie- 
he mich aus diesem Business zurück ... drei 
Monate ...ja und ich bin über den Berg, ich 
habe diese kleine Farm ...“ – „Laber nicht so- 
viel“ — „Red mal Deutsch!“ (Mayo Thomp- 
son nimmt David Thomas beiseite und er- 
klärt es ihm): „Ah... Auf Wiedersehen! Je 
suis un idiot. Ich bin Goodbye“ 

Pere Ubus gegenwärtiges Repertoire um- 
faßt die gesamte Geschichte der Band außer 
der fossilen Frühgeschichte, also von THE 
MODERN DANCE bis zu THE ART OF 
WALKING. Aus der ersten Ubu-Phase, die 
zu so unvergeßlichen Single-Meisterwerken 
wie „30 Seconds Over Tokyo“ oder „Final 
Solution“ geführt hat, sind heute nur noch 
zwei Mitglieder übriggeblieben: David Tho- 
mas (damals nannte er sich noch Crocus Be- 
hemoth) und Schlagzeuger Scott Krauss. 
Tim Wright spielt jetzt bei DNA. Peter 
Laughner starb den Drogentod und Tom 
Herman verließ die Band in der konfusen 
Phase nach der dritten LP NEW PICNIC TI- 
ME und dem Bruch mit Chrysalis. 

Mit Ubus früher Zeit begann damals in 
Cleveland ein Undergound-Mythos zu wu- 
chern. Eine Musik aus kulturell verwahrlo- 
sten, geschichts- und gesichtslosen Provinz- 
Industriestädten kroch in den Jahren 75-77 
aus ihren Löchern hervor: Neben Pere Ubu 
waren es die Dead Boys, Bizarros und natür- 
lich Devo, die von diesen grauen Fabrikstäd- 
ten wie Akron oder Cleveland aus, die Her- 
zen der Musikliebhaber aufwühlten. Pere 
Ubu blieb aber in Cleveland, während Devo 
nach LA тореп... 

erbst "77 war die bis heute (außer 

Tom Herman, Gitarre) noch beste- 

hende Besetzung: Allen Ravenstine 
an den Keyboards; Tony Maimone am Baß, 
sowie als Gelegenheitsgitarrist und – wie die 
Fama behauptet - wichtigster musikalischer 
Kopf; Scott Krauss am Schlagzeug und Da- 
vid Thomas als Sänger und Operator diver- 
ser Metallteile, deren berühmtester ein klei- 
ner Hammer ist. Man ging ins Studio und 
nahm die nicht hoch genug einzuschätzende 


LP THE MODERN DANCE auf. Die er- 
schien auf dem unabhängigen Blank Re- 
cords-Label und wurde von Phonogram ver- 
trieben. Der Beginn der Platte war typisch; 
ein ohrenbetäubendes Zischen aus dem ei- 
nen, ein Chuck-Berry-Riff aus dem anderen 
Lautsprecher, dann Baß, Drums - ein dyna- 
misches Rock-Stück bricht und donnert los, 
aber Ravenstine produziert weiter sein Pfei- 
fen und Zischen und David T. jodelt: „I want 
2 make a deal with you and get it signed by the 
heads of the state(...) its my non-alignment 
(Blockfreiheit) pact. At night I can see the stars 
on fire, and I can see the world in flames; and it’s 
all because of you and a thousand other names. 
You'd better sign my non-alignment-pact!“ 

Das Cover mit dem tanzenden Proletkult- 
Arbeiter (unter den hochgekrempelten Jeans 
schauen die Ballettschuhe hervor) vor Indu- 
strieLandschaft und schwarz/weiß-Fabrik- 
schlot-Skyline-Foto auf der Rückseite, gab 
definitive Signale eines Lebensgefühls. Dabei 
ist die Ubu-Musik alles andere als maschinell. 
Sie ist die Musik von Menschen in einer 
neuen Ambiente, aber ansonsten ehrlicher 
Rockn'Roll. So ehrlich wie die Musik von 
Beefheart, mit dem Ubu damals vor allem we- 
gen DTs Gesangsfreistil und seinen freien 
Sax- und Klarinetten-Einlagen oft verglichen 
wurden. 

Die Musik von MODERN DANCE 
wechselte zwischen einem auf mysteriöse 
Weise stimmigen Rock’n’Roll und äußerst 
mutigem Geräusch-Einsatz. Das sechs-minü- 
tige „Sentimental Journey“ war eine pure Ge- 
räusch- und Geklapper-Collage: Gläser zer- 
brechen, Türen schlagen zu. „Chinese Radia- 
tion“ dagegen gab eine wirklich sentimentale 
Hommage an die Volksrepublik ab: „Не be 
the Red Guard, and she'll be the new world. 
He'll wear his gray cap and she’ wave her red 
book. He'll tell her: 'It reminds те of the future: 


one way’ “ 


Die rockigen Stiicke hatten einen inneren 
Aufbau, der einen umhaut und die Tränen in 
die Augen spritzen läßt (so schön!), aber man 
begreift seine Prinzipien nicht, weiß nie: kom- 
poniert, arrangiert oder improvisiert? 

Kluge, plastische ‘Architektur, Zugänge 
von allen Seiten, Irrwege überallhin. Ubu 
ging auf Tour, der moderne Tanz wurde ein 
Begriff. England schwärmte, Deutschland 
schwärmte. DUB HOUSING erschien, ein- 
weiterer Höhepunkt der Musikgeschichte. 
Gerade diese Platte läßt es seltsam erschei- 
nen, warum Übu immer als depressive, düste- 
re Band interpretiert wird. Ein Song wie „Ca- 
ligari’s Mirror“ strotzt vor Humor und Le- 
bensfreude, oder?: „What shall we do with 
the drunken sailor? Who do you see in Cali- 
gari’s mirror“, wimmert der dicke Mann und 
dann gröhlt die ganze Band einen unheimlich 
schmissigen Seemannschoral: „Hey, hey, 
boozy sailors...“ Auch ’81 live unschlagbar. 
Das einzige düstere Lied, der Titelsong, be- 
schreibt einen stimmungsvollen, wunder- 
schönen Ausflug in ein Horror{Abbruch)- 
Haus. Aber musikalisch so reich, daß man 
davon eher manisch als depressiv wird. 
„Thriller!“ ist die obligatorische Geräusch- 
Oper, aber der Rest der Platte läßt sich eher 
als Soundtrack für ein Leben in einem 
dauernden, modernen Kriminalfilmbeschrei- 


ben. 

EW PICNIC TIME (1979) war ein 
N etwas problematisches Album. 

Songs, Aufbau und Stimme immer 
noch großartig, aber das Ganze drohte zu zer- 
fließen. Der Platte fehlt der Zusammenhang. 
Die Rock-Sachen wie „Have Shoes Will 
Walk“, „49 Guitars And One Girl“, „Small 
Was Fast“ oder „Make Hay“ waren guter 
Ubu-Standard und die experimentellen Sa- 
chen wie „The Voice Of The Sand“ oder „A 
Small Dark Cloud“ das Beste, was Ubu je in 
dieser Hinsicht gemacht hat, aber als Album 
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Foto: Ilse Ruppert 


war es zu lieblos zusammengestellt und pro- 
duziert. Für den Besitzer der ersten beiden 
Platten gab es keinen klaren Grund sich 
NEW PICNIC TIME alllzu häufig aufzule- 
gen und wenn, dann nur einzelne Nummern. 

Einer der schönsten und liebenswertesten 
Beiträge des Albums war „Jehovah’s King- 
dom Comes!“. David Thomas erster undbis- 
lang einziger Song über seine neue Religiosi- 
tät, die damals in aller Welt mit Entsetzen 
aufgenommen wurde: „Has Crocus Gone 
Wacko?, zitierte der „New York Rocker“ ei- 
nen anonymen Fan aus Cleveland. Bislang 
hat Crocus seine Religion nie wieder in Tex- 
ten verarbeitet. Und der Rest der Band steht 
der Sache eher distanziert gegenüber, Tho- 
mas selber meint, da er nicht der Leader sei, 
sondern nur eins von fünf Mitgliedern, müs- 
se dieses Engagement keine Wirkung auf die 
Ubu-Musik haben. An anderer Stelle sagte 
er: „Ich habe eh immer nur über drei Themen 
Songs gemacht. Strand, Gehen, (Walking) 
und das dritte hab ich vergessen. Das hat nie 
einer gemerkt“. Und das werde er auch in Zu- 
kunft tun. 


om Herman ging. Mit ihm sein 

schräg genialer Gitarrenstil. Ernahm 

eine Solo-LP namens FRONTIER 
JUSTICE auf, die nur noch aufein Label war- 
tet. Hereinspaziert kam kein anderer als der 
legendäre Mayo Thompson. Dies bringt un- 
sere Geschichte auf einen anderen Pfad, der 
zunächst auch in die Vergangenheit führt um 
dann rasend-dynamisch die Zukunft anzupei- 
len: Die Geschichte der Red Crayola und all 
derer, die mit ihr gesegelt sind. Aber ein Arti- 
kel, der in verschiedene Richtungen führt 
und aus verschiedenen kommt, Kreuzungen 
und Knoten beschreibt, ist bei Ubu nur kon- 
sequent. Ihre Musik ist genauso. 


er legendäre Mayo hatte in den le- 

gendären Spätsechzigern eine le- 

gendäre PsychedelicBand namens 
Red Krayola. (Später mußte das „K“ von 
Krayola in ein „С“ geändert werden, weil die 
Krayola-Wachsmalkreiden-F irma ein- 
schritt). Diese Red Krayola machte zwei 
ebenso legendäre Platten, GOD BLESS 
THE RED KRAYOLA AND ALL WHO 
SAIL WITH IT und THE PARABLE OF 
ARABLE LAND. Auf beiden findet man 
intelligent-psychedelisches Gedudel. Später 
löste sich die Gruppe auf und Mayo T. mach- 
te noch das Solo-Album CORKY'S DEBT 
TO HIS FATHER (1970), auf dem auch der 
Song „Horses“ enthalten ist, den er mit auf 
die neue Pere-Ubu-Platte ART OF WAL- 
KING brachte. In den Jahren 73-76 arbeitete 
er ab und zu mit einer Band namens Art + 
Language. Alles Wissenswerte über diese frü- 
he Krayola steht in „Rock Session 4“. 

1977 siedelte Mayo Thompson nach Eng- 
land über und gründete mit dem neuen 
Schlagzeuger Jesse Chamberlain ein neues 
Duo namens Red Crayola. Zusammen mit 
seiner Frau Christine und den Musikern von 
Pere Ubu machte er die LP SOLDIER 
TALK, und in anderer Besetzung die Singles 
„Microchips- and fish“, als Duo mit Cham- 
berlain entstand „YıkYak“/,, Wives In Orbit“ 
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und mit Lora Logic, Gina Birch und Epic 
Soundtracks die letzte Single ,Born In Fla- 
mes“/, The Sword Of God“. 

In seinem geraumigen Hotelzimmer mit 
Blick auf den Hauptbahnhof und den Zen- 
tral-Omnibus-Bahnhof wollte er mir Rede 
und Antwort stehen in allen Ubu- und 
Crayola-betreffenden Fragen, während der 
stille Maler und Synthimann Allen Ravensti- 
ne im Hintergrund mit bewundernswerter 
Sorgfalt frische Wäsche zusammenlegte. 

Was hast du eigentlich in der Zeit zwischen 
70 und 77 gemacht? 

Gearbeitet. Ich war Fernseh-Techniker, 

Programmdirektor einer Rundfunk-Station. 
Ich hab im Filmgeschäft gearbeitet. 

Was hat dich dazu gebracht, wieder Musik 

zu ? 


‚Weißt du, was ’Can- 
garoo? in der Sprache 
der australischen 


Ureinwohner heißt? 
Es bedeutet Was hast 
du gesagt”. Die engli- 
schen Entdecker frag- 


ten einen Eingebore- 
nen auf englisch nach 
dem Namen dieses 
Tieres, das wir heute 
nennen. 
Und der antwortete: 
Was hast du gesagt, - 
'Сапрагоо! “ 


Ich weiB nicht. Teils, weil sich viel geändert 
hat. Als ich 77 nach England kam, passierten 
interessante Dinge und es erschien mir zum 
ersten Mal wieder interessant, in der Öffent- 
lichkeit Musik zu machen, weil einige der Sa- 
chen, die ich in den 60ern gemacht habe, wie- 
derveröffentlicht wurden. Ich dachte, kein 
Mensch wisse, wer oder was Red Crayola ist. 


nd dann waren diese Platten plötz- 

lich Sammlerstücke. Da erschien es 

mir wichtig, zu intervenieren. Die 

Geschichte der Red Crayola wird und wurde 

immer in Zusammenhang racht mit 

Avantgarde und anderen AvantgardeKon- 
zepten. Ich wollte da entgegenwirken. 

Viele Leute waren erstaunt, als du für Rough 

Trade das erste Album von Stiff Little Fingers 


produziertest. 
Ja, das war doch eine gute Platte, oder? 
Sicher, die einzige gute, die sie gemacht ha- 
ben. Seitdem fehlt ihrer Musik etwas. 
Die soziale Grundlage. 


Du machst ja eine Menge Produktionen fiir 
Rough Trade, du scheinst einen weitgefächerten 
Geschmack zu haben. 

Ich habe iiberhaupt keinen Geschmack. 

Was sind dann die Kriterien, eine Platte zu 
produzieren? 

Wenn es sinnvoll ist, eine Platte zu produ- 
zieren, tu ich es. Wenn es einen Sinn ergibt. 
Oft habe ich viele gute Gründe eine Platte 
nicht zu produzieren. 

Was hei t „sinnvoll“? 

Wenn bestimmte Reflektionen, Bezüge 
mit der Musik verbunden sind, die es interes- 
sant machen, sie auf Platte zu bringen. Wen- 
nich eine Musik unterstützen ,wennich 
Hilfreiches beitragen kann, dann tu ich es. Ich 
mach es nicht einfach, weil ich es kann. Ich ha- 
be zum Beispiel die Xdreamysts aus Irland 
produzieren sollen. Als ich sie gehört habe, 
hatte ich keine Lust mehr dazu. 

Und du sagst, das hat mit Geschmack nichts 
zu tun? 

Nein. 

Aber gehört nicht auch Geschmack zu dei- 
nen Kompositionen? Ist nicht Geschmack ein 
Grundelement von Musik? 

Redest du über Geschmack als eine Sache 
der Asthetik? An Asthetik bin ich nicht inte- 
ressiert. Ich mache keine Entscheidungen, 
weil irgendetwas verriickt klingt. 

Ich wollte dich auch nicht in die L-art-pour- 
ParrEcke drängen. 

Ich denke nicht soviel über Musik nach, 
sondern eher über Songs. Ich betrachte mich 
als einen So iber. Songs haben Worte 
und die Worte wollen meistens etwas sagen. 
Für mich ist die Musik immer den Worten 
untergeordnet. Sie muß den Ausdruck des- 
sen unterstüzen, was gesagt werden soll. Ich 
glaube nicht, daß das notwendig ästhetische 
Fragen sind. Du kannst darüber Hypothesen 
aufstellen. Aber ich neige dazu, die meisten 
Dinge auf technische Funktionen zu reduzie- 
ren. Ich finde, Musik kann sehr bewegend 
sein. Aber ich habe nicht die Absicht, beson- 
dere Sounds oder Stile zu konstruieren. Gibt 
das einen Sinn? 

Ja, schon, aber ich wundere mich, daß du 
Musik als den Worten untergeordnet 
e A 

Deswegen ist SOLDIER TALK kein be- 
sonders erfolgreiches Album. Weil die Texte 
oa so gut sind. 

finde eher, daß sie nicht so präsent sind. 
Ag der Platte passiert musikalisch so viel, daß 
man sich nicht so um die Texte kümmert, Wäh- 
rend auf der letzten Red-Crayola-Single einfach 
mehr Platz für Texte ist. 

Ja, da hat sich viel verändert! Bei „Born In 
Неке © und „Sword Of God‘ sind die Texte 
viel 

Aber 44 ist auch viel Melodik, schöne Melo- 


dien 

Vielen Dank. Ich bin an Melodien mehrin- 
teressiert als an ... 

Arrangement? 


rrangements gut zu machen ist auch 
mein Ziel, aber ich mochte mehr 
Gradlinigkeit und dafür sind bei 
„Born In Flames“ sowohl Text, als auch Me- 
lodie ein gutes Beispiel. Wenn eine Melodie 


schen Dinge sind fiir mich vielleicht interes- 
sante Probleme, aber bei der Entstehung er 
nes Songs immer untergeordnet unter die 
Idee und den Ausdruck. 

Was hast du zur letzten Pere-Ubu-LP, THE 
ART OF WALKING beigetragen, außer dei- 
nem Song „Horses 

Ich hab rd mitgeschrieben und -ge- 
spielt, außer bei „Crush This Horn“ (eine lei- 
denschaftliche Krach- Nummer, die direkt an 
das bestechend-harmonische und wehmiitig- 
schöne „Horses“ anknüpft.) 

„Horses“ ist ja ein sehr hübsches Lied, ich fin- 
i es wiirde besser auf eine neue Red-Crayola- 


passen. 

Ich habe es vor iiber zehn Jahren geschrie- 
ben. Sicher, meine Arbeit bei Pere Ubu ist ei- 
ne andere, als die bei Red Crayola, Apfel und 
Orangen. „Horses“ gehört nicht zu Pere Ubu, 
aber passen? Alles paßt, was du zusammen- 
bringst. Aber die Struktur der Musik und die 
Texte sind von Ubu ganz verschieden. Bei 
Ubu wird auf sehr verschiedenartige, kom- 
plexe Weise komponiert. Meistens, indem 
zwei Dinge zusammengebracht werden und 
dann werden anschließend die Details hinzu- 
gefügt. Während ich mit einer Melodie mit 
Kehrreim anfange. Ich schreibe Songs, die 
von einem Anfang zu einem Ende führen, ei- 
ne Linie beschreiben. Dann baue ich Arran- 
gements und Rhytmus drumherum, um die 
Melodie lebendig zu machen. Ubus Idee von 
Struktur ist anders, David Thomas’ Idee ist 
anders. Aber ich finde auch das interessant. 

Bei Ubu gibt es seit Beginn zwei Richtungen, 
eine die mehr zu atonalen, sogenannten experi- 
mentellen Stücken führt und eine rockige. 

Ja. Das eine wird allgemein „Kunstwerk“ 
genannt, das andere „Rock“. Die Band 
schwingt zwischen beiden Seiten hin und her. 
Was wir jetzt tun, ist, daß wir die Kunstwerke 
etwas zuriickstellen werden. 

Sind diese beiden — personifiziert 
durch bestimmte Bandmitglieder, 

Nein! 

Was trägt David Thomas zu den Komposi- 
tionen bei, nur alle Texte? 


ie Texte ja, aber er hat auch sonst 

Ideen. „Rhapsody In Pink“, z.B.. To- 

nyundich waren im Studio undha- 
ben einfach nur so vor uns hingespielt und er 
kam rein und schrie: „Das ist fantastisch. Da- 
raus machen wir einen Song“. Oder er verän- 
dert fertige Sachen, fügt Details hinzu. 

Aber er benutzt keine Instrumente? 

Doch, eigentlich muß ег. Denn ег hat gera- 
de eine Solo-Single gemacht, bei der er die 
Melodie geschrieben hat, und sie dann dem 
Gitarristen erklärt hat. Das war Alan Green- 
blatt, der auch mal bei Pere Ubu gespielt hat. 
David hat aber z.B. auch „Final Solution“ ge- 
schrieben, Melodie und Text. Aber 2.7. ver- 
ändert sich viel. Seit THE ART OF WAL- 
KING haben wir uns besser kenengelernt, die 
unterschiedlichen Arbeitsweisen ausge- 
checkt. 

Was ist nun dran an David’s Religiosität? 

Er ist ein Zeuge Jehovah’s 

Stört das nicht die Zusammenarbeit? 

Nein, es stört mich nicht. Es gibt Konflikte 
deswegen, aber Konflikte sind überall. Das 
macht das Leben interessant. 


Aber es gibt doch einen Punkt, wo man eine 
Philosophie oder Weltanschauung nicht mehr 
akzeptiert. 


er Moment könnte kommen, wo 

ich sage, daß ich mit David nicht 

mehr zusamenarbeiten kann. Ich sa- 
ge nicht, er wird kommen, er könnte kom- 
men. (unten, vor Pere Ubus Hotel, findet eine 
riesige Schüler-Demo statt. Wir schauen uns 
das an. Mayo T. und Allen R. lassen sich die 
Vorgänge erklären und fragen, wieviele von de- 
nen wohl heute abend zum Konzert kommen 
würden.) 

Trotz vieler Mitgliederwechsel gibt es eine 
seltsame Kontinuität in Pere Ubus Arbeit. 

Ja. Ihre Methode impliziert das. Außer- 
dem gibt es Davids Stimme, die immer diesel- 
be ist und seine Art zu singen, die vielleicht 
auch eine bestimmte Musik nach sich zieht. 

Aber gerade auch im instrumentalen Be- 
reich, diese Luftigkeit... Ich habe gerade die 
von Rough Trade wiederveröffentlichte „Final 
Solution“/,.My Dark Ages“-Single gehört und 
danach die ganz neue „Not Happy“. Dazwi- 
schen liegen fünf Jahre, aber trotzdem .. 

Ich weiß, was du meinst, ich hab die selbe 
ene aberich kann das auch nicht nã- 
her erklaren. 

Du bist Mitarbeiter bei Rough Trade, Red- 
Crayola-Macher und Vollmitglied bei Pere 
Ubu. Ist es nicht schlecht für die Band, daß du 
nicht immer verfügbar bist? 

Im Gegenteil: Sechs Monate im Jahr Zu- 
sammensein ist mehr als genug. Standiges 
Aufeinanderhocken macht die Kreativität ei- 
ner Band kaputt. 

Es gibt ein neues Red-Crayola-Album, ließ 
ich mir sagen. Wer wird dabei sein? 

Ein neuer Bassist, dann Allen Ravenstine, 
Epic Soundtracks, der früher bei den Swell 
Maps war, Lora Logic und Gina Birch von 
den Raincoats. 

Ich habe gehört, die Platte handle von Revo- 
lutionen? 


David Thomas zeigt, wie ihn die Fische auslachen. 


ein, das ist falsch. Sie handelt eher 
von, naja, Lernen. Das sind Ge- 
schichten iiber Menschen, die ler- 
nen oder gelernt haben. Ein Song handelt 
von Lenin, einer von Trotzki. Dann sind 
auch ironischere Sachen dabei. Ein Lied, das 
man für puren sozialistischen Realismus hal- 
ten könnte. Aber ich habe auch einen Text 
von Horkheimer vertont. Er handelt von ei- 
nem alten Mann, der träumt, daß er eine Mil- 
lion hat und er wacht auf und neben ihm sitzt 
ein Psychoanalytiker und der sagt, das Geld 
sei sein Vater (...) Aber ich habe auch ein 
Lied gemacht, das heißt „Born To Win“ und 
handelt von Ronald Reagan und der ganzen 
Geistesgeschichte (Mayo spricht dieses Wort 
auf deutsch aus) Kaliforniens. Wegen solcher 
Wörter will ich deutsch lernen. Geistesge- 
schichte. Man kann das auf englisch nicht sa- 
gen. 
Wie wird die Platte heißen? 
САМСАКОО?. Weißt du, was „Canga- 
roo?“ irr der Sprache der australischen Urein- 
wohner heißt? Es bedeutet: „Was hast du ge- 
sagt?“. Die britischen Entdecker haben ir- 
gendwann auf englisch einen Eingeborenen 
nach dem Namen dieses Tieres gefragt, das 
wir heute Känguruh nennen, Und die haben 
geantwortet: „Was hast du gesagt?“ — „Can- 
оо?“ — Dieser Titel und seine Geschichte 
sind für meine Platte ideal. 


Interviewende. Soundcheck. Konzert. 

Ubus Musik zu beschreiben stößt an die 
Grenzen dieser Adjektiv-Sprache, die sich 
RockKritiker, an englischen Vorbildern 
orientiert, so zugelegt haben. Man müßtesich 
eine Art mit Verben umzugehen angewöh- 
nen, die das Moment der Bewegung in Musik 
besser ausdriickt. Mit Adjektiven kann man 
Menschen fiir Momente treffend charakteri- 
sieren. Wenn sie in Prozessen stecken, wie 
z.B. Musik, werden solche Zementierungen 
reaktionär. Wenn man „kompromißlos“ sagt, 
ist das auch ein Kompromiß. 
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Die Wirklichkeit au der Uherholspu 
THE JAM 


I get frustation – I wear it like a suit – But the 
jacket fits too tighly - And there's lead inside my boots. 
So, das mußte einfach an den Anfang der Geschichte, 
das Motto der Woche, obwohl der Zusammenhang 
mit den Jam eher gering ist. 


МОМ 


E ELL, ЕЁ 


E UN 


Das Stiick diirfte den fiinf deutschen Mods 
noch ein Begriff sein, ist es doch eine der we- 
nigen wirklich genialen Singles, die uns das 
79er Mod Revival seinerzeit beschert hat. Ur- 
heber: Die damals groß angesagten Purple 
Hearts. Und so freue ich mich, der interessier- 
ten Fach- und staunenden Laienwelt die Mit- 
teilung zu können, daß die vorer- 
wähnte Gruppe im Jahre 1981 immer noch 
aktiv ist. Womit ich dann bei den Jam bin, die 
nämlich an jenem Abend in Nottingham 
Hauptgruppe waren, als ich die Purple Hearts 
sah. Soweit war ich also schon mal, jetzt 
konnte es nur noch Minuten dauern, bis ich 
zum erstenmal live die Jam würde sehen kön- 
nen. Fast fünf Jahre hatte es gedauert, bis es 


für mich soweit war. 


eit1977 hatteich immer 
wieder versucht,. die 
Jam live zu erleben. Die 
ersten Stücke von ih- 
~ nen, die ich bei Peel hör- 
te hatten mich direkt begeistert („Away from 
the numbers“ und „Art school“ glaub ich 
warn’s), und als ich im Sommer die LP hatte, 
war das ein Jubel. Echt, in dem Sommer hat 
mich außer der Clash nichts so umgehaun 
wie „In The City“. Sommer, Sonne, rumlun- 
gern mit Male hinterm Rathaus, Hunsrük- 
kenstraße, und Monroe mag keine Jam (die 
sind ja auch nicht wie die Velvets). Aber was 
kümmert mich das, Feedback-Gitarren, ins- 
besondere solche von Rickenbacker, sind eh 
das Größte, und davon sindgenug drauf, von 
„Art School“ über „Sounds from the Streets“ 
bis zu „Bricks and Mortar“. Und für die zwote 
Single, „All around the World“ erteilt sogar 
der Monroe ihnen seinen Segen. Im Septem- 
ber oder so war dann die „Deutschland- 
Tour“ angekündigt (so heißen diese Aus- 
wahlwette „3 aus 4“ - Hamburg, Berlin, 
Frankfurt, München - Dinger heut noch bei 
manchen Veranstaltern), aber dieGigs waren 
alle zu weit, das hab ich erst für die Clash ge- 
macht. Ein großer Erfolg war die Angelegen- 
heit wohl nicht. In München, so verlautete 
aus zuverlässiger Quelle, warn fünfzig Leute 
im Schwabinger Bräu, aber eine Bombenlau- 
nebei den Jam, die sogar’ne Zugabe brachten. 
Tja, und dann kam auf einmal diese äu- 


Berst merkwürdige Sache, Sevsek hatte so 
was angedeutet, nichts genaues weiß man 
nicht, schließlich doch ein Anruf von der 
sauns, demnächst kann’ste mal nach Eng- 
land, Interview und Geschichte über die Jam. 
Zu so was sagt man nicht nein. (oder?), vor al- 
lem nicht als Fan, und ich hab’s sowieso lie- 
ber, in einer Zeitung ist Geschreibsel von mir 
als aus Hannover, bleistiftsweise (die rheini- 
sche Konspiration). Damit begannen dann 
meine Probleme. Was fragt man eigentlich 
Musiker? Ich meine, klar, ich bin ja auch 
schon mal interwieft worden, aber so einen 
Schmarrn kann man doch nicht Englands be- 
ste und beliebteste Musiker fragen. Vor al- 
lem, ich weiß doch eigentlich schon alles über 
die Gruppe, Fakten kann man alle paar Wo- 
chen im änämmie nachlesen, und im Lauf 
von fünf Jahren dürfte sich auch alles We- 
sentliche bis hier durchgesprochen haben. 
Selbst wenn nicht, braucht man nicht nach 
England fliegen, um die Farbe von Wellers 
Katze zu erfahren. Die ist übrigens schwarz. 

Aber so'n Flug auf die Insel ist ja auch 
nicht zu verachten, und wenn dann auch 
noch die Jam zu erleben sind, macht man sich 
halt seine Gedanken, was man dem neugieri- 
gen teutschen Volke denn da präsentieren 
soll. 

Doch zuerst war mal Sendepause aus 
Hamburg, ich dachte schon, die Sache wär 
ins Wasser gefallen, war ja eigentlich auch zu 
absurd. Aber kaum ist man mal drei Tage 
nicht da, werden schon detektivische Su- 
chaktionen eingeleitet (ja, ja, der Redaktör, 
der hat es schwör), und am nächsten Morgen 
heißt es LH050, Ausgang A63, in Heathrow 
wirste abgeholt von nem TypinPolydorJak- 
ke oder Jam-Overall. War aber nix, dreiviertel 
Stunde nach der Landung kommt vom Info- 
stand die Stimme der Ausruferin, und ich 
tref? da einen, der ausschaut wie unser guter 
Horex. Die Jungs bei den Plattenfirmen ham 
wohl auch so'n Berufsaussehen. 

Jetzt muß ich aufs Wetter kommen, (ver- 
dammte Scheiße, erst mal diese Scheiß Kar- 
nevalsfete nebenan, himmelarsch, die Idioten 
geh’n mir echt aufn Sack, jetzt haben "зе von 
„Rosamunde“ auf Rock, Lets dance und so, 
umgestellt, kann ich ja direkt inne Stadt 
geh’n) mein Betreuer, Dennis sowieso, inte- 
ressierte sich erstmal nur dafür. War aber 


auch verständlich, zum ersten Mal seit Jahren 
anscheinend hatte es da geschneit, und da 
konnten sich die Tommys wohl nicht so 
recht dran gewöhnen, es herrschte leichte Pa- 
nikstimmung auf den Straßen. Es war eigent- 
lich recht schön draußen, etwas grau, aber 
nicht unangenehm. Richtung Norden, und 
dann immer geradeaus. Nach ungefähr zwei 
Stunden der üblichen Autobahnfahrt, Lan- 
geweile und Müdigkeit, pennen kannste 
nicht, reden... 

Damit ging’s dann los. Wenn ich eins nicht 
leiden kann, dann ist das der Versuch mir ein 
Gespräch aufzuzwingen. Und den Eindruck 
machte der gute Herr Dennis auf mich. Die 
Pressetante von Polydor, die auch noch dabei 
war, ging noch. Man war sichtlich bemüht, 
mich bei guter Laune zu haben, aber wenn ich 
anders aufgelegt bin, ist ein solcher Versuch 
fastimmer zum Scheitern verurteilt (Ausnah- 
men ...). Mit kam die ganze Situation immer 
absurder vor, die Leute warn unheimlich ge- 
schäftlich, auf die englische Art, man nennt 
sich nur beim Vornamen, Hemd aus der Ho- 
se und so, kenn’ ich aus'm Büro satt. 

Mit unangenehmer Schärfe kam ich mir al- 
lein vor. Und wartete. Es wurde vier Uhr. 
Sechs Stunden weg. Acht auf. Noch nichts 
gemacht was im Zusammenhang mit meinem 
Hiersein stünde. Endlich jemand, der mit den 
Jam zu tun hat: Bezeichnenderweise John 
Weller, Pauls Vater und von Anfang an Ma- 
nager der Gruppe. Die auch einen harten Tag 
hinter sich hat, seit früh im Bus über Land- 
straßen, durch Schnee und Staus. Wichtig 
für Weller sen.: „Wird das auch eine Titelge- 
schichte? Wie ist denn die Zeitung über- 
haupt?“ Daß ich darüber auch nicht so recht 
Bescheid weiß, befremdet etwas. („Mußte 
versteh’n, wenn einer ein Interview will, fra- 
gen wir ob das auch erscheint, es gibt da 
nämlich so viele Interessenten, und nur mal 
so mit den Jungs reden, ist nicht.“) Der Auf- 
tritt heute abend in Nottinghamisteinerinei- 
ner Reihe von Aufwärmgigs für die Tour, ge- 
redet wird eigentlich nur noch von Paris, wo- 
hin von England aus Busse fiir die Fans fah- 
ren, und von Japan, aber Japan allein bringt’s 
auch nicht, Kanada und Amerika miissen 
noch mit drin sein. Es wird immer noch nicht 
angenehmer, Herr Weller ist sehr jovial, nicht 
unfreundlich (kann er sich nicht leisten?), 


к Fen Wie 。 
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sieht aus wie Mario Adorf (ein Plus), und ist 
wenigstens alt. Er wirkt wie Koslowski vonne 
Baustelle im Neckermann Palast. 


ufbruch, der Sound- 

check ruft, warten auf 

den Rest, die Gruppe 

nämlich, und mehrere 

undefinierbare ständige 

Begleiter. Muß man wohl haben im Geschäft. 

Geschäft. Geschäft. Noch nie ist mir so unan- 

genehm wie hier aufgefallen, auf was ich selbst 

mich auch eingelassen hab’. Diese Leute, die 

ich nicht mag (nicht mal so sehr persönlich, 

eher funktionell), Hektik als Selbstzweck, 

Wachstum, Geblabber, Langeweile, Lange- 
weile. Ich hoffe, ich kann mir das ersparen. 

Bruce und Rick (Foxton und Buckler) 

kommen, mit Freundinnen, ich werd’ vor- 

(oder aus??) gestellt, nice to see you, (find ich 


ѓ 


auch, mein Anblick erfreut viele) und wie im- 
mer wird man auch hier von der Wirklichkeit 
überholt, die lebenden Menschen sind so an- 
ders als ihre Fotos, das liest sich vielleicht al- 
bern an, aber das hat mir einen gelinden 
Schrecken versetzt. Als Paul Weller dazu- 
kam, verstärkte sich dieser Eindruck noch. 
Foxton hat dieses cassidyhafte Aussehen, das 
im vollen Gegensatz zu seiner picklig-narbi- 
gen Haut steht, Buckler wirkt wie ein Auto- 
mechanikerproll von nebenan, dem die Haa- 
re wie eine viel zu kleine Mütze auf dem Schä- 
del sitzen, und Weller sieht irgendwie aus wie 
eine kleiner Hund mit Mr. Spock-Ohren, 
oder ’ne Fledermaus. Zum Soundcheck fah- 
ren wir mit dem Tour-Bus, und ich nehme 
mein Bedauern für die Fahrtstrapazen zu- 
rück. Das Ding hat nicht nur eine Kiiche, son- 
dern auch Schlafgelegenheiten und Tische. 
Der Ort des Konzerts heute ist die Turnhalle 
der Universität, eine würfelförmige Angele- 


The Jam v.l.n.r.: Rick Buckler, Bruce Foxton und Paul Weller 


genheit aus Backsteinen. Der übliche Streß 
vorm Auftritt. Die Klamotten werden noch 
aufgebaut, die Roadies sind Hippies, die alles 
besser wissen, schon fünfzig Jahre im Ge- 
schäft, Mann, fünf Meter breit PA an beiden 
Bühnenseiten, Lichtanlage, der ganze Piss. 
Und natürlich noch nix fertig. Ca. 100 Kids 
hängen in der Halle schon rum, die Hälfte hat 
wohl Ordnerpässe, draußen ist es ja auch zu 
und zu kalt. Zwischen Bühne und Mischpult 
etwa 30 Meter gähnende Leere, dann die 
Kids, in der Mitte auf dem Präsentierteller 
Foxton, Buckler und Freundinnen. Ansich 
eher unscheinbar, werden sie durch die große 
leere Fläche zu unnahbaren Idolen, gleichzei- 
tig aber auch angreifbar und verletzlich, allein 
ausgestellt. Dann traut sich schließlich doch 
ein unternehmender Fan zu den beiden, und 
sofort folgt der Rest der Herde hinterher, es 
gibt eine wüstes Autogrammeschreiben. 
Weller kommt, und damit die Pflicht. Auf 
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die Bühne, Instrumente anschließen, etwas 
rumfiedeln, erst mal Schlagwerk-Test. 
Bummbummtummdumm. So mit das Ner- 
vigste, was ich mir vorstellen kann. Endlich 
geht’s dann mal zur Sache, ein Stück wird an- 
gespielt - zum Ohrenzuhalten oder Wegren- 
nen. Ein einziges Geschepper, Gequitsche - 
schrecklich. Neuer Versuch. Der Mixer in 
Aktion. 


a fühlt sich der Mann 
am Pult doch gleich wie 
der Herrgott persön- 
lich. Klar, hört sich 
jetzt noch blöd an, aber 
das hamwer gleich, ändern, Knöpfe, Stimme 
weg, Bass, warte nur bis die Leute drin sind, 
Gitarre, eine schnelle Links-RechtsKombi- 
nation, Brei. Das ändert sich nie. Und wäh- 
renddessen geht es mir immer schlechter, es 
gibt wenig, bei dem ich mich schechter fühlte 
als bei einem Soundcheck. Die Einsamkeit 
des Langstreckensängers oder die Angst des 
Phonmanns bei Schlechtwetter oder Litera- 
tur oder was?? Mir geht alles aufn Keks, ist 
mir so unangenehm, allein. Und da plötzlich 
ein paar Akkorde, ein leichtes Klingeln nur, 
aber ich hätte beinahe losgeheult, das traf ir: 
gendeinen Nerv in mir wie noch nichts vor- 
her, I’m dreaming of monday, and ГЇЇ never be 
embarassed about love again, ohne Worte, 
nur einige Sekunden Musik, aber das ging den 
Rücken rauf und runter эле... ОБ das gte 
Musik ausmacht? Dann kann ich alles von 


Als ich den Jam selbst gegenübersitze, 


komme ich mir vor wie der Sieger im Bravo- 
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The Jam, so nennen sich Rick Buckler, 
drums, Bruce Foxton, bass & voc, und Paul 
Weller, git, git git, voc und anderes. 1976 ta- 
ten sich die drei, die dieselbe Schuke be- 
sucht hatten, in ihrem Heimatvorort Wo- 
king zusammen und spielten kurze Zeit spa- 
ter schon in London. Zu der Zeit gab’s grad 
iiberall Punks, wilde schnelle Kerle, die sich 
der Individualität und der Verschiedenar- 
tigkeit der Freiheit verschrieben hatten, und 
solche waren auch die Jam. Sie schmissen 
sich in schwarze Beatles-Anziige, schnapp- 
ten sich die Rickenbackers, und spielten 
den wahrscheinlich wildesten Soul und 
härtesten Beat ihrer Zeit. Und langsam 
war's auch nicht. Aber laut. 

DerKreis ihrer Fans wuchs schnell, sie sa- 
hen anders aus als die meisten Punks, Ube- 
rall Union Jacks, konservatives Image, und 
so interessierte sich auch bald die Presse fiir 
sie. Denen folgten schnell die Plattenfir- 
men, und da es damals noch kein schlim- 
mes Vergehen war, einen Plattenvertrag zu 
haben, entschieden sie sich für Polydor. 
Johnny Rotten wurde zu EMI entschieden. 
Nachhilfe. Die erste LP wurde begeistert 
aufgenommen in England, die frühen Feed- 
back-Orgien der Who wurden als Vergleich 
herangezogen, nicht ganz zu Unrecht. 

Noch im Herbst des gleichen Jahres er- 
schien bereits die zweite LP. THIS IS THE 


Rätsel: ,Treffe Deinen Star“. Das liegt nicht an 
den Jam. Das liegt an mir. Klar. Keiner ware er 
gentlich weniger „Star“ als diese drei. Die 
sprichwörtlichen „Jungs von nebenan“ sind 
nichts . Bruce Foxton macht den 
Gruppenclown, erist auch deramleichtesten 
Zugängliche. 

Rick Buckler macht auf mich den Ein- 
druck eines Arbeiters, nicht nur weil er durch 
seine Trommelei am kräftigsten geworden ist, 
sondern weil er im Auftreten von der Statur 
meine Klischeevorstellungen erfüllt. Stark, 
ruhig, witzig. Von ihm hab’ ich während der 
ganzen Zeit am wenigsten geseh’n. Sound- 
check, Auftritt, und “Interview“. (inter, lat. 
zwischen; view, engl. = Ansicht; etwa Mei- 
nungsaustausch. Befragung führender Per- 
sönlichkeiten zu Tagesfragen, nach „Textor“, 
auf Deutsch, Reinbek bei Hamburg, 1969). 
Eine halbe Stunde mit drei mir unbekannten 
Leuten. Die mir eigentlich so egal sind wie der 
siebte Leser dieses Geschreibsels. Die ich in 
keiner Kneipe kennenzulernen interessiert 
wäre, würde ich sie sehen. Die mir nicht un- 
sympathisch sind. Die mir unheimlich sind. 
Die so berühmt sind. Die ich für die beste 
Rockgruppe der Gegenwart halte. Punkt. 
Das merken die drei, ich versuch’s auch nicht 
zu verbergen. Sie sind nicht sauer, daß die 
Langeweile des Tages durch mich nicht un- 
terbrochen wird. Wär zwar nett, aber na ja. 
Profis. 

So bleibt es im wesentlichen darauf be- 
schränkt, über ihre Erfahrungen mit Deutsch- 
land (was für ein Wort) zu reden. Die sich auf 
vielleicht sieben Konzerte erstecken. Ob es 
diesmal anders werden wird, wage ich zu be- 
zweifeln. Es wird wieder nur drei Gigs geben 
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MODERN WORLD, mehr von der glei- 
chen Qualität, was die Lieder angeht, aber 
irgendwie daneben produziert, etwas dünn 
und mickrig.Doch Stücke wie „Life From A 
Window“, ,] Need You“, ‚The Combine“ 
sind einfach immer gut, egal wie produziert. 
Vom Aussehen her sind die Jam hier schon 
weg von ihren Anzügen, „Normaler Chi- 
que“ ist dran. Pfeile, Modernität, Richtun- 
gen, Tesaband, und auf dem Incover Geor- 
ge-Grosz-mäßige Zeichnungen. 


Von Janie J. Jones (der richtige Name ist 
nicht nur der Redaktion bekannt). 


Ein Herbst später, ALL MOD CONS 
erscheint. Es ist 1978, die Punk-Luft ist erst- 
mal raus, und dann kommt so ein Hammer. 
Ein absolutes Meisterwerk, auch nach zwei 
Jahren noch immer im Einsatz. Teilweise 
früh- oder vor-psychedelisch, was die Gitar- 
ren angeht - vorwärts, rückwärts, seitwärts. 
1966, was für ein Plattenjahr. Die Jam sind 
wieder die guten Jungs in England. Nach 
diesem Album formieren sich Dutzende 
Gruppen unter dem „Mod“-Banner, in An- 
zügen, mit Parkas, auf Rollern. Und dann 
kommt die neueSingle. „Strange Town“.Ei- 
ne Überraschung, etwas fremd zuerst. Der 
Klang etwas heavy, verzerrter, eine irre Me- 


(gegeben haben), mittelgroße mittelvolle 
Hallen wahrscheinlich, aber wieder nichts, 
wo Atmosphäre aufkommen kann. Nicht 
viele Leute werden sich aus Nord-Osterreich 
oder dem Freien Rheinland aufmachen in 
den äußeren Norden unseres Bundesstaates. 
Das wird auch dem Plattenverkauf nicht 
dienlich sein, weil nichts Halbes und nichts 
Ganzes. So kommt Jam-Musik nicht zu den 
Leuten, die sie vielleicht würden hören wol- 
len, sondern nur in die Medienzentren. Und 
was da fabriziert wird, kriegen wir ja leider alle 
viel zu oft zu sehen und zu hören. Für dieJam 
ist Deutschland aber eigentlich uninteres- 
sant, eins von vielen Ländern, höchstens zwei 
Stempel im Pass, was soll’s wenn’s nicht erfol- 
greich wird, Hauptsache, sie waren gut, mehr 
zählt nicht. Sie sind in England so groß, daß 
es auf die BRD auch nicht unbedingt an- 
kommt. Sie brauchen sich nur ums Spielen zu 
kümmen, alles andere macht Papa Weller. 
Wenn eine Tour sein muß, macht man eben 
eine. Nicht unbedingt gerne, aber es mußsein. 

Während dieser ganzen Unterhaltung 
such’ ich dauernd verzweifelt nach einer Uhr, 
wie lange muß ich noch? Ich drehe und winde 
mich, weiß einfach nichts mit diesen Jungs/ 
Leuten anzufangen, entschuldige mich, weil 
ich ihnen nicht mit dem normalen Schwach- 
sinn auf die Nerven gehn will. Mir fällt aber 
kein anderer ein in dem Augenblick. Konver- 
sation. Reden. Kommunikation. Kommuni- 
kation. Ich hasse das. Ich sag’ ihnen das. Sie 
nicken, sagen ja, ja. Was sonst. Warum sollte 
ich mich auch mit Leuten verstehen, nur weil 
ich deren Arbeit, Musik mag. Weil ich finde, 
daß ihre Musik bekannter werden muß? Was 
hab’ ich davon? Hatt’ ich ja keinen privaten 
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lodie, ein Ohrwurm. Und die Rückseite ei- 
ne akustische Ballade. Schön. Das war im 
Sommer. Im Herbst? Richtig, neue LP. 

SETTING SONS machte zuerst keinen 
so starken Eindruck wie der Vorgãnger, 
aber mit der Zeit gewann es immer mehr, 
wuchs ständig. „Meet me in the Waste- 
land“, Flöten! Und die Singleauskopplung 
brachte die Jam zum ersten Mal auf Num- 
mer 1. „The Eton Rifles“. Diese Popularität 
erwies sich dann als nahezu überwältigend, 
als man die NME-Poll-Ergebnisse sah. Fast 
alle Nr.-1-Notierungen gingen an die Jam. 
Doch diese Ergebnisse gab's nur in England. 
Überall sonst blieben sie Außenseiter. 

Nur einige Wochen nachdem „Eton Ке 
fles“ die Spitze erreicht hatte, erschien 
schon die nächste Single. „Going Under- 
ground“ wurde sofort in der Erscheinungs- 
woche die zweite Nummer 1 der Gruppe. 
Die andere Seite, „Dream Of Children“ 
übertrifft sogar noch die A-Seite, abwechs- 
lungsreicher, schöner. Im Jahre ’80 gab’s 
dann noch die Single „Start“, das Album 
SOUND AFFECTS, und eine Wiederho- 
lung der vorjährigen Poll-Resultate. Die be- 
liebteste und beste britische Rock-Gruppe 
wird bei uns jedoch weiterhin ein unbe- 
schriebenes Blatt bleiben. Tja, wenn’s Ame- 
rikaner wären, oder wenigstens in Amerika 
erfolgreiche Jungs. 


A 
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Kult mehr, wenn da plötzlich jeder drauf 
stande. Muß Paul Weller sogar drüber la- 
chen, über den Haken. 

Ich durfte endlich zu Ende kommen, weil 
jemand energisch an den Bus und das Kon- 
zert mahnte, zu meiner Überraschung, die 
Zeit schien mir überhaupt nicht vorange- 
kommen zu sein. Letzter Schluck Bier, Auf- 


bruch. 


chnitt-Halle-Konzert 
(Totale, Fahrt nach 
Halbnah, Schwenk 
über die Musiker). Alle 
drei grinsen, sind sicht- 
lich froh zu spielen, freuen sich über die begei- 
sterte Begrüßung. Aus Publikumssicht Paul 
links, schwarz, lediglich weiße Tupfen am 
Hemd, Bruce hell, Rick ebenfalls. Keine An- 
züge, nichts irgendwie modisch Einzuord- 
nendes, das ist vorbei. Nach dem schlechten 
Soundcheck blieb ich erstmal hinten. Erstes 
Stück „Pretty Green“. Mich haut es fast um. 
Laut, klar, beherrschend. Die Musik füllt je- 
den Winkel der Halle, kommt in mich. Der 
Bass hat die Führung, tamdadatatamm, fast 
alle singen mit in der Halle, wieder dieser 
Bass, this is society, you can’t do nothing unless 
it’s in the pocket. Eine irre Begeisterung von 
Anfangan, ich halt es nicht aus irgendwohin- 


In S.F., diesmal mit den Cops in Chinatown. 


ten, dräng mich nach vorn ins Gewühl, und 
weiß natürlich jetzt absolut nicht mehr ge- 
nau, was gespielt wurde oder gar die Reihen- 
folge. Auf jeden Fall waren keine Stücke von 
den ersten beiden LPs dabei, von SOUND 
AFFECTS fehlten „Thats Entertainment“ 
und „Music For The Last Couple“, anson- 
sten, nenn dein Lieblingsstück und sie ha- 
ben’s bestimmt gespielt. 

Paul wechselte alle paar Lieder seine Gitar- 
re, mal die Rickenbacker, alt und abgewetzt, 
dann eine rote Chuck Berry Gibson, bei 
„Strange Town“ hat er eine Mick Jones-mäßi- 
ge Heavy-Gitarre, verzerrt, lange die Töne 
haltend, was für ein Stück, eine Monstersing- 
le, noch eine zweite Rickenbacker, immer wie- 
der Wechsel. Bruce rennt immer mal wieder 
mit seinem Bass rum, grinst und turnt. Seine 
David-Cassidy-Frisur kommt dabei nicht in 
Unordnung. Paul wedelt dauernd mit seinen 
Haaren, er hackt beim Rhythmusspielen, daß 
er ausschaut wie Jürgen Engler. Es ist kaum zu 
fassen wie er mit seiner einen Gitarre den gan- 
zen Jam-Lärm veranstaltet; wo auf den Plat- 
ten immer noch eine neue Gitarre was spielt, 
hiernoch ein Quietschen, danoch eineMelo- 
die, füllt eraufderBühne viel weniger Stellen, 
spielt viel Rhythmus, viel Platz für Bass und 
Schlagzeug, und dann plötzlich eins dieser 
herrlichen Feedback-Soli. „Dreams of Chil- 
dren“. Wahnsinn, auch ohne Rückwärtsgitar- 


re, [ was alone - none was there. Der absolute 
Hammer. Fanden wohl alle Anwesenden 
und so war des Tanzens und Singens und der 
guten Laune kein Ende. Es wurde zwar nicht 
direkt gepogot, aber die meisten Tanzbewe- 
gungen waren vertikal gerichtet, eine schwit- 
zende, hiipfende, nach vorn drangende Mas- 
se. Ein erstaunliches Publikum. 

Keine Vertreter irgendwelcher Stamme 
waren da, sondern fast nur eher durchschnitt- 
liche Jugendliche, die sich vergniigen wollten, 
keinen Putz, sondern Spaß. Für diese Kids 
waren die Jam nicht nur eine Gruppe, Eng- 
lands Beste, sondern Teil ihrer selbst. Und da 
geriet ich rein, war total hingerissen von die- 
sem Gefühl. Nachdem ich mich so beschis- 
sen gefühlt hatte, jetzt dies, wie eine Erleichte- 
rung ohne Ende. Hit auf Не. 

Das war seit Monaten das erste Konzert, 
das mir wirklich gefallen hat, bei dem ich 
nicht nur mir den Füßen gewippt hab’, son- 
dern mit die Füße im Gedränge der Tanzen- 
den hab’ zertreten lassen bis die Schuhe nur 
noch Kratzer hatten. Das war ein richtiges 
Konzert, ich war vollkommen durchge- 
weicht, klatschnaß, Schweiß. Das fanden die 
Polydor-Leute mehr komisch als sonstwas, 
scheint unüblich zu sein, sich für ihre Schütz- 
linge zu begeistern. 

Der Rest ist Schweigen. Was lernen wir da- 
raus? Daß mir Leute egal sind. 
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Rita Marleys Solo-Lp WHO FEELS IT KNOWS 
IT ist nach iiber einem halbenJahr Wartezeit nun 
endlich auch bei uns veröffentlicht worden. Es 
wurde Zeit, denn in Jamaica hat WHO FEELS 
IT... derzeit den Marktwert von Columbia Gold, 


die Nachfrage iibersteigt das Angebot. Rita Mar- 
leys LP kann sich schon jetzt an Bob’s UPRISING 
messen, es ist die zweit-meistverkaufte LP der In- . 


sel. Grund genug fiir ein Interview und langst 


überfälliger Anlaß, eine Rasta-Sister aus dem 
Schatten ihrer allgegenwärtigen Brothers zu lok- 
ken, um ihr die Möglichkeit zu geben, sich selbst 


als schwarze Rasta-Sister vorzustellen. 


NE Starke FTU 
RITA MARLEY 


V О М К Е 


1 N H A R D 


K U N E R E 


as Gespräch mit Rita Marley fand 

in einem Hamburger Gasthof statt, 

es war nicht da vegetarische Restau- 

rant, und es war kein FischKult- 

Keller, in dem man seine noch le- 
bende Mahlzeit im Aquarium begutachten 
kann, bevor der Kunde mit dem deutenden 
Zeigefinger dem Leben des Meerestieres ein 
vorzeitige Ende beschert. Das alte Nahrung- 
sproblem tauchte also wieder auf und wurde 
wie immer mit dem in Europa schon für Ra- 
stas obligatorischen Salatteller gelöst. 

Es gibt viele Möglichkeiten, ein Gespräch 
zu entwickeln. Diesmal fingen wir mit der 
Nahrungsaufnahme an, nicht sonderlich ori- 
ginell, aber selbst für mich zunehmend inte- 
ressanter, als ich in den letzten Tagen im 
Clinch mit meinem Körper liege, der nicht 
mehr bereit ist, den ganzen Chemie-Müll oh- 
ne boshafte Reaktionen seinerseits zu tolerie- 


геп. 

Rita, nach welchen Emährungsmaßstäben 
richtest du dich eigentlich? 

Rita: „Ich richte mich nicht nach irgend- 
welchen Regeln. Manche Rastas essen nur 
Obst und Gemüse, andere essen auch Fisch. 
Es hängt alles von dir selbst ab, von der Art, 
wie du dich fühlst. He who feels it eats it. Jeder 
sollte selbst wissen, was fiir ihn gut ist, wie er 
durch die Nahrungsaufnahme seinen Кӛгрег 
beeinflußt. Es gibt Rastas, die lehren, daß du 
dich wie ein Schwein verhältst, wenn du 
Schweinefleisch iBt und : if you eat beef, you'll 
act like a сом.“ 

Ist dir schon aufgefallen, daß manche Men- 
schen gewissen Tierrassen ähneln? 

Rita: „Ja, selbstverständlich. Aber ich habe 
schon Hunde gesehen, die wie Menschen 
aussehen. Ich meine die Hunde, die ich bei 
mir zu Hause habe. Sie verstehen mich sehr 
gut, wir können uns richtig verständigen und 
schließlich werden sie ein Teil von dir. Sie 
wissen, wann ich gute Laune habe, und sie 
wissen, wann ich traurig bin. Wenn ich trau- 
rig bin, sind sie es auch. Morgens gehen sie 
mit mir zum Jogging’, bleiben aber immer 
hinter mir, weil sie genau wissen, daß ich es 
nicht mag, wenn sie mich überholen.“ 

Welcher Rasse gehören die Hunde an? 

Rita: „Es sind Dobermänner, Wir haben 
sie als Welpen in Jamaica gekauft, für 1000 
Dollar das Stück. Wenn sie groß sind, kön- 


nen sie ganz schön weit springen, springen 
den Leuten direkt an den Hals.“ 


Rita, ich würde von dir gem etwas über die 
Rolle der Rasta Sister in einer Rasta Communi- 
p erfahren. Wie siehst du dich selber? 

Rita: „Eine typische jamaikanische Frau ist 
demütig und bescheiden. Ihr macht es nichts 
aus, als conservative zu gelten, solange es gege- 
ben ist, daß der Mann vor ihr wirklich etwas 
zustande bringt. Der Frau macht es nichts 
aus, zu Haus zu bleiben, Essen zu kochen, die 
Kleidung zu waschen, die Kinder zu versor- 
gen. Das wichtigste für eine jamaikanische 
Frau ist es, Hausfrau zu sein und diese Arbeit 
gut zu verrrichten. 

Aber . .. Же Gefahr besteht natürlich, daß 
die männliche Seite des Zusammenlebnes zu 
dominierend wird, die Frau sogar beschimpft 
wird, sie sei keine große Hilfe und könne nur 
das Geld ausgeben, welches der Mann nach 
Hause bringt. Dann ist es nötig, daß die Frau 
erkennt, daß auch sie Talent und Fähigkeiten 
besitzt. Sie beschließt, das Haus zu verlassen 
und Arbeit zu suchen. Heutzutage haben wir 
in Jamaica Frauen, die als Busfahrer tätigsind, 
wir haben weibliche Ingenieure, wir haben 
Frauen, die im gehobenen Management gro- 
Ber Firmen arbeiten. Man sieht daran, daß es 
auch für Frauen Arbeit gibt, die sie gut ver- 
richten können und die sie wahrnehmen soll- 


ten.“ 

er versorgt die Kinder? Du hast 
selber fünf. 
Rita: „Früher bin ich zu Hause 
geblieben, um sicherzustellen, 
daß die Kinder auf eine ganz 
bestimmte Art aufwachsen. Sie benötigen 
Zeit zum Aufwachsen und müssen erst ein- 
mal ihre Mutter richtig kennenlernen, bevor 
sie sich anderen Dingen zuwenden kann. 
Meine Kinder wissen, daß Mutti Talent hat, 
ihre Arbeit für sie zurückstellt und ihnen ihre 
Zeit opfert.“ 

Wie stellt sich der Mann das Verhälmis zu 
seiner Frau vor? 

Rita: „Der Mann bildet sich immer ein, die 
Frau wäre von Natur aus die Schwächere, 
deshalb hat sie nichts zu sagen, deshalb darf 
sie nichts entscheiden. In derBibel steht aber: 
"п this time the woman shall surpass her man’. 
Der Mann hat die ganze Zeit lang Privilegien 
genossen, er durfte handeln wie er wollte. 
Wie wir alle, so bekommt er seine Eingebun- 
gen von Gott, und Gott beobachtet ihn und 
stellt fest, daB die Erleuchtung und die Kraft 
des Mannes nicht zunimmt, sondern schwa- 


cherundschwächer wird und du als Frau sitzt 
daneben und fühlst, daß es immer mehr ab- 
wärts geht. Die Frau aber trägt die Verant- 
wortung für die Kinder und die Familie. Du 
bist letztendlich verantwortlich, und aus die- 
ser Erkenntnis gewinnst du deine Kraft. 
er Mann erwähnt seine Frau nie, er- 
kennt nicht an, was sie leistet. 
Wenn der Mann z.B. über den 
schlimmen Tag im Büro klagt, trö- 
stet ihn seine Frau und sagt: Mach 
dir keine Sorgen, morgen wird's schon wieder 
besser werden.’ Sie gibt ihm Ratschlage mit 
auf den Weg, und er tut genau das, was sie 
ihm geraten hat, glaube aber nicht, daß er dies 
jemals anerkennen würde.“ 

Wo siehst du den Unterschied zwischen einer 
Rasta Sister und den anderen Jamaikanerin- 
nen? 

Rita: „Eine Rasta Sister ist immer beschei- 
den und zurückhaltend. Sie ist immer die letz- 
te, die ihre Meinung äußert, sie steht hinter 
ihrem Mann und gibt ihm die erste Chance. 
Die gewöhnliche Jamaikanerin schimpft 
gleich los, flucht und bestürmt ihren Mann. 
Die Rasta Frau wird unterdrückt, der Mann 
kann losziehen und sich mit drei, vier Frauen 
amüsieren, und die Rasta Frau wird nur dasit- 
zen und nichts sagen. Die normale Frau wür- 
de sich das nicht bieten lassen, sie würde sa- 
gen: Kommt nicht in Frage! Das machst du 
nicht mit mir, mein Lieber!’ Sie würde flu- 
chen. Tja – aber was können wir schon gegen 
das Verhalten der Männer unternehmen, 
schließlich steht in der Bibel: Іп this time se- 
ven wonien shall take hold of one man’, so lau- 
tet jedenfalls die Lehre der Rastas.“ 

Fühlt sich eine Rasta Frau nicht manchmal 
dadurch verletzt? 

Rita: „Auf jeden Fall! Das ist es aber auch, 
was ihren Charakter schult, ihre persönli- 
chen Fähigkeiten. Sie sitzt da und denkt darü- 
ber nach, was mit ihr und den Kindern pas- 
siert, wenn ihr Mann sie verläßt. Sie denkt: 


’Oh boy, can’thappen!Ihavetodo something. 
Kommt es öfter vor, daß die Rastas п A 
Frauen im Stich lassen? 


Rita: ,Und ob! Und dann sagen sie dir 
noch: That's what the bible says!. Das ist die 
Philosophie, der sie sich bedienen. Nur, wenn 
es in der Bibel steht, was können wir schon 
dagegen ausrichten. 

In Afrika gibt es auch viele Manner, die so 
leben. Der Gegensatz zu Jamaika besteht da- 
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rin, daß ein Afrikaner über viele Acker Land 
und Tiere verfügen muß, er muß es sich lei- 
sten können, so zu leben. Wie ist es hingegen 
bei uns? Ein armer Jamaikaner kommt mit 
zwei Shilling in der Tasche nach Hause zu sei- 
nen sieben Frauen, gibt der ersten einen Shil- 
ling, gibt der zweiten einen Shilling, aber die 
anderen fünf bekommen nichts. Natürlich 
sind sie dann unglücklich, schön kann so ein 
Leben nicht sein. In Afrika muß ein Mann die 
Realität beachten, darf nicht einfach nach sei- 
nen Gefühlen handeln, sondern muß überle- 
gen, ob er sich das leisten kann. 

Trotzall dieser Dinge sind die Rasta Sisters 
sehr stark! Sie glauben an Gott und beziehen 
daraus ihre Kraft und Inspiration.“ 

Wie ist das Vehalten der herkömmlichen Ja- 
maikanerin zu den Rasta Sisters? 

Rita: „Sie sagen, daß wir dumm sind, 
schnell alt aussehen etc. Wir lassen uns das 
nicht gefallen, tragen unsere Locken lang, 
knüpfen Ketten heinein, sehen attraktiv aus. 
‘Don’t believe that we are not feminine we’re just 
humble’. Ein altes Sprichwort sagt: "іе be- 
sten Trauben erntet man zum Schluß’. Wenn 
diese Frauen erstmal ausgelaugt und ver- 
braucht sind, sind wir bereit. 

ie verbringen ihre ganze Zeit in Dis- 
cos, während wir Obst und Gemüse 
anbauen und uns mit unseren Kin- 
den beschäftigen. Wenn sie dann 
unsere Kinder sehen, können sie es 
gar nicht fassen: What- that's a Rasta woman 
child?’ Die Kinder sehen gesund und sauber 
aus. Sie begreifen das nicht. Sie trauen ihren 
Augen nicht, wenn sie uns sehen, können 
sich nicht vorstellen wie man das schaffen 
kann. Wir gehen nämlich früh zu Bett, stehen 
früh am Morgen auf, gehen zum Strand, jog- 
gen, treiben Sport und nehmen nur ausge- 
wählte, natürliche Nahrung zu uns.“ 

Was hat sich mit der neuen Regierung in Ja- 
maika geändert? 

Rita: „Sie mögen die Rastas nicht sonder- 
lich. Sie merken, wie sich Rasta immer mehr 
verbreitet, selbst in die Häuser der Ober- 
schicht eindringt. Die Oberschicht beklagt 
sich, daß ihre eigenen Kinder unsere Sprache 
benutzen, du weißt schon, Dinge wie | Man’ 
und ’Dis Daughter Deh’. Es verbreitet sich im- 
mer mehr, und sie können es nicht aufhalten, 
denn schließlich steht schon in der Bibel: 
'Сай upon the youth because they are strong! 

Jetzt verbreiten sie sogar schon in der Zei- 
tung, daß alle Rastas BMWs fahren. Stell’ dir 
das mal vor, jeder Rasta würde in seinem 
BMW fahren. Hah! Ein Sänger, Lavender, 
hat ein Stück über mich komponiert: Rita is a 
dread, a ranking dread with dreadlocks on her 
head, when she goes by all the boys go: Go There 
Rita Ranking Dread’. Als das Stück erschien, 
habe ich mir erstmal einen Kleinwagen gemie- 
tet und den BMW zu Hause gelassen, weil al- 
le nach mir Ausschau hielten, wo ich denn 
mit meinem BMW gerade unterwegs bin.“ 

Jamaikaner sind doch alle Autofanatiker - 
wollte dir schon mal jemand das Auto stehlen? 

Rita: „Das geht nicht. Wir haben den einzi- 
gen BMW, den es in Jamaika gibt, niemand 
könnte ihn verstecken. - Der BMW macht 
den Kindern sehr viel SpaB, sie fragen mich 
immer: ‘Mummy, fährst du heute wieder mit 
deinem Auto?!’ Und wenn ich dann losfahre, 
kurbele ich das Sonnenverdeck ’runter, laß 
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„Nicht nur wir halten 
Hunde, andere Rastas 
auch. Einige nennen sie 
dread, weil du ihnen 
nur ganz bestimmte 
Sachen zu essen geben 
darfst. They only take 

‚ по sugar.’ Sie 
essen nicht einmal Eis- 
krem und ihr Rasta- 
Herrchen sagt dann: 7 
Man Dog Don’t Eat 
D де“ 


Raucht дет Hund 
herbs? 


Rita: „Natürlich. I blow 
him. Wenn er riecht, 
daß ich rauche, kommt 
er gleich angelaufen. 
Sogar mein Papagei ist 
begeistert. Wenn ich 
rauche und am Papa- 
geienkäfig vorbeigehe, 


macht er gleich ein 


Spektakel: *huihuihuil“ 


RITA MARLEY 


meine Locken im Wind wehen und wenn ich 
dann an den Leuten vorbeifahre, hörst du sie 
rufen: "Еһ, rastawoman,! Aaaah, there she 
goes, Rita Ranking dread!“ 

Kommen wir auf deine Solo-LP WHO 
FEELS IT KNOWS IT zu sprechen. Wie ka- 
men die Aufnahmen zustande? 

Rita: „Meine Fans wollten eine LP von 
mir, sie bestanden darauf. Sie fragten immer 
wieder, wann das Album nun endlich fertig 
erscheinen würde. Ende der der sechziger Jah- 
re war ich die Lead-Sängerin der Soulettes, 
der erfolgreichsten weiblichen Gruppe in Ja- 
maika in den Jahren 1967/68. Eine Reihe 
von Titeln, die jetzt auf der LP sind, hatten 

wir damals schon als Singles ’rausgebracht, 
"Play Play“, „Thank You Jah“ und „Man To 


Man“. Ich habe die ganze Zeit lang immer mal 
eine Single veröffentlicht und Bob hat stän- 
dig gesagt, das ich das als Rita Marley nicht 
nötig hätte. Aber ich habe das Gefühl, daß 
ich selbst eine Botschaft zu vermitteln habe, 
also erzählte ich Bob, daß ich eine LP veröf- 
fentlichen werde.“ 

Wie hat Bob reagiert? 

Rita: „Er ist überhaupt nicht darauf einge- 
gangen, er dachte, ich würde scherzen. Er 
meinte, es würde sowieso nichts bringen. Ich 
antwortete ihm, daß es uns nicht viel kosten 
würde, schließlich ist Tuff Gong unser eige- 
nes Studio. Wir sollten es versuchen. Das Al- 
bum präsentiert mich, wie ich wirklich bin. 1 
always sing with joy even if its sorrow.’ 

Zunächst wurde die Musik für die LP ein- 
gespielt; die Gesangsspuren habe ich erst spa- 
ter aufnehmen Кбппеп, weil ich so oft unter- 
wegs war. Die Musiker hatten also Raum, um 
auch ihre Gefiihle auszudriicken, in dem 
Rahmen, den ich ihnen gesetzt hatte.“ 

Dein Lieblingssong ist „Who feels it knows 
it“? 

Rita: ,/а, Bunny Wailer hat das Stiick ge- 
schrieben, es faBt die ganze LP zusammen, 
driickt alle meine Gefiihle aus. Als ich ange- 
fangen habe, war ich sehr arm, rannte von 
Schallplattengeschaft zu Schallplattenge- 
schaft mit dieser groBen Schachtel Platten 
auf meinem Kopf, um sie zu verkaufen, ob- 
wohl ich hochschwanger war. Ich muBte in 
meinem Leben mit so vielen Dingen fertig 
werden, davon haben die meisten Leute kei- 
ne Ahnung. Das steckt hinter „Who feels it 
knows it“. Das Lied beinhaltet mein ganzes 
Leben, ich wünschte, ich könnte den Song 
für jede LP neu aufnehmen.“ 

Warum hast du Bobs „I'm Still Waiting“ 
aufgenommen? 

Rita: „Alsich damals Bobbys Fassunghör- 
te, mußte ich weinen, weil er mich mit dem 
Lied meinte. Now I thought it’s my tum be- 
cause I’m waiting 

Worin siehst du den Unterschied. deiner 
Botschaft im Gegensatz zu Judy Mowatt und 
Marcia Griffith? 

ita: „Ich bin der weichere, ver- 

sohnlichere Typ. Die Plattenfir- 

men wollen, daß ich aggressiver 

werde, weil das dem Bild ent- 

spricht, das sie von mir haben. 
"But I always think about peaceful war, a war 
without guns and bombs’. Ich werde für meine 
nächste LP ein Stück über „Peaceful War“ 
schreiben, weil ich der Ansicht bin, daß man 
alle Dinge auch mit friedlichen Methoden er- 
reichen kann. 

Die neue LP wird vorraussichtlich im Juni 
erscheinen und ich hoffe, daß es mir dann 
auch möglich ist, eine Europa-Tournee 
durchzuführen.“ 

Ich hoffe das auch. Ich hoffe, daß Ritas 
Träume und Wiinsche in Erfüllung gehen, sie 
hat es verdient wie kaum jemand anders. Für 
viele Jamaikanerinnen verkörpert sie den 
Aufbruch der schwarzen Frau, den Kampf 
um Selbstverwirklichung in einer Gesell- 
schaftsordnung, bei der die Unterdrückung 
der Frau kaum in Frage gestellt wird. Wenn 
sie es schafft, ihre Botschaf in aller Welt zu 
verkünden, sind für alle schwarzen Frauen 
wieder ein paar Türen aufgestoßen worden. 
Strictly roots. Rita Marley: one tough woman! 


Die Ente, die seit 32 Jahren rennt 


Einmalig Citroën. 


Jungsein ist keine Altersfrage. Das beweist die Ente 
von Citroën immer wieder oufs Neue. Seit 32 Jahren 
hüpft sie Tag für Tag frisch vom Fließband. Damit ist sie 
auf dem besten Weg, das Auto des Jahrhunderts zu 
werden. 

Das ist auch kein Wunder, denn kein anderes Auto 


hat die Herzen der Menschen mehr erobert als die Ente. 


Sie ist ein Auto ohne Arg und List. Großzügig im Sitz- 
und Fahrkomfort. 

Mit den Jahren hat sie sich zu einem quickleben- 
digen Vogel gemausert. 29 Pferde stecken jetzt unter 
ihrem Gefieder. Damit schwimmt sie munter mit im 
Verkehr, ohne verschwenderisch mit dem Futter um- 
zugehen. 

Ente gut, alles gut. Das sagen alle, die wissen, daß 
Entenfahren immer noch zu den preiswertesten Arten 
gehört, Auto zu fahren. Übrigens: 850 Citroen Stütz- 
punkte kümmern sich um die Gesundheit Ihrer Ente. 


A 


Citroën. Intelligenz auf Rädern. 


Citroën Automobil AG, Postfach 90 3080 


000 Service-Stationen. 


Citroën 2 CV Club 
7.790 Mark. Unverbindliche Preisempfehlung 
der Citroén AG, ohne mrt 


Von Diedrich Diederichsen 
I st das wirklich so sicher? Oder gehen wir 


in unserer zweifelhaften Suche nach 
Stars wieder einer Finte auf den Leim? 

Die Indizien sind eigentlich nur zwei: 
Chris Cutler’s Bemerkung, die Residents ma- 
nagen sich selbst. Doch wer managt die Resi- 
dents? Die Cryptic Corporation! 

Zweitens: Eine Band aus vier Mann 
braucht nicht vier Manager. Die Uberein- 
stimmung ist sonderbar, ebenso, daß die 
Cryptic Corporation als Manager und Pro- 
duktionsfirma genannt wird, seit es die Resi- 
dents auf Vinyl gibt. 

Zweifel an dieser These überkamen mich, 
aber nicht nur, weil Jay Clem sie rigoros ab- 
stritt („Das hört sich zwar alles ganz plausibel 
an und es wäre auch schön, wenn es so wäre, 
es ist aber nun einmal leider falsch“) was ja zu 


Die Residents im Philippinen-Graben 


erwarten war, sondern weil seine Erschei- 
nung, auch wenn man alles Menschenmégli- 
che an Tarnung und Verstellung in Rech- 
nung stellt, einfach überhaupt nicht wirkt wie 
ein Resident: ein hellwacher, kalkulierender 
Geschäftsmann, völlig offen und exakt, von 
lauter klarer Stimme, korrekt und kalifor- 
nisch unbeschwert. Die Residents, denen 
man einen Louisiana-Akzent nachsagt, gelten 
als schiichtern. Jay Clem fand sich trotzdem 
bereit, Fragen beziiglich der Residents zu 
beantworten, wenn sie nicht zu weit in musi- 
kalische Details hineinragen würden („Ich 
bin in diesen Dingen zu ungebildet“). 

Die Residents pflegen normalerweise detail 
lierte Erklärungen und/oder Obstruktionen in 
Form von Liner Notes ihren Platten mitzugeben. 
Beim COMMERCIAL ALBUM waren sie 
ziemlich wortkarg, was kannst du noch zu die- 
sem Konzept sagen? 

Du erinnerst dich, daß vor dem COM- 
MERCIAL ALBUM die letzte LP der Resi- 
dents ESKIMO war, und damit haben die 


Residents das schrägste Album der Welt ge- 
macht und das schrägste Album, das sie sel- 
ber machen können. 

Und wenn man etwas so Drastisches und 
Profundes macht, ist es schwierig, das folgen- 
de Projekt zu entwerfen. Also entschlossen 
sie sich einfach genausoweit in die entgegen- 
gesetzte Richtung zu gehen und ein Album zu 
machen, das so kommerziell wie möglich ist. 
Als Rahmen für jeden Song setzten sie die 
Länge von einer Minute fest, weil das die Län- 
ge eines „Commercials“ (also eines Werbe- 
spots) im Radio oder Fernsehen ist. Eine Mi- 
nute ist eine kommerzielle Länge. 40 Songs 
wurden ausgesucht, weil a) sie genau die 
durchschnittliche LP-Länge ergeben und b) 
weil das, was du im kommerziellen Radio der 
USA hörst, Top-40-Musik ist, also die Zahl 
40 erinnert immer an dieHitparaden und das 
Radio. Also das ganze Konzept ist kommer- 
ziell: kommerzielle Länge, kommerzielle Ver- 
packung, kommerzielle Werbung, kommer- 
zielles Material. . . 


Treffen mit (k)einem Resident 


Jay Clem in Hamburg 


„Ein Resident ist in der Stadt“, so fliisterte man sich unter Kennern 
hinter vorgehaltener Hand Ше große Neuigkeit zu. „Wer ist es 
denn“ — „Jay Clem, von der Cryptic Corporation, aber das weiß 
doch jeder, das die Cryptic Corporation mit den Residents iden- 


tisch ist“ 


aber trotzdem ist das doch keine kommerziel- 
le Platte . . 

Es ist die kommerziellste, die die Residents 
machen können. (. . .) Wir haben Werbung 
gemacht. Es gibt in San Francisco eine Top- 
40-Radio-Station, die unter anderem vor 
zwei Jahren den Billboard-Preis für die beste 
Hitparadenstation gewonnen hat. Da haben 
wir eine Kampagne gestartet: jede Nacht, fünf 
Nächte hintereinander, jede Stunde einen 
Song a eine Minute. Damit sind wir ins Ge- 
spräch gekommen, das war auch das erste 
Mal, daß die Residents im „Billboard“ er- 
wähnt worden sind. 

Hat diese Kampagne sich auf den Verkauf 
der Platte ausgewirkt? 

Schwer zu sagen. Es hat eine ganze Menge 
Artikel gebracht, den erwähnten in „Bill- 
board“, in „Record World“, in den seriösen 
San Francisco-Tageszeitungen. Außerdem 
hatte es einen künstlerischen Wert, den man 
nicht notwendig in Geldeswert ausdrücken 
muß. 

Was ist denn die bestverkaufte Platte der Re- 
sidents? 

Weltweit und mit den diversen Vertriebs- 
deals, die Ralph-Records nunmehr in der 
ganzen Welt hat, ist es das COMMERCIAL 
ALBUM, aber dicht gefolgt von ESKIMO. 

Kommen die Residents nun zu einer Welt- 
Тоитее? 

Nicht mit totaler Sicherheit, aber die Ge- 
sprache iiber eine Tournee 1982 sind weit 
vorgerückt und kurz vor einer Einigung. Das 
Grundkonzept ist: 7 Auftritte in 7 Städten in 
der ganzen Welt. Es wird eine Welttournee 
sein, und es wird die einzige Tournee sein, die 


die Residents je machen werden. Die Stadte 
werden wahrscheinlich sein: Los Angeles, 
New York, London, Paris, vielleicht Ham- 
burg, Melbourne oder Tokyo, wenn es mög- 
lich ware auch Peking oder Moskau. 

Weitere Zukunftspläne der Residents? 

Sie werden weiterhin Platten machen, aber 
vor allem werden sie sich mehr und mehr den 
visuellen Kiinsten widmen, in der Form von 
Filmen oder Video. 

Arbeiten die Residents an Ralph-Records 
mit? 

Sie haben kein vertraglich zugesichertes 
Recht dazu, aber wir respektieren ihren Ge- 
schmack sehr. Sie haben viel mit der Auswahl 
zu tun. Sie sind z.B. große Yello-Fans. Sie ma- 
chen Vorschlage. Snakefinger ist ja bekannt- 
lich ein alter Freund von ihnen, Tuxedo- 
moon hingen ja schon monatelang in der 
Stadt rum. 

Konnen die Residents von Musik leben? 

Inzwischen ja. Seit die Cryptic Corpora- 
tion Ralph-Records gekauft und iibernom- 
men haben, haben die Residents sehr klare ge- 
schäftliche Verträge mit einem festen Ein- 
kommen. Und inzwischen ist auch das Geld 
da, das es uns erlaubt, ihnen solche Gehälter 
zu zahlen, so daß sie sich völlig auf die Musik 
konzentrieren können. Wir arbeiten ja in di- 
versen Sparten, wir haben eine Grafik-Abtei- 
lung, PoreKnow-Graphics, wir werden dem- 
nächst ein Kino eröffnen und wir waren im 
Grundstücksgeschäft, wir haben sehr viel am 
Grundstücksboom in Kalifornien verdient, 
davon wurde vieles gezahlt, wir haben eine 
Werbeagentur. Die Cryptic Corporation ist 
der legale Eigentümer aller Organisationen. 


Wie ist die Cryptic Corporation entstanden? 

Nun, wir vier waren alle in derselben Situa- 
tion, daß wir merkten, daß wirältergeworden 
sind und eineRichtungfür unser Leben such- 
ten, keiner will Würstchenverkäufer bleiben. 
Wir entschieden, irgendetwas zu tun und da 
waren diese Freunde von uns, diese Resi- 
dents, die so wunderbare Sachen machten. 
Also wurden wir ihre Manager. Irgendetwas 
mußt du ja tun. 

Wenn die Residents auf Fotos erscheinen 
und Masken tragen, stecken dann die wirkli- 
chen Residents hinter diesen Masken oder ir- 
gendwelche Schauspieler? 

Ist das wichtig? 

Ich möchte es eben geme wissen. 

Ich bin nicht befugt, darüber etwas zu sa- 


gen. 

OK. Themawechsel. Es heißt, Snakefinger 
komme zu einer Еитора-Тоитее. Wenn ja, mit 
welcher Band? 

Snakefinger hat seit kurzem eine Band zu- 
sammen, hauptsächlich aus ehemaligen 
Dead-Kennedys-Mitgliedern bestehend, und 
eine Tour ist durchaus möglich. 

Seitwann kennen sich eigentlich Snakefinger 
und die Residents? 

Snakefinger ist ein Freund vom geheimnis- 
vollen N. Senada. Der geheimnisvolle N. Se- 
nada und Snakefinger haben in den 60er Jah- 
ren gemeinsam in Deutschland musikalische 
und andere Forschung betrieben. Später ging 
der geheimnisvolle N. Senada nach Kalifor- 
nien und wurde zum entscheidenden Einfluß 
für die Residents, was ja auch allgemein be- 
kannt ist. Snakefinger wurde den Residents 
durch den geheimnisvollen N.Senada vorge- 


stellt, und sie haben zusammen mehrere LPs 
eingespielt, die nie veröffentlicht wurden. 
Vor MEET THE RESIDENTS ist Snakefin- 
ger dann nach England gegangen und hat 
Chilli Willi And His Red Hot Peppers ge- 
gründet. 

Werden diese LPs irgendwann einmal veröf- 
fentlicht werden? 

Die Residents sind zu allem fähig (...) Frag 
mich ob wir neue Platten herausbringen wer- 
den? 

Und? 

Oh ja! Wir bringen ein neues Album von 
Tuxedomoon, eine neue Platte von Fred 
Frith und eine von Renaldo And The Loaf, 
einem Duo aus Portsmouth, England. Sie 
spielen vor allem das Studio, reichlich revo- 
lutionär, reichlich clever. Brian Poole und 
David Jenkins, eine tolle Band, ihr werdet 
noch viel von ihnen hören. 

Wie wird die neue Frith-LP? 

Er hat wieder das ganze Material geschrie- 
ben und arbeitet wieder mit einer Menge Mu- 
sikern zusammen, nicht exakt dieselben wie 
auf GRAVITY. Er hat den größten Teil in 
Zürich aufgenommen. 

Fred Frith und Henry Cow arbeiten mit einer 
Organisation, die sich „Rock in Opposition“ 
nennt, zusammen. Ihre marxistische Haltung ist 
bekannt und sie begreifen auch ihre Produk- 
tions- und Distributionsweisen als Teil ihrer po- 
litischen Haltung. Wie stehtst du, wie steht 
Ralph dazu? 

Nun ja. Sie haben da so einen sozio-politi- 
schen Unterton, der mich, sagen wir mal, ge- 
linde amiisiert. Ich hab nichts dagegen und 
ihre Arbeit ist in Ordnung, also ich wiirde sa- 
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gen: „Macht weiter so!“ und „Viel Glück“, 
aber ich weiß nicht so recht, was sie eigentlich 
erreichen wollen. Ich hab mich mit diesem 
Thema auch nicht so sehr befaBt. 

Aber Fred Frith und Chris Cutler haben ja 
recht präzise politische Vorstellungen und ich 
glaube nicht, daß sie mit jemandem zusammen 
arbeiten würden, der ihre politischen Ideen nicht 
zumindest teilweise teilt. Hat Ralph da keinen 
Anspruch? 

Nein! 

Und ihr macht euch auch keine Sorgen, Ver- 
triebsdeals abzuschließen und dadurch evtl. teil 
weise eure Unabhängigkeit zu verlieren? 

Man muß da den einen oder anderen 
Kompromiß schließen. Aber wir probieren 
so etwas jetzt erst aus und wir wollen die Re- 
sultate abwarten. Das Wichtigste sind die 
Leute, mit denen du zusammenarbeitest, 
nicht so sehr in welchen Firmen sie arbeiten. 

Einzelne idealistische Individuen? 

Ja, also für mich ist das Problem nicht so 
kraß. Unsere Interessen und die der Industrie 
sind weder identisch, noch diametral entge- 
gengesetzt, wir haben eine Menge gemeinsa- 
me Interessen und Bedürfnisse. 

Was gibt es Neues von den Residents, kann 
ich von dir noch etwas erfahren, was man nicht 
ohnehin schon weiß? 

Meine Instruktionen sind, keine neuen In- 
formationen anzubieten, nichts zu verlautba- 
ren, was nicht irgendwann, irgendwo schon 
einmal veröffentlicht worden wäre, wie z.B. 
daß sie aus Louisiana stammen. Aber ich bin 
instruiert worden, nichts zu sagen, was eine 
Reflexion über die Residents als individuelle 
Persönlichkeiten ermöglichen könnte. 


T-Shirts aus 


Und wenn ich dich z.B. nach den Büchern 
fragen würde, die sie gerade lesen, dürftest du 
mir auch nicht antworten ... 

Ich könnte es nicht, weil ich nicht mit ih- 
nen über Literatur rede. Ich versteh nämlich 
nichts davon. (...)Ichkönnteihnen ein Inter- 
view mit Ja- oder Nein-Fragen übergeben. 
Aber sie würden nicht mit „Ja“ oder „Nein“, 
sondern mit „offensichtlich“, „vielleicht“ 
oder „wahrscheinlich“ antworten. 

Mr. Clem, wir danken ... 

Man wird sich daran gewöhnen müssen, 
die Residents weiter mit ihrer 
Offentlichkeitsarbeit zusammen als Gesamt- 
konzept wahrnehmen zu müssen, auch wenn 
die Effekte ihrer Anonymität mittlerweile, wo 
bekannt ist, daß sie nicht bekannt sind, nicht 
mehr sonderlich erhellend sind, sondern eher 
lästig. Auch die Residents können eigentlich 
nicht für sich in Anspruch nehmen, daß ihre 
offiziellen Außerungen für eine Beschäfti- 
gung mit ihnen auf die Dauer ausreichen. 
Und so fragwürdig die Vermittlung durch 
Massenmedien, die der Kontrolle desjenigen, 
der da vermittelt wird, entzogen sind, frag- 
würdig ist - der Mensch ist wissensdurstig. 

Der höfliche, nette Jay Clem - sei er nun 
ein Resident, eine kalifornischer Hip-Kapita- 
list, oder ein Mann mit „Kunstsinn in seinem 
Blut“ - spielte seine Rolle, leistete seinen Teil 
zum Gesamtkonzept, informierte und ver- 
dunkelte. Und wir Journalisten tragen unse- 
ren Beitrag und berichten. . . 

Und ich hab noch ein Geheimnis, das ich 
nicht verrate, weil ich heute morgen mit ei- 
nem Ralph-Records-T-Shirt bestochen wur- 
de. Wer bietet mehr? > 
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„Um hierbei in Stimmung 
zu kommen, muß uns nicht 
erst der Film reißen.” 


Rockpalast ist schon "пе ständige Einrichtung bei uns geworden. 

Ist aber auch Spitze, was da geboten wird. Und in der Gruppe ist das Erlebnis 

noch stärker. Wenn's heiß wird, schmeckt uns natürlich ein kuhles Bier. Oder auch zwei. 
Doch wer sich den Kopf vollhauen will, ist bei uns auf dem falschen Dampfer. 

Diese Musik ist so mitreißend, da braucht einem nicht erst der Film 

zu reißen. 
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Adam&the Ants 
& Eine Show fiir die ganze Familie! = 


O N ЖУЛА ТО о BR: 


O AU ЗБ 

Alle hassen ihn. „Genial, aber ein Schwein!“ ,Skrupellos, aber unglaublich einfallsreich!“ „Link, aber 
gut!“ Nein, die Rede ist nicht vom Helden der folgenden Geschichte, liebe Kinder, die ihr eure bunte 
Musik-Wunderwelt fast pünktlich am letzten Mittwoch des Monats aufschlagt, denn auf Adam& The 
Ants kommen wir sowieso gleich; vielmehr muß ich zuerst aufein Phänomen eingehen, zudem es seit 
Chas Chandler (Manager von Jimi Hendrix, The Animals, Eric Burdon etc.) keine Parallelen gab, bis 
ein gewisser schottischer Geizhals namens Malcolm McLaren aufkreuzte. 
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Chefindianer Adam in der Мше. 
erkwiirdig: Die Sex Pistols bekamen 
Streit mit ihm, aber John Lydon war - 
zumindest laut SOUNDS -Poll "79 - einer 
der erfolgreichsten Musiker des Jahres, die 
früheren Ameisen des Adam wurden kurzer- 
hand von ihm abgenabelt und besagter 
Adam vor die Tür gesetzt – und heute: KING 
OF THE WILD FRONTIER, das Start-Al- 
bum der neuen Ants rangiert schon wochen- 
lang auf den Spitzenplätzen der englischen 
Charts und auch McLarens neueste Erfin- 
dung, Bow Wow Wow fülltenicht nurin der 
letzten SOUNDS mehrere Seiten. Offen- 
sichtlich scheinen sämtliche Musiker, die ir- 
gendwann mit McLaren zu tun hatten, nach 
dem obligaten Krach ein neues Selbstbe- 
wußtsein zu entwickeln. 
OK., Retrospektive: Adam, der, glaubt 
man den einschlägigen TratschKolumnen, 


beim zuständigen Meldeamt auch als Stuart 
Goddard bekannt sein soll, begann seinen 
Werdegang in der neueren englischen Pop- 
Musik mit einigen kleinen, hübschen Singles, 
von denen „Deutsche Girls“ auch hierzulan- 
de eine gewisse intime Bekanntheit erlangte 
und einer recht guten LP auf dem Indepen- 
dent-Label „Do It“ Fast alle Platten sind mitt- 
lerweile wiederveröffentlicht worden, da sich 
im Zuge des Erfolges der neuen LP auf CBS 
auch die Klein-Verleger zusätzliche Einkiinfte 
ausrechnen diirfen. Adam fungierte auBer- 
dem noch bei dem schwachen, aber um so be- 
liebteren Punk-Filmchen „Jubilee“ und er- 
langte dadurch in Mittel-bisHard-CoreKrei- 
sen sowas Ähnliches wie einen Kult-Status, 
als einer der wenigen, die die alten Werte 
hochhielten. 


ahrend aber Gruppen wie CrAss mit 

ihrem Anarcho-Anspruch in gewis- 
ser Weise in ein fanmäßiges Ghetto gerieten, 
schafften es die Ants, die Zeichen der Zeit zu 
verstehen. „An Politik im klassischen Sinne 
bin ich nicht interessiert, eigentlich nie gewe- 
sen“, doziert Adam, „jetzt, zu einer Zeit, wo 
noch immer die meisten Musiker den Leuten 
die Katastrophe und den Horror besingen, 
geht’s mir hauptsächlich darum, den Kids 
möglichst Spaß zu vermitteln und ihnen da- 
durch, daß wir sie konsequent in ihrem An- 
spruch, auch mal Spaß haben zu dürfen, un- 
terstützen, eine gewisse Art von neuen 
Selbstbewußtsein zu geben“ 

Sein Rezept dafür ist ebenso einfach wie 
wirkungsvoll: Zünftige Pop-Musik mit ausge- 
borgten Trümmerln der Shadows, Gary Glit- 
ter und eine lockere bunte Bühnenshow. 
KING OF THE WILD FRONTIER wird 
demnach auch von einem durchgehenden 
Basis-Sound und dem Drive von zwei Schlag- 
zeugern bestimmt, Co-Autor Marco Pirroni 
darf unterschwellig seine Fähigkeiten als So- 
lo-Gitarrist im melodiösen Sektor einsetzen, 
Choräle, Riffs und Refrains werden immer 
wieder gebracht, bis man die Songs im Ohr 
hat und sich Stücke wie „Dog Eat Dog“, 
”Ant-Music“ oder „Ant-Invasion“ festfres- 
sen. Na ja, halt die Charakteristika erfolgrei- 
cher Pop-Musik, deren Begrenztheit aber spä- 
testens auf der zweiten Seite der LP bemerk- 
bar wird, wenn dieses Konzept auf reichlich 
ermüdende Art unters akustische Nudelholz 
kommt. 


W enn’s um Pop-Musik geht, über Wert 
und Unwert usw. schüttleich gern als 
positives Beispiel XTC aus dem Armel. 
Adam sieht das anders: , Mir ist das zu clever 
und perfekt, zu wenig emotional. OK., Par- 
tridge ist sehr intelligent, aber Pop-Musik darf 
nicht so konstruiert sein. Es geht um das ero- 
tische Moment. Pop-Musik ist eine sexbeton- 
te Musik, das kann ich dir mit Elvis Presley, 
Gene Vincent oder auch Jim Morrison be- 
weisen. Aus diesem Grund mag ich auch kei- 
ne Synthesizer, ich glaube an die naturalisti- 
sche Musik, an den guten Rhythmus, an die 
schöne Melodie“ Er weiß natürlich, worauf 
er sich da einläßt. „Ich habe mir vorgenom- 
men, in den nächsten Jahren mit unserer Mu- 
sik möglichst erfolgreich zu sein, möglichst 
viele Leute zu erreichen, vor allem die Kids. 
Das war auch ein wesentlicher Grund, mit 


meiner jetzigen Plattenfirma zusammenzuar- 
beiten“ 

Mit seiner früheren Firma „Do It“ hat er 
allem Anschein nach üble Erfahrungen ge- 
macht. , Wir haben weder von der Erstpres- 
sung der Ant-LP, von der über 30 000 Stück 
verkauft wurden, noch von den Wiederver- 
öffentlichungen jemals Geld gesehen“ 

Immerhin klapprs im Moment. Nach 
dem relativ großen Erfolg von DIRK 
WEARS WHITE SOX hatte die Gruppe ei- 
nen guten Einstand bei ihrer neuen Firma. So 
durften sie auch den zwölfseitigen Katalog, 
der der neuen Platte beigelegt ist, selbst ge- 
stalten, zudem hat Adam, wie übrigens die 
meisten englischen Profi-Gruppen, einen ei- 
genen Musik-Verlag, der ihm noch zusätzli- 
che Vorteile gegenüber der Plattenfirma si- 
chert. So kann die Band ihr eigenes Konzept 
des gehobenen Teenager-Entertainments mit 
dem vollen Einverständnis des Manage- 
ments durchziehen - das bei der Pressevor- 
führung in Hamburg gezeigte Live-Video- 
Band vermittelte mir dann auch den Ein- 
druck einer charmanten Fünf-Uhr-Tee-Tanz- 
veranstaltung zum Zuhören für unversaute 
Kinder und gütige Eltern. 


ein Quentchen Aggression, keine Paro- 

len, keine Anmache, etwa die harmlose 
Erotik einer Trapezkünstlerin im Zirkus, an- 
genehm, aber nie „gefährlich“, nicht seicht, 
aber ohne echte Tiefe. Geht Malcolm McLa- 
ren mit den alten Ants, die ja die Begleitgrup- 
pe für die kokette Annabelle stellen, reichlich 
ins Unbewußt-Lüsterne, so lotet Adam mehr 
den Bereich der kindlich-spielerischen Fanta- 
sie aus: Mit bunten Piraten-Kostiimen, kar- 
nevalistisch wirkenden Militäruniformen der 
französischen Revolution und der, einem 
Halbindianer geziemenden prächtigen 
Kriegsbemalung. 


ährend Gruppen wie The Cure 

vermutlich ein pseudo-kritisches 
Spät-Gymnasiasten-Popper-Publikum ha- 
ben, 999 stark die biergestärkte junge Herren- 
welt interessieren dürfte und XTC ein leicht 
gelangweiltes intellektuelles Studentenpubli- 
kum begeistern muB, haben Adam & The 
Ants mit ihren Hörern offensichtlich leichtes 
Spiel: Organisatoren einer akustischen 
Wohltätigkeitsveranstaltung für die von der 
rauhen Alltagswirklichkeit erschrockenenJu- 
gendlichen, die zu spät auf die Welt gekom- 
men sind, um noch richtig in die Arsch-Lap- 
pen-Szene der echten Prolls einsteigen zu kön- 
nen. 

KING OF THE WILD FRONTIER mar- 
kiert für Adam die erste Etappe auf dem Weg 
zum originären Klang. „Ich habe vorher ein 
Album gemacht - es klang wie TRANSFOR- 
MER von Lou Reed oder HUNKY DORY 
von David Bowie. Und jetzt: „Оор Eat Dog“ 
ist für mich der originärste Ants-Song auf der 
Platte, und wir wollen eben einen unver- 
wechselbaren Ants-Sound etablieren. Bei un- 
sere letzten England-Tour fiel uns natürlich 
auf, daß das Publikum jünger geworden ist. 
Wir haben zumBeispiel ein Madchen gespro- 
chen, das neben seiner Mutter saß, und sie 
hat uns dann erzählt, daß die ganze Familie 
mitgekommen ist. Der Gedanke an eine echte 
Familien-Show, phantastisch, nicht?“ 4 


49 


Foto: Christa Donner 


Rolf Dieter Brinkmann 
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ANFASSEN 


EinDichter deutscher Zunge? In den letzten zwan- 
zig Jahren - muß ich das als subjektiv einschrän- 
hat es nur einen gegeben, einen, der es in 
Sprachmächtigkeit und poetischer Radikalität mit 
Ausländem wie Antonin Artaud, wie Henry Miller, 
wie Cesare Pavese aufnehmen konnte. Er hieß 


ken? - 


Rolf Dieter Brinkmann. 


Von Daniel Dubbe 


1960 war Brinkmann zwanzig Jahre alt. 1970 
war Brinkmann dreißig Jahre alt. 1975 starb 
er in London, von einem Auto iiberfahren. 
Am 24. Dezember 1972, mit einem Stipen- 
dium der Villa Massimo versehen, allein in 
Rom, fragt er sich, wen er gern lesen wiirde, 
„der mich und mein Bewußtsein erregte?“ – : 
„Walser, Enzensberger, Grass, Hildesheimer, 
Wellershoff, Richter gar nicht zu ertragen wie 
gar nicht der dumme humane Böll zu ertra- 
gen ist - sowas Abgestandenes, sowas Trü- 
bes, das sich breit gemacht hat, sowas Uninte- 
ressantes bis nach Born, Buch, Piwitt - bei 
den Linken Brüdern ist sowieso alles flau und 
flach - und Chotjewitz? Geschwätzig und ba- 
nal.“ 

„Rom, Blicke“ (1979, geschrieben 1972) 
wäre kaum veröffentlicht worden, wenn der 
Dichter nicht tot gewesen wäre und man es 
also auch einordnen und verwerten konnte 
als interessantes, persönliches Dokument, 
Den Petrarca-Preis für Lyrik (20000 DM) 
(1975) hätte Brinkmann wahrscheinlich so- 
gar angenommen, weil ihm gar nichts ande- 
res übrig geblieben wäre, genausowie er das 
Villa-Massimo-Stipendium annahm (М9 
DM/Monat),um überhaupt etwas zu haben. 
„Ich erhalte das verdammte Geld, das ich be- 
nötige, um nicht zu verhungern oder wirklich 
Tankstellenwärter machen zu müssen ... Ich 
werde vom Staat bezahlt, daß ich es (= Villa 
Massimo, Rom) ertrage. Ist das nicht ein 
Witz?“ In der Kultur verdient man sein Geld 
mit Sekundärleistungen, mit Artikeln, Re- 
zensionen, manche mit anderen Geschick- 
lichkeiten wie Stipendienergreifung - und 
überhaupt drinsein, im Verlag, im Medium, 
im Boom. Brinkmann war Nur-Dichter - oh- 
ne Vermögen, ohne „Geschäftsverbindun- 
gen“. Noch ein Satz! „Der blöde Brecht kann 
mir den Buckel runterrutschen“. 
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Ich blättere „Rom, Blicke“ zurück, weil ich 
eine bestimmte Stelle suche, wo Brinkmann, 
wie ich mich erinnere, von sich spricht, von 
seiner Herkunft. Zitate: (Rom) „ich vermages 
nicht, eine winzige Einzelheit aus dem großen 
Abfallhaufen zu bewundern: das sind doch 
alles nur Entzückungen, die eine Vergangen- 
heit betreffen, in der Gegenwart läuft unge- 
mindert die Zerstörung weiter, weil die Aus- 
blicke fehlen“. - „Die Gegenwart, in der man 
lebt, muß man sich sehr deutlich machen und 
bewußt“. - „Nur Erfahren und Ausprobie- 
ren, und unter Erfahren und Ausprobieren 
verstehe ich: an sich selber mehr halten und 
sich, seine Gedanken, so stockend sie sein 
mögen, durchhalten - Geschicklichkeit ist 


’geschickt’ von wem?“ 


aa 5 Bücher sind.. 


Ich finde die „Stelle“ nicht, Brinkmann 
sprach da von der Kleinstadt, aus der er kam, 
Vechta, vom Land, vom Moor, von der Ein- 
samkeit - und daß er eigentlich ein Bauer sei. 
Der Bauer von Paris in.der deutschen Litera- 
tur? Ein Bauer, mit primärer, älterer, animali- 
cherer Erregbarkeit und Witterung, noch 
nicht verstumpft und kulturell aufgeweicht – 
und zugleich mit verfeinerter Ausdrucks- 
kraft? In „Rom, Blicke“ hat Brinkmann auf der 


Seite 190 zwei Automatenfotos von sich ein- 
geklebt. Es zeigt einen Mann in Trench und 
dunklem Schlips und Kragen, ein fleischiges 
Gesicht in den Wangenpartien, die etwas 
nach unten wegziehen, und große intensive, 
ausdrucksstarke Augen, auffällig, sie schei- 
nen sehr schön zu sein. Brutal und fein ist die- 
ses Gesicht, eine merkwürdige Mischung. Es 
erinnert mich die ganze Zeit an einen Gang- 
ster, den ich mal kennenlernte, aber das hat 
wohl nichts zu bedeuten. Wäre Brinkmann 
ein guter Gangster geworden? 

Brutal konnteer sein: im Sehen der Gegen- 
wart ohne ideologischen Deckmantel. Brutal 
gegen sich. Im Beharren auf der „noch nicht 
formulierten Erfahrung“. Brutalität um des 
Richtigen willen, die sich aber nie körperlich 
vergreift, sondern den Ausdruck über die 
Worte sucht. Es passierte, daß er einen, den 
erim Gespräch nicht ertragen konnte, am Är- 
mel packte und zur Tür führte, wortlos. Pi- 
witt erzählte mir, wie Rowohlt-Lektor Man- 
they immer Furcht vor diesem brutalen 
Brinkmann gehabt hätte. Lektoren werden ja 
auch nicht genug gepriigelt. Und dann gibt es 
noch den beriichtigten Augenblick in der 
Berliner Akademie, als Brinkmann aus „Keine 
weiß mehr“ vorgelesen hatte, den Roman 
hochhielt und dem Kritiker Reich-Ranicki er- 
klärte: „Wenn dieses Buch ein Maschinenge- 
wehr wäre, ich würde Sie umlegen!“ 

Nicht zuviel von diesen Anekdoten. Sie 
fördern eine Mythologisierung des toten 
Dichters. Man sollte ihn auch nicht zu sehrin 
der Rolle eines Opfers sehen (ich neige dazu). 
Brinkmann hat es ganz schön gut gehabt, früh 
entdeckt und gefördert von einem Verlag. 
Wie viele gute Bücher gehen unter und wer- 
den gar nicht erst entdeckt? Ich muß noch 
eins nachtragen zur Aggressivität, darauf 
wollte ich eigentlich hinaus, deshalb hab ich 
diese Eigenschaft angeschnitten: durch sei- 
nen ständigen Angriff, der ein Lebensimpuls 
war, Angriff, der sich zudem noch mit dem 


.. voller Collagen aus . 

starksten ла Ir wurde 

Brinkmann zur Identifikationsfigur. Intellek- 
tuelle sind in der Regel, das weiß man, aggres- 
siv gehemmt, und Brinkmann war der ideale 
Stellvertreter. Beiihm erscheint die Poesie als 
Utopie einer Sprache, die klar, scharf, kom- 
promißlos, radikal und dabei doch sensibel 
und genau ist, und die sogar noch das Träu- 
merische und das Unmögliche bewegt. 

Man schaue sich den Gedichtband „West- 
wärts1& 2“ ап (1975.Keine verdrehte poeti- 
sche Sprache, keine gesuchten, bizarren Bil- 
der, keine sozialen Ideen, die „dahinter ste- 
hen“. Diese Gedichte müssen sich nicht 
durch einen sozialen Veränderungswillen le- 
gitimieren. 

Mich hat alles, was Rolf Dieter Brinkmann 
schrieb, beeindruckt. Ich könnte das von kei- 
nem anderen deutschen Schriftsteller sagen. 
Die frühen Erzählungen in „Raupenbahn“ 
кү}, am Nouveau Roman orientiert mit 

rer kaum zu steigernden Genauigkeit der 
Beschreibung. Ich las das 1975. „Keiner weiß 
mehr“ (1968), Roman, wandte dieselbe mo- 
nomane, kreiselnde Genauigkeit auf einen 
naheliegenden und nachvollziehbaren Ge- 
genstand an: sich, seine Umgebung, Bekann- 
te, seine Frau. Ich sah das Buch 1969, konnte 
aber erst eine Reihe von Jahren spater etwas 


Коне und огей Асие... 


damit anfangen. Man muß mit einer Frau ge- 
lebt haben, um es zu verstehen. Gleichzeitig 
mit dem Erscheinen 1970 las ich „Silver- 
screen“, „Neue amerikanische Lyrik“, vorallem 
Brinkmanns Vorwort dazu, und Ted Berri- 
gan „Guillaume Apollinaire ist tot“, herausge- 
geben von Brinkmann. Von den Ubersetzun- 
gen ging ein heller, belebender Effekt aus. Un- 
ter dem Einfluß der Ameri entwickelte 
Brinkmann eine Asthetik des „snap-shot“, 


‘hoff, derals Lektor des Verlages Ki 


des spontanen Niederschreibens von Ein- 
driicken, die sich aus dem Moment ergeben. 
Eine schnelle und leichte kiinstlerische Pro- 
duktion, die Spaß macht, – „Lunchpoems“, 
Gedichte für die Mittagspause, - schien auf 
eine Lebensweise hinzudeuten, in der 
„Kunst“ tatsächlich alltäglich gebraucht wür- 
de. In Amerika schrieben Schriftsteller, wie 
Journalisten, für Tageszeitungen. Zeitungen 
entstanden, die eine andere, neuere Spra- 
che hatten als die etablierten Journale, und 
ein anderes Wertsystem. Könnte ein wirklich 
intelligentes Milieu entstehen? eine wirken- 
de Kultur, „die gleichsam zu einem neuen Or- 
gan in uns $ wird, zu einer Art von anderem 
Atem“ — wie Antonin Artaud es sich vorge- 
stellt hatte? 


Nach dem Zeugnis von Dieter Wellers- 
euer 
und Witsch in Köln zuerst Texte von Brink- 
mann ediert hatte, habe der sich Anfang der 
70er Jahre an der Grenze zum Wahn befun- 
den. Wellershoff: „Er zerstörte seine Arbeits- 
beziehungen, vertrieb seine Freunde und Be- 
kannten durch Wutausbrüche, Beleidigun- 
gen und einen wirren paranoiden Monolog, 
der allmählich jede vernünftige Verständi- 


‘gung und Auseinandersetzung unmöglich 


machte. Sollte der Kontakt mit ihm nicht so- 
fort abbrechen, mußte man vorbehaltslos 
mit ihm übereinstimmen, daß alles kaputt 
war, tot, verspottet, leergelaufen und was er 
sonst noch an heftigen Worten fand . ..“. Das 
ist das Urteil eines Mannes, der sich in der 
Vernunft einzurichten verstanden hat. Wie 
es um Brinkmann stand, zeigt mit äußerster 
Deutlichkeit „Rom Blicke“, ein Band von 450 
großformatigen Seiten, der nur aus Briefen 
und aus persönlichen Mitteilungen besteht. 
Zwischen 1970 und 75 erschien kein Buch 

(abgesehen von dem kleinen Druck „Worlds 
Ende 1973, einer apokalyptischen Unter- 
gangsvision, die ihresgleichen sucht). Brink- 
mann horte nicht auf zu schreiben, er horte 
bloB auf, zu publizieren. Er war sich seiner Sa- 
che nicht sicher, suchte eine Neu-Orientie- 
rung. Fiir die blinde Verwertungssucht der 
Autoren, die veröffentlichen, obgleich sie 
nichts zu sagen haben, hatteernurHohn.Die 
Verbesserung, die er in diesen fünf Jahren 


durch stilles An-Sich-Arbeiten und Lernen 
schaffte, von den spontanen, frühen Gedich- 
ten zu „Westwärts 1 & 2“ ist enorm. Sie ist er- 
kauft mit einer Abkehr von dem, was Gesell- 
schaft heißt. In „Rom, Blicke“ kann man das in 
jeder Zeile nachlesen. Und doch steckte er 
selber in einem Druck. „Schließlich кзы 2 wir 
auch wirklich arm (: an seine Frau) — 

nicht im Kopf, aber der Kopf macht ме.) nur 
selten bezahlt, vor allem machte er sich be- 
zahlt, wenn man schön in der Konvention 
vor der Masse hertanzt“. Bri war ein 


Dichter in der Revolte. Nicht engagiert, weil 
er an das dachte, was er selber sah, engagiert 
war. 

Sein poetisches Konzept (undes warnicht 
einmal ein Konzept, eher eine Moral: er 


konnte nicht anders) war, sich sinnlich auf die 
Gegenwart einzulassen. Wie wirkt die Gegen- 
wart, in der sich der Schreiber befindet, auf 
seine Sinne? Brinkmann wußte immer sehr 
genau, was er nicht wollte, was ihn störte, und 
das wußte er auch emotional zu formulieren. 

Wenn er etwas haßte, so die leer hergeplap- 
perten Objektivismen, dieden akademischen 
Bereich und sein größeres Umfeld bestim- 
men. Sein Affront gegen die Linken ist der Af- 
front eines äußerst empfindlichen Gespürs 
gegen leeres Wortgeplapper. In den 60ern 
hat er, wie so viele, noch gehofft, erwartet, 

sich vorgestellt, daß die Rückkopplungen, 

dasRollenverhalten bei den Einzelnen zu ver- 
ändern seien, daß eine neue, sich verändern- 
de Groß-Zivilisation entstehen könnte, „daß 
man sich eine Umwelt erfindet, und zwar so 
total und so hemmungslos erfindet, bis ein 
neues environment tatsächlich geschaffen 


worden ist.“ Ein paar Jahre später war das, zu- ` 


rückblickend, bloß eine Euphorie. Aber 
wenn „Kunst“ und „Leben“ schon nicht auf 
einer umfassenden Ebene, für viele, zusam- 
menkommen können, so hielt Brinkmann 
doch an einer anderen Verbindung von Ge- 
gensätzen fest, Begriff und Sinnlichkeit soll- 
ten eins werden. 1969 schrieb er: „Es ist tat- 
sächlich nicht einzusehen, warum nicht ein 
Gedanke die Attraktivität von Titten einer 
Neunzehnjährigen haben sollten, an dieman 
gerne faßt“. 1974: „Wo Menschen nichts als 
Fragmente sind, häufen sich die Verneinun- 
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gen. Nur mit dauernden Verneinungen, so- 
bald man am Morgen aufwacht und der erste 
Gegenstand erscheint auf der Netzhaut und 
wird ins Gehirn, in den eigenen Körpe trans- 
portiert, kann keiner leben“. 

In einem Gedicht, das nicht veröffentlicht 
ist, schrieb er: „Ich habe wirklich Angst, sie 
zerstören meine nicht artikulierten Empfin- 
dungen“ Er ging, bevor er sich das Recht er- 
laubte, etwas zu sagen, immer wieder auf die 
„Körpergefühle, in der Gegenwart anwe- 
send“, zurück, „die zärtlichen, wortlosen Kör- 
perempfindungen“. Und das Drama war, daß 
sich diese Empfindungen immer mehr, zu- 
nehmend ins Negative verkehrten. „Rom, 
Blicke“ hat immer wieder dieses Thema: die 
Verstiimmelung von Sinnlichkeit. Es liest 
sich manchmal wie eine Frühschrift aus der 
ökologischen Bewegung. Man wird beim Le- 
sen dieser Aufzeichnungen unaufhörlich an 
die eigene Sinnlichkeit erinnert. Das istein Im- 
puls, der von dem Buch ausgeht. Nicht etwas 
Abstrakt-Gedankliches. Auf erschreckende 
Weise wird deutlich, wie wir selber in Ver- 
wertungszusammenhängen stecken und kei- 
ne direkten, unerwarteten, sinnlichen Erfah- 
rungen r machen. 

Wie schrieb Wellershoff? Brinkmann wei- 
ретте sich, erwachsen zu werden! „Die Dich- 
ter gestalten die Begegnung ihrer Empfin- 
dung mit dem Bild des Ganzen“ — sagte ich 
selbst in dem Essay „Schreiben“ (der formal 
von Brinkmanns Essay „Unkontrolliertes 
Nachwort zu meinen Gedichten“ beeinflußt 
ist - für mich das Non-plus-ultra des Essay- 
schreibens): - Was hat dieser hilflose, poeti- 


Neonbabies 


Fröhliche Ostern, 


GARLAND JEFFREYS 
= 


So sollten Gedichte aussehen. 
sche Ansatz in unserer Welt zu suchen? Emp- 
findungen - das ist was für Frauen und für 
Kinder. Funktion, Status, Nutzen das zählt, 
und macht empfindungslos, weil es lohnt. Die 
Handler schleppen Geldpacken zur Bank. 
Und es ist merkwürdig zu lesen, wie der Dich- 
ter in Rom mit seinen 10 Mark pro Tag haus- 
haltet und sich die Knorr-Suppen kocht. , Je 
mehr ich die Zusammenhänge begreife, desto 
radikaler ist mein Rückzug auf mich selber“. 


Garland Jeffreys 


Und das ist ein weiterer Impuls, der von „Rom, 
Blicke“ ausgeht (neben, immer wieder, der 
phantastischen sinnlichen Genauigkeit im 
Sehen): der Rückzug auf sich und die Verein- 
zelung. 

Das kann ein schlechter Einfluß sein, ein 
negativer Impuls, der von dem Buch und von 
derHaltung ausgeht, dieBrinkmann darin be- 
schreibt. Denn die Vereinzelung und die Ab- 
kehr von „Gesellschaft“ liegt nahe an einsa- 
mer, kalter Selbstüberheblichkeit. Alles, was 
Brinkmann schrieb, ist suggestiv. Wer sich 
auf die Lektüre der 450 Seiten „Rom, Blicke“ 
einlaBt, - und das ist ein Film, der mehrere Ta- 
ge lang ist, - wird die antisozialen Krafte in 
sich bestarkt fiihlen, wird Konventionen se- 
hen, als das, was sie sind. Sich selbst als Gro- 
Ber Einzelner von der dummen Masse zu- 
rückziehen, überhaupt diese Idee von Größe, 
wie Brinkmann sie verstand, wird immer ein 
Skandal bleiben, verführerisch und zweifel- 
haft, gefährlich und auch berechtigt, denn sie 
ist nicht das letzte, was Brinkmann sagt, wie 
überhaupt das ganze Buch nur die schnellen 
Notizen einer Durc phase sind, die 
durch Brinkmanns gemeinen Tod nicht mehr 
durch eine neue Wendung abgelöst werden 
konnte. „Rom, Blicke“ enthält den Appell an 
ein feines, aufmerksames Interesse, Wißbe- 
gier, Neugier, Lust zu ternen und zu sehen. 

Brinkmann hat sich von der Gesellschaft 
abgewendet, weil erihre Verplumptheit nicht 
ertrug. „Ich weiß, daß in den seltendsten Fäl- 
len Leute zueinanderkommen, weil sie einan- 
der angenehm sind oder faszinieren oder inte- 
ressant finden“. 4 
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John Huston 
Spiegelbild im 
goldenen Auge 


Von Eric Oluf Jauch 


Vor fünfzehn Jahren war John 
Hustons „Spiegelbild im golde- 
nen Auge“ ein handfester Kinos- 
kandal. Damals bescheinigte die 
internationale Kunstfilmkritik 
seinem Regisseur, ein melodra- 
matisches, morbides und schwiil- 
stiges Voyeur-Werk inszeniert zu 


| haben und nahm es seinem Star 


Marlon Brando iibel, daB er so 


å 
Brando 
schauspielerte, als sei er soeben 
aus einer falsch verstandenen 
Unterrichtsstunden von Lee 
Strasberg gekommen. Das Publi- 


kum, ohnehin durch die braun- 
stichigen Farben des Huston- 


Werkes verprellt, ließ sich hinrei- | 


| chend irritieren: Der Film ver- 
| staubte jahrelang als trauriger 
| Flop in den Verleih-Regalen. 


Heute scheint es, als sei der 
Skandal von damals nicht der 
Film selbst, sondern seine undif- 


ferenzierte Aufnahme. Nach Jah- 


ren der Stillesteht nun, vielleicht, | 


die Renaissance des Films ins 
Haus: „Spiegelbild im goldenen 
Auge“ hat zweifellos das Zeug zu 
einem Kultfilm unserer Tage und 
wurde nicht ohne guten Grund 
durch die AG Kino jetzt wieder 
ausgegraben. 

Sicher, Hustons Film ist melo- 
dramatisch, morbide, schwültig 
und voyeuristisch, und Brando 


läßt hemmungslos den Sras- | 
berg-Schüler raushängen. Genau | 


das macht das Vergnügen derRe- 
zeption und die Chance aus, 


SOUNDS 


= 
FILME 


durch bitterböse Ironien einen 
Themenkreis auf den perversen 
Punkt zu treiben, der so unaähn- 
lich der Darstellung bestimmt 
nicht ist: Den der psychischen 
Deformation amerikanischer 
Soldaten und Helden, ihrer 
Männlichkeitsrituale, ihrer un- 
sinnigen Normen und Vorurtei- 
le, vor allem ihrer verklemmten 
Sexualität. im übrigen hat John- 
Huston ganz recht, wenn er 
meint, sein Film habe die kom- 
mende sexuelle Revolution seis- 
mographisch verweggenommen. 


Die Geschichte spielt - einem | 


Roman von Carson McCullers 
folgend - in einem etwas abgele- 


und Liz Taylor - braunstichig 


| 


| deställen, bleiben die Soldaten 


gen amerikanischen Fort der 50er | 
Jahre. Vorn leben, in zweiHaupt- | 
häusern, die Offiziere mit ihren | 


Frauen; hinten, neben den Pfer- 


„so sauber wie ein Gewehr“ unter | 


sich. Sämtliche Protagonisten in 
diesem Film sind lädiert, haben 
geistige Defekte leiden unter 
Wahnvorstellungen, sind per- 
vers, voyeuristisch, krank, homo- 
sexuell. Der schwule Major Pen- 
derton (Marlon Brando) steigt 
seinem Pferdeknecht nach, kramt 
spritzfingerig in einem Kästchen 
mit antiken Jünglingsbildern, 


als der eigenen Ehemann. Daß 
auch Langdon „glücklich“ verhei- 
ratet ist, versteht sich in dieser 
Runde von selbst: Seine Gattin 
(Julie Harris) ist jedoch amEhele- 
ben nicht mehr intessiert, seit- 
dem sie sich in einm Anfall von 
Wahn nach einer Fehlgeburt die 
Brustwarzen mit einer Garten- 
schere abschnitt. Mrs. Langdon 
ist mit einem dienstbaren Geist 
umgeben (Zorro David), der ihr, 
mit Melodien von Rachmaninoff 
und Cesar Franck auf den Lip- 
pen, böse Märchen erzählt. 

Das soldatische Fußvolk wird 
lediglich durch den schönen Pfer- 
deknecht Williams (Robert For- 
ster) vertreten. Er kann Frauen 
nur platonisch lieben, reitet 
nackt in den frühen Morgenstu- 
den den Hengst der Mrs. Pener- 
ton und wird von seinen Stuben- 
kameraden als “Jungfrau“ gehän- 
selt. In Williams’ Auge spiegelt 
sich die unglaubliche Geschich- 
te dieses Films; zum melodrama- 
tischen Höhepunkt des Licht- 
spiels wird der arme Pferde- 


knecht vomMajorausEifersucht | 


erschossen. 


John Huston hat, um seiner | 


Geschichte auch formal zu ent- 
sprechen, nicht nur die ironisie- 


| rende und maskenhafte Darstel- 


lung gesucht, sondern auch mit 
dem Farbfilm-Material so lange 
experimentiert, bis erals Ergebnis 
eine golden-bräunliche Kopie zu- 
stande brachte - ein Experiment, 
das ihm inzwischen ganze Gene- 


| rationen von Kameramännern 


danken, das aber seinen Auftrag- 
geber, die Filmgesellschaft War- 
ner Brothers, nicht begeisterte. 
Von Marlon Brando heißt es, 
er hätte, als er diesen Film mach- 
te, eine gewissen Tiefpunkt seiner 
Karriere zu beklagen gehabt. An- 
geblich wurde seine Rolle zu- 
nachst Richard Burton, spater 
sogar Lee Marvin erfolglos ange- 
boten. Wie dem auch sei: Es ist 


| unvorstellbar, daB ein anderer als 


liebt die eitlen Blicke in den Spie- | 


gel, pflegt kerzengrade sein Pferd 
zu reiten — wie überhaupt „ein 
Gefühl für Stolz“ ihm vornehm- 
ste Übung zur Führerschaft ist. 
Mrs. Penderton (Elizabeth Tay- 
lor) hat sich mit den schwulen 
Neigungen ihres Gatten längst 


abgefunden. Sie tröstet sich hin- | 


ter Brombeerbüschen mit dem 
Haudegen Langdon (Brian 
Keth), und ohnehin ist ihr der 
weiße Hengst im Stall wichtiger 


Brando diesen eitlen, kranken, 
frustrierten, einsamen Penderton 
ähnlich bravourös-grotesk vor 
die Kamera gebracht hätte. 

„Ist es besser“, monologisiert 
Brando gegen Schluß des Films, 
zefließend vor Selbstmitleid, und 
das Filmthema auf einen Nenner 
bringend, „wenn sich ein Außen- 
seiter seiner Umgebung anpaßt, 
oder soll er das Ungewöhnliche 
seines Wesens erkennen und da- 
nach handeln?“ Und sein Се- 
sprächspartner, der lebengegerb- 
te Langdon, entwirft hilfreich die 
Lebensformel desSoldaten: Man 
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Mike Hodges/ 
Dino De Laurentis 
Flash Gordon 


Von Hans Keller 


Ein Jüngling wird — außerhalb des 
Bildes - anläßlich einer „Jugend- 
weihe“ geschunden. Er stöhnt in 
einer Art und Weise, die eher auf 
eine andere Tätigkeit schließen 
lassen würde. ‚Ich liebe Einfüh- 
rungsrituale!“ flüstert Ornella 
Muti, alias Prinzessin Aura, Flash 
Gordon zu. 

Ich mag „Flash Gordon“ sehr. 
Wer zwei Stunden ausgezeichne- 
te Unterhaltung und wirkliches 


optisches Vergnügen sucht, soll- | 
te sich den Film unbedingt anse- | 


hen. Persönlich habe ich sogar 
Superlativen: ich ziehe ihn ei- 
gentlich allen großbunten Nach- 
„2001*-Science-Fiction-Filmen 

vor. „Flash Gordon“ ist nie pene- 
trant rührselig, wie etwa zweit- 
weise „Star Wars“ oder „Super- 


|" man“, patherischen Szenen wer- 
den in witzig-spritziger Weise | 


und zur rechten Zeit das hehre 
Rückgrat gebrochen, der Gang 


| der Handlung wird mit Schlüpf- 


wird nicht glücklich, „aberwenig- | 


stens ein Mann“ 


RT м 
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Schliipfrig-lasziver Spaß 


rig-Laszivem wie der oben ge- 


schilderten Szene gewiirzt. 
Beialler sorgfaltigen Perfektion 
blickt der Comic-Ursprung im- 
mer durch. Vor gemaltem 
Abendrothimmel fliegen die Fal- 
kenmanner heran, durch die fan- 
tastische Kulisse vor Mings 


SchloB schwebt Zarkovs Raum- 
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г 
ЕТ" wie eine metallene Zigar- 
renhiilse. TechnoKram à la 
„Alien“ oder „Star Wars“ in bun- 
ter Durchmischung mit Mings 
bordell-ästhetischem, „ostasiati- 
schen“ Hof. Perfekt inszeniert 
und gespielt, keine Längen, keine 
Langeweile. Und kein rührender 
R2D2, nur ein schwebender Ku- 
gelroboter-Heini, durch und 
durch böse und ekelhaft oppor- 
tunistisch. 

Ich kenne die Comics und ha- 
be etliche Folgen der traumhaf- 
ten, in den 30er Jahren gedrehten 
Filmserie gesehen, trotz dieser 
Vorbelastung überzeugt mich die 
Neuverfilmung durchaus. Sagen- 
hafter Klamauk. Hingehn! Viel 
Spaß! 


en 


|| Martin Scorsese 
Raging Bull/Wie ein 
wilder Stier 


Von Diedrich Diederichsen 


Viele Boxerfilme hat Hollywood 
schon en. Meistens waren 
|| sie entweder weinerlich oder 
| schlecht oder beides. Paul New- 
man etwa in Stuart Rosenbergs 
„Somebody Up There Likes Ме“ 
oder Humphrey Bogart in Mark 
Robsons „Schmutziger Lorbeer“. 
Meistens geht es in diesen Filmen 
|| Bild um Bild, Sequenz für Se- 
quenz nur um das Eine: nämlich 

wie „verdammt dirty“ dieses „Bu- 
|| siness“ sei, plus andere Platthei- 
| ten. Warum dieses Business seit 
| Unzeiten läuft und fasziniert, 
wurde nie vernünftig zu Bildern 
gemacht. „Raging Bull“ zeigt, was 
Boxen wirklich ist. Unter ande- 
rem die Metamorphose des 
menschlichen Körpers in ein Per- 
cussioninstrument. Die brutalen 


| technischen K.O. führen, hören 


| sich ап wieBowWowWow’sBu- 


| Scheidung und viel Unbill) ver- | 


Schlagkombinationen, die zum | 


rundi-Trommeln, die langsamen 
Passagen mehr nach Heavy- 
Rock. Im Publikum ist sowieso 


Pogo. 

Robert de Niro spielt den Bo- 
xer Jake La Motta. Und zwar so 
engagiert, daß er sich in Frank- 
reich die notwendigen fünfzig 
Pfund Übergewicht für die Dar- 
stellung der späteren Degenera- 
tion La Mottas angefressen hat 
(inzwischen ist er davon schon 
wieder vierzig los). Er ist wahr- 
scheinlich der beste leading actor 
Amerikas und ganz besonders 
prädestiniert für die Italo-Ma- 
cho-Tragödie, deren Protagonist 
er hier verkörpert. 


Familie, Frauen Ficken und | 


Frauen Prügeln, Männer Plat- 
thauen, Schimpfen - das ist ihre 
Welt. Aber wie schon in „Mean 


Streets“ schafft Scorsese mit de- | 


Niro das, was kein italienischer 
Regisseur je schaffte: er macht 
diese Welt lebenswert, wirbt er- 


folgreich um Sympathie, ohne | 


uns mit endlosem, dummen, fah- 
rigen Gegacker und Gekeife А la 


Fellini (So zärtlich war Amar- | 


cord) zu langweilen. Er bringt die 
Dinge filmisch, wie sprachlich auf 
den Punkt. 

„Wie lange willst du dir das 


von dieser Fotze eigentlich noch | 


bieten lassen?“, fragt Joe La Mot- 
ta seinen Bruder Jake. „Nenn sie 
nicht so, schließlich ist sie noch 
meine Frau. Außerdem kriegt sie 
doch schon genug Prügel. Ich 


| weiß nicht, was ich sonst noch | 


mit ihr machen soll.“ – Das meine 
ich mit „die Dinge auf den Punkt 
bringen“. Eine Eigenschaft des 
Films, die ausnahmsweise auch 
durch Synchronisation nicht ver- 
schütt geht. 


Der Rest ist meisterliches mo- | 
| dernes Kino, wie man es von 


Scorsese gewohnt ist. Zugrunde 
liegt ein typisches Paul-Schrader- 
Drehbuch, bei dem die Dinge mal 


wieder so kommen mußten, wie 


sie kamen. Also muß derMacho- || 
Stier seinen Titel als Weltmeister | 


im Mittelgewicht wieder verlie- 
ren, seinen Bruder sinnlos platt- 
hauen, obwohl der doch vorher 
gerade einen Mafioso, die Ehre 
des Bruders verteidigend, platt- 
gehauen hatte, seine Frau (durch 


lieren und zu allem Überfluß 
noch unansehnlich fett werden. 
Seine anderen Karrieren 
(Nachtclubbesitzer, Spaßmacher 
untersten Niveaus und Rezita- 
tor) sind alle nicht das Wahre, 
erst als Memoirenautor ist er er- 
folgreich, aber das spielt ja erst 
nach dem Film und liegt jetzt als 
Film vor. 


==) 


Das sind: Robert Musenbichler (Git., Vocals), 
Fritz Matzka (Drums, Perc.), Ken Taylor (Bass, 
Vocals), Lothar Krell (Keyboards, Vocals), 
Klaus Luley (Git., Vocals) 


Das heißt: erstklassige Rockmusik, mit- 
reißende Vocalarrangements, immenses 
kompositorisches Können und begeisternde 
Spielfreude. 


Das ist:-ein sensationelles Rock-Debut- 
Album. 
ІР 203 430-320 
MC 403 430-352 


И 


ъч 


Was den Film durchzieht, sind | 


Schlagereien und Boxkämpfe. Je- 
der, der das sieht, ist davon begei- 
stert. Es sieht einfach toll aus, ob- 
wohl es schweinisch und men- 
schenverachtend ist. Die wenig- 
sten schlagen sich in Wirklichkeit 
gern. Kino ist nicht verdoppelte 
Wirklichkeit. Aber warum sind 
gerade diese Schlägereien so at- 
traktiv? 


Brian de Palma 
Dressed To Kill 


Von Diedrich Diederichsen 


Ohne Zweifel gehört Brian de 
Palma zu den fünf besten leben- 
den Regisseuren, und sein letztes 
Werk „The Fury-Teufelskreis Al- 
| ha“ stellt eine der ganz großen 
Ausnahmeerscheinungen der 
Filmgeschichte dar. „Home Mo- 
vies* hat man uns in Deutsch- 


SOUNDS 


nen man auf ungewisse Dauer 
mit seinen gefährlichen Mitmen- 
schen allein ist. Die Bestie, die in 
diesem Fahrstuhl zugehackt hat- 
te, verfolgt von nun an eine pa- 
tente Prostituierte. Die einzige 
Zeugin. Gespielt wird sie von Na- 
cy Allen, de-Palma-Fans bekannt 
als einer der besonders fiesen 


Teenager іп „Carrie“. Sie ist de 
ар | 


Palmas Frau. In diesem Film 
schlägt sie sich großartig. Ge- 
meinsam mit Angie Dickinsons 
Sohn, ein bebrilltes, geniales 


| Techno-Bastel-Monster, bringen 
| sie das Böse zur Strecke. 


land bislang vorenthalten und | 
nun kommt „Dressed To Kill“. 


+ 
| 


Dazwischen und davor erle- 
ben wir wieder barock-aus- 


schweifende Kamerafahrten, die | 


dramatischen Aspekte eines Mu- 
seums fiir moderne Kunst, New 
Yorker U-Bahn, Ficken im Taxi 
und andere Sensationen für Au- 
geund Ohr (schwiilstig-geile Gei- 
gen, die die verbotenen geilen 
Gedanken der Hausfrau Angie 
Dickinson untermalen). Brian de 
Palma übernimmt hier zwei Kon- 
zepte aus der Filmhistorie: Hitch- 
cocks katholisches Motiv: Geil- 


Nancy Allen - die patente Mordzeugin 


Wieder badet de Palma in sei- 
ner libidinösen Hitchcock- 
bindung. Gleich zweimal sehen 
wir nackte Frauen unter Du- 
schen, entrückt zwischen Strah- 
len, eingenebelt in Dämpfe, wäh- 
rend draußen ein Messer wartet, 
um sich an den sauberen Kör- 
pern zu vergehen. Im Zentrum 
steht eine gespaltene Persönlich- 
keit à la Norman Bates (=Perkins 
in „Psycho“) und wie Hitchcock 


| sich in „Psycho“ den Luxus und 


Uberraschungseffekt 


leistete, 


heit wird bestraft („Psycho“), 


| und von Hawks „The Hawksian 


Woman“: die geschickte, selbst- 
bewußte Frau, die sich gegen 
Männer durchsetzt. Die beiden 
Frauentypen, die spielerisch, 
nicht ideologisch, hier eingeführt 
werden, sind aber nur Aufhänger 
für die wilde Bilderwelt Brian de 
Palmas. Beeindruckend, daß bei 


allen Ausschweifungen, immer 


| abolute Präzision herrscht, eine 


den Star des Film (Janet Leigh) | 


nach einem Drittel zu morden, 
läßt Brian de Palma Angie Dik- 
kinson sehr bald auf schauerliche 
Weise von einem altertümlichen 
Rasiermesser zerschnitzelt wer- 
den. 

Huh! Danach wird der Zu- 
schauer eine Weile diese gräuli- 
chen Fahrstühle meiden, in de- 


| 
| 
| 


Einheit entsteht aus Sinnlichkeit 
und Intelligenz. 


Streiten läßt sich über Details, | 


über Momente abfallender In- 
tensität, die es in „Teufelskreis 
Alpha“ nicht gegeben hatte. Im 
Gesamtwerk Brian de Palmas 
könnte man „Dressed To Kill“ ei- 


nen dritten Platz hinter „Teufels- | 


kreis Alpha“ und „Carrie“ und 
vor „Obsession“ zuweisen. Sind 


aber alle Spitzenfilme. 


Wim Wenders 
Nick’s Film 


Von Diedrich Diederichsen 


Nick Ray, Regisseur von Meister- 


Wim Wenders und Nick Ray - der deutsche Freund 


| werken wie, „They Live Ву | 


Night“, „Johnny Guitar“ und „In 


A Lonely Place“, bekannt vor al- | 
lem durch ,...denn sie wissen | 
| nicht, was sie tun“ ist unheilbar | 


krebskrank. Sein Freund und 


Verehrer Wim Wenders besucht | 


ihn in seiner New Yorker Loft, 
umeinen Film mit ihm zu drehen. 


| Er reist mit einem Team an und 
| der von schwerer Krankheit ge- 
| zeichnete Nick Ray hat schon ei- 
ne Drehbuchidee für einen ge- | 
| meinsamen Film. Aber Wenders, 
| sanft und rücksichtsvoll, wendet 
| ein: „Warum diesen Umweg?“ 


Und sie machen nun einen 


Film über Nick. Und sie sind sich 


sehr bald einig, daß es ein Film | 


über Nicks Sterben wird. Und sie 


wissen auch, daß es ein Film über 


alle Beteiligten wird: Nicks Frau | 
Susan, seinen Freund Tom, der | 


die Dreharbeiten mit einer Vi- 
deokamera verfolgt, Wenders’ 


Frau Ronee Blakely (bekanntaus | 
| Altmans „Nashville). 


Und Wenders hat Gewissens- 
bisse: Ob der Film, den er dreht, 
mit schuldig werde am Tode und 
an den Leiden Nick Rays. 

Und je weiter die Krankheit 
voranschreitet, desto mehr muß 
die Videokamera den dokumen- 
tarischen Teil übernehmen, las- 
sen sich keine Szenen mehr stel- 


| len. 


Am Anfang erzählt Wenders, 
daß er „Hammet“ mit einem 
Zehn-Millionen-Etat drehe. „Gib 
mit eine und ich mache dir einen 
‘Lightning Over Water“, entge- 
gnet Nick. Ein „Lightning Over 
Water“ ist „Nick’s Film“ nichtge- 


worden, aber auch kein voyeuri- | 


stisches Spektakel, kein Film 
über den Tod, sondern eine Wür- 
digung des Regisseures Nick Ray, 
ein Versuch, ihm den Wunsch zu 
erfüllen, den er in seinem Dreh- 
buchentwurf äußert, nämlich: 


vor den Tod noch einmal seine 


Indentität zu finden (wie abge- | 


schmackt diese Formulierung in 
der Übersetzung auch klingen 
mag, im Film, der im Original mit 
Untertiteln läuft, sind dies genau 
Nick Rays Worte). 


„Nick’s Film“ nähert sich Nick | 


auf vielerlei Weise. Er wird beglei- 
tet zu einer Vorführung seines 
Films „The Lusty Men“ bei derer 
anschließend einen Vortrag hält, 
man sieht ihn Kafkas „Bericht an 
eine Akademie“ für die Bühne 
inszenieren, bekommt aus sei- 
nem Tagebuch vorgelesen und 
sieht weite Teile seines unvollen- 
дегеп Films Ме Can't Go Ho- 
me Again“. Diese Vorgehenswei- 
se läßt das Bild der Wirklichkeit, 
des wirklichen Sterbens und sei- 
ner Repäsentation auf der Kino- 
leinwand, relativiert erscheinen. 
Mit bloßem Auge könne man sei- 
ne Krankheit nicht erkennen, 
sagt Wenders an einer Stelle, 
wohl aber durch den Sucher der 


| Kamera. 


Und das ist das Wesentliche 
an „Nick’s Film“: Die verschiede- 
nen Blicke, der Blick durch Vi- 
deo, der Blick durch die Kamera, 
der starre Blick des einäugigen 
Nick Ray, der Blick des Zu- 
schauers, der Blick auf das als 
Realität Ausgegebene und der 
Blick auf das als Film Ausgegebe- 


| ne. Das sind die Dinge, mit denen 


dasKino zu tun hat. „DieKamera 
schaut dem Tod bei der Arbeit 
zu“, sagte Jean Luc Godard. „Sein 
Tod war sein letzter Regieeinfall“, 
sagt einer von Nick’s Freunden 
bei dessen Beerdigungsfeier auf 
einer chinesischen Dschunke. 


ーー 一 — : 


SOUNDS 


Peter Fratzscher 
Asphaltnacht 


Von Michael O.R.Kröher 


Wenn wir gewußt hätten, was wir 
da anzetteln,! 
Mit wir meine ich die damalige 
SOUNDS Redaktion, die sich 
seit Janner 80 innerhalb und au- 
Berhalb der Diskurs-Kolumne 
| um eine Diskussion neuerer Mu- 
sik kümmerte. Darauf versucht 
| „Asphaltnacht“ einzusteigen: in 
|| der ersten Szene liest Angel, Alt- 
Rocker, 68er-Sympathisant und 
eine derbeiden Hauptfiguren just 
den ersten SOUNDS-Diskurs 
„Ideologien, Identitäten, Irrwe- 
ge“. Er kapiert’s nicht und legt 
| den schönen Artikel kofpschüt- 
telnd weg. 

So beginnt ein Film, aus dem 
nichts Relevantes spricht als der 
gute Wille. Peter Fratzscher (Co- 
Regisseur von Lindenbergs Däm- 
lichkeits-Fiasko „Panische Zei- 

| ten“) willden vermeintlichen Ge- 
nerationskonflikt unter einen 
Hut bringen. Angel trifft nämlich 
Johnny und Johnny ist Punk. An- 
gel fährt einen aufgeblasenen 
Ford Mustang und ihm gehört 


| ein Plattenstudio; Johnny fährt 
| U-Bahn (in Berlin, wo sonst?) 
| und besitzt eine alte Telecaster, 
| steht aber nicht auf alte Gitarren. 
Und so krabbeln sich die beiden 
durch die Nacht und durch sämt- 
liche nur denkbaren Klischees, 
die einem in den letzten beiden 
Jahren über den Weg liefen. „I 
don’t know what I want but I 
know how to get it“, zitieren die 
beiden ungleichen Brüder. Bei 
Peter Fratzscher scheint es sich 
umgekehrt zu verhalten. Er 
scheint nämlich alles, was außer- 
halb der Klischees behandelt 
wurde oder sich ereignete, gründ- 
lich mißverstanden zu haben; 
und das, was per se unmißver- 
ständlich ist, das hat er gar nicht 
verstanden. Deshalb ist es kaum 
noch schlimm, daß kein einziger 
der Akteure besser schauspielern 
kann als - sagen wir: eine Brat- 
pfanne. Bei Dialogen wie denen 
von „Asphaltnacht“ ist es 
schließlich auch am besten, sie zu 
holpern. Es fällt kaum noch auf, 
daß der Beleuchter eine Taschen- 
| lampe nicht von einer ganzen 
Batterie Jupiterlampen unter- 
scheiden kann und die Kamera- 
leute wohl übergangslos von ei- 
ner Instamatic auf die 35-mm- 
Filmkamera gewechselt haben. 


Richtig ärgerlich ist nur das be- 
scheuerte Pauschal-Vorurteil, 
Disco sei generell ,Siilze* und 
Disco-Musiker seien allesamt se- 
mi-debile Geldhaie und Schicki- 
Micki-Schampus-Schweine. 

Richtig schön ist nur Angels 
Lieblingslied: „Overnight An- 
gels“ von Ian Hunter, das zum 
Gliick oft genug eingeblendet 
wird. 


Nach  anderthalbstiindigem, 


| redlichen Bemiihen endet „Аз- 


phaltnacht“ auf dem „Kompro- 


mi§“: „lts only rock’n’roll...“. | 


Freund Diedrich meint, das wäre 
so, als ob sich Ronald Reagan 
und Leonid Breschnew auf den 
Slogan einigen würden: „It’s only 
Aufrüstung, but we like it!“ Aus- 
nahmsweise schließe ich mich 


Diedrichs Vergleich an. 


WAS SONST NOCH LÄUFT 


DAS TODESURTEIL. Eine 
„polnische Passion“ von Wi- 
thold Orzechowski: die Ge- 
schichte einer deutschen Caba- 
ret-Sängerin und eines polni- 
schen Freiheitskämpfers wäh- 
rend des 2. Weltkrieges ...DE- 
SPERADO CITY. Ein Ham- 
burg-Film mit viel Action und 
das Regie-Debiit von Vadim 
Glowna: Bankraub, Liebe und 
Tod in den Straßen um St. Pauli, 
wo angeblich die Gefühle heftiger 
und die Träume stärker sind als 


anderswo... DER MOND IST 


| МОК А NACKERTE KUGEL 


von Jörg Graser. Ein Film über ei- 
ne kleine Einöde in Niederbayern 
und über die Tagträume der 
18jahrigen Anne, die auf einem 
Bauernhof arbeitet und daran 


| "bedeutet... 


denkt, wie schön es draußen іп 
der Welt sein müsse ... 


LOU. 


Huber) auf den Spuren ihrer 
Mutter (Ingrid Caven), angesie- 
delt an abenteuerlichen Schau- 
plätzen. Ein relativ aufwendiger 
Film großer Gefühle und das Re- 
giedebüt der Berliner Journalistin 
Jeanine Meerapfel ... DIE ТАХІ- 
FAHRERIN von Jaques Вга]. Ei- 
ne junge Frau fährt Taxi – nicht 
als Notlösung, sondern weil es 
ein Stück Freiheit für зе 
DIE ERSTE TOD- 
SUNDE von Brian Hutton. Von 
allen Scheußlichkeiten, die man 
demSumpfNew Yorks nachsagt, 
nimmt das Verbrechen natürlich 
den ersten Platz ein. Und nicht 


MA- | 
Die Geschichte zweier | 

| 
Frauen, einer Tochter (Grischa | 


Foto: C.+ M. Hudalla 


| ait 113“ 


SOUNDS 


selten spielt die polizeiliche Be- 
kämpfung eine ebenso unrühmli- 
che Rolle, wie das Verbrechen 
selbst - Thema diese jüngsten 
Films mit Frank Sinatra ... 
NASHVILLE-LADY. Country- 
Musik-Film von Michael Apted 
(„Stardust“) ... ENGEL AUS 
EISEN. Thomas Brasch verfilm- 
te einen sensationellen Kriminal- 
fall. Ein 17jähriger Mann und ein 
ehemaliger Henker versuchen 
durch Überfälle und Mord die | 
vom Weltkrieg zertrümmerte | 
Stadt Berlin „von unten her“ an | 
sich zu reißen ...STACHELIM | 

| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


FLEISCH. Heidi Сепёе insze- 
nierte eine Art Fortsetzung von | 
... MERLIN von 
John Boorman. Die Geschichte 
vom Aufstieg und blutigen Un- 
tergang des fantastischen Reichs 
von Konig Arthur und den Rit- 
tern seiner Tafelrunde: Marchen- 
haft, gewalttätig, poetisch und ac- 
tiongeladen ... KALTGE- 
STELLT von Bernhard Sinkel. 


| Agentenfilm aus dem Klima poli- 


Arnold Shaw 
Soul 


Von Ewald Braunsteiner | 


Wieso dieses Buch Мег er- 
scheint, ist mir ein völliges Rätsel. 
Ich kann nur jeden davor war- 
nen. 

1.) Das Buch wurde 1970 ge- 
schrieben, als das, was wir heute 
als „Soul“ bezeichnen, gerade mal 
zehn Jahre alt war. Nicht nur, daß 
sich Soul in den letzten zehn Jah- 
ren rasend weiterentwickelt hat 
und Leser von heute wohl mehr | 
an aktuellen Informationen inte- 
ressiert wären, nein, auch die 
Standpunkte ändern sich – heut- 
zutage würde bestimmt niemand 
mehr auf die Idee kommen Ike & 
Tina Turner, Sly & The Famliy 
Stone und Taj Mahal neben 
Johnny Shines. J.B. Hutto und 
Otis Spann zu stellen, unter der 
Kapitelüberschrift „Die moder- | 
nen Bluesmen“. | 

2.) Was vielleicht auch von ei- 
nem 1970er Standpunkt noch 
begreiflich sein mag, dem Leser 
von 1981 jedoch völlig absurd er- 
scheint: In etwa zwei Dritteln des 
Buchs geht es nicht um Soul, | 
sondern um Blues, bzw. Rhythm | 
& Blues. Ich nehme an, daBesan- | 
deren, über den Genuß von Ted- 
dy Pendergrass, Chic, Lamont | 
Dozier, Earth, Wind & Fire zu | 
allgemeinem Interesse an Soul | 


te FLA 
| SCHEN FÜR ANGELIKA. Der 


zeilicher Observierungsmaßnah- 
men gegen Linke und Alternative 
in der Frontstadt Berlin. Ein bei- 
fallheischender, 
Streifen auf dem Niveau einer 
Simmel-Story .... DIE VER- 
WEIGERUNG von Claude Go- 
retta („Die Spitzenklöpplerin“). 
Zwei Schweizer Mädchen ma- 
chen unerfreuliche Erfahrungen 
mit den Männern. Eine von ih- 
nen verläßt angewidert die Stadt 
und fährt in die Provinz ... SU- 
SD: өлі zweite Teil diirf- 
te lustiger werden: Regie führt Ri- 
chard Lester ... FÜNF - 
zweite Spielfilm der StraBenthea- 
tergruppe „Dr. Muschnik“. Die 
lustige Geschichte von fünf klei- 
nen Gaunern, die nach einem 
Fernseh-Drehbuch einen Coup 
durchführen. Ein Film, der ohne 
Förderungs- oder Gremiengelder 
produziert wurde, das fehlende 
Kapital durch Fantasie und Spiel- 
freude ersetzte und sich in Berlin 
bereits als Kino-Hit erwies... 


Tina Т. - Bluesman? 


Gekommenen, geht wie mir: Ich 


interessiere mich nicht für fünf | 


| Die längste belegte Entfernung für 


Pfennig für Anekdoten aus dem 
bewegten Leben von Mance 
Lipscomp, Speckled Red oder 
Патка Jo. 

3.) Darüberhinaus scheint der 
gute Autor Arnold Shaw wohl 
eher ein Autor zu sein, der sich 


klischeehafter | 


| BÜCHER 


| Die leichteste Fahrprüfung der 


wie sonstwas, spricht zwar vieles 
an, geht aber fast nie über Namen, 
Daten und Anekdötchen, Anek- 
dötchen, Anekdötchen. hinaus 
und bringt zu allem Überfluß 
noch bündelweise ganz saftige, 
sachliche Fehler, zu denen schon 
Werner Voss im Vorwort zu der | 
von ihm zusammengestellten 
Discografie Stellung nimmt. Fa- 
zit: Pfui Rowohlt! 
316 Seiten, rororo 7,80 


に ーー ニー ニニ ニー ニー ーー デニ ーー ご = 
Das Guiness Buch | 


der Rekorde | 


Von Wemer Biitmer 


Marva Drews aus Waterloo 
(USA) tippte zwischen 1968 und 
30. November 1974 auf einer 
Standard-Schreibmaschine die 
Zahlen von 1 bis 1000000 in 
Worten, wozu sie 2473 Seiten 
brauchte. Als man sie fragte, wes- 
halb sie das getan hatte, antwor- 
геге sie: „Ich tippe doch so gern“. 

Das „Guiness Buch der Rekor- 
de“ erscheint in 23 Sprachen mit 
einer weltweiten Auflage von 40 
Millionen Exemplaren. Seine 
Verbreitung ist größer als die je- 
des anderen Nachschlagewerkes 
(oder der Verlag). Was sind das 
fir Millionen, die mit diesem 
Nachschlagewerk etwas anfan- 
gen können? Leiden sie Mangel 
oder sind sie im Geist arm, kaufen 
alles oder nur dieses Buch? 


Rekord 


Welt gibt es in Ägypten, wo man | 
die Fähigkeit, 6m vorwärts und | 
6m rückwärts zu fahren, für aus- | 
reic 


Ein Grund für den Erfolg des | 
Buches dürfte in den sog. Spaßre- 
korden zu finden sein. Іп regelmä- 
Bigen Abständen berichtet die | 
Tagespresse über mehr oder min- 
der geglückte, meist spektakuläre 
Spaßrekordversuche. Selten sind 
die spaßig, oft ähneln sie Ge- 
ständniszwang, Strafbedirfnis 
und Selbstmordversuch. Hier 
nun mal ein lustiger: 


Rekord 


das Werfen eines Hühnereies, ohne 
es zu zerbrechen, ist 106,6 m. Es 


| glückte im 58. Versuch. 


überall im Musikgeschäft ein ЫВ- | 


chen auskennt (mischt ja auch 
selbst mit) aber nirgendwo so 
richtig. So ist dieses Buch aus- 


schnitthaft und unvollständig 


Entfremdete Arbeit führt zu 
befremdlicher Freizeitgestaltung 
und dann frißt man lebende Frö- 
sche, läßt sich lebendig begraben 
oder verspeißt wie Monsieur 
„Mangetout“ sein Fahrrad in | 
fünfzehn Tagen. Doch Schluß | 


chen weniger als 5% des Buches 
aus, nämlich 25 Seiten. Dierestli- 
chen 500 Seiten beschäftigen 
sich mit den Superlativen, die 
dieser Planet hervorgebracht hat. 
Ein höchster, ein schnellster, ein 


| teuerster nach dem anderen wird 


aufgezählt und man möchte es 
vor Langerweile noch nicht ein- 


mal glauben. 


Rekordhalterin 
Rekord 

Schönste Briefmarke ist die Fried- 
landhilfemarke der Deutschen 
Bundespost. Die Jury lobte vor al 
lem den hohen Sinngehalt des Mo- 
tives: Zwei Füße, die in einer unbe- 
kannten Welt ihr im Schatten ver- 
borgenes Vaterland suchen. 


Hoppla, ich greife nach den Su- 
perlativen. Das Buch unterteilt 


| sich in 12 Abteilungen, wobei die 


„Welt des Sports“ mit 78 Seiten 
die längste ist, gefolgt von der 
„Welt des Verkehrs“ mit 66 Sei- 


| ten. Die Ehre, die kürzesten zu 


sein teilen sich die ,SpaBrekorde“ 
und die „Welt der Wirtschaft“ 
mit jeweils 25 Seiten. Und immer 
wieder das Staunen über große 
Summen. Es scheint eine unge- 
heure Faszination davon auszu- 
gehen, was alles jemals am teuer- 
sten verkauft worden ist: 


Rekord 
James Cobum: 1 Mio. DM für 
zwei Worte: „Schlitz Light“. 


Na also, jetzt haben wir schon 
zwei Eigenschaften des Guiness- 
Lesers: Sie sind spaßig und sie 
denken gern ans große Geld. 
Und hier kommt schon die drit- 
te: Die Reduzierung (Niedrighal- 
tung) der phänomenalen Welt 
durch Ausschluß der Durch- 
schnittlichkeit. Ich weiß genau 
was das heißt. Das heißt, daß sie 
krank sind. Und krank sind auch 


die Schweizer: 


Rekord 


mit den Spaßrekorden, sie ma- | Basel (Schweiz) ist die einzige euro- 


sol 


päische Stadt, in der es Straßen- 
bahn-Zeitkarten für Hunde gibt. 
Die Karten mit Foto berechtigen 
zur verbilligten Benutzung der 
städtischen Verkehrsmittel. 


Es möge nur keiner, der sich 
den Artikel bis hierher behagen 
ließ, falsche Moral daraus ziehen 
und denken, es sei zuletzt mit 
dem Guiness Buch doch ein lu- 
stiges Lesen (tut mir leid, Tho- 
mas Mann), zumindest aber seies 
doch kurios. Das ist falsch. Denn 
die im Artikel angegebenen Zita- 
te sind einsame Gedichte in ei- 
nem Ozean ordinärer Alphabet- 
suppe und ihre Zahl ist nicht grö- 
Ber als die Finger an zwei Händen 
sind. Selbst von einem Mitesser 
kann man mehr ablesen als von 
diesem Buch (ет Mitesser аш 
дег Nasenspitze bedeutet z.B 
daß der Träger einen Ehebruch 
begangen hat). Apropos Ehe: 


Rekord 
Das kürzeste gültige Testament 
lautet „Alles meiner Frau“ und 
wurde am 19.1.67 von Karl 
Tausch aus Langen in Hesser 


(BRD) abgefaßıt. 


Jetzt haben wir vier Merkmale. 
Sie sind treusorgende Familien- 
väter, krank aber spaßig und den- 
ken gern ans Große Geld. Doch 
wofür sıe dieses Buch brauchen, 
wird wohl ewig ihr Geheimnis 
bleiben. Ich finde in jeder Tages- 
zeitung Rekorde, die das gesamte 
Guiness Buch in den Zerreißwolf 
komplinentieren. Nehme ich die 
heutige so finde ich auf Seite vier 
gleich drei: 


Rekorde 
Manfred (hagel oll) spielte 
Kontrolleur: Fahrgäste machten 
mit. 


Bereits im November war ein 
17jähriger von einem Kollegen er- 
würgt und zerstückelt worden. Be- 
gründung des geistesgestörten Tä- 
ters: Das Opfer habe nicht sein 


Freund werden wollen. 


Zwei Tage und eine Nachtistei- 
ne Familie aus Dortmund auf dem 
Kitzsteinhom in Österreich umher- 
geirrt. Sie wäre fast erfroren, weil 
sie statt „Hilfe“ immer nur | 
1 


he“ schrie. 


„Juch- 

Ich fasse zusammen: 

Das Wort mit den meisten 
Konsonanten in der deutschen 
Sprache ist „Angstschweiß“. Es 
hat acht Konsonanten. 

Und 

Die menschliche Tätigkeit ist 
sinnentleert und der Rekord legt 
davon Zeugnis ab. 

Ullstein Verlag, 550 Seiten, 


DM 29,80 


NDS 


Kaarel Siniveer 
Folk Lexikon 


Von Michael О. К. Kröher 


Das für diese Reihe der rororo- 
Sachbücher charakteristische 
Cover von abgrundtiefer Häß- 
lichkeit signalisiert deutlich, daß 
sich der Rowohlt Verlag mit sei- 
ner Art aus leicht angestaubtem 
positivistischem Faktensamme- 
leifer und publikumsfreundli- 
chem Schielen auf Marktchan- 
сеп nun einer weiteren Sparte der 
populären Musik angenommen 
hat. Leider wurde der erste 
Schritt hierfür nicht, wie schon 


Tal 1 lice 
vor Jahren angekundigt 


deutschen L Jbersetzı 
vorragenden Aufsatzsammlung 
„The Electric Muse The Story 
of Folk into Rock“ unternom- 
men, aber Kaarel Siniveers Lexi- 
kon hat dank seiner Akribie und 
Weitsicht auch Etliches vorzu- 
weisen, vorallem, wenn dasBuch 
als Handbuch oder Nachschlage- 
werk verwendet werden soll (was 
heutzutage bei anderen „Lexika“ 
durchaus nicht immer so selbst- 
verständlich ist.) 

Nach einem kurzen, aber aus- 
reichenden Vorwort (anstatt ei- 
ner definierenden Einleitung ver- 
weist der Autor auf die Stichwor- 
te Folk Song und Volkslied) geht 
Siniveer gleich in die Vollen: al- 
phabetisch reihen sich Biogra- 
phien, Sachbegriffe, Gattungen, 
Instrumente, Stilrichtungen und 
geschichtliche Zusammenhänge 
aneinander, die größtenteils alles 
Wichtige komprimiert und ver- 
ständlich umreißen, andererseits 
der Sache durch Faktenreichtum 
gerecht werden und eine ausrei- 
chende Basis für tiefergehende 
Recherchen bieten können. Be- 
sonders erfreulich ist dabei, daß 
Kaarel Siniveer nicht, wie die 
meisten seiner Vorgänger und 
Fachkollegen für antitraditionali- 
stische Tendenzen blind, oder in 
Richtung Elektrifizierung der 
(Folk-)Musik taub ist — auch in 
diesem Sektor findet der Leser ge- 
nügend Material, das Spaß fiir Ei- 
genbeschäftigung machen kann. 
Außerdem half Manfred Miller, 
die Artikel über Blues und des- 
sen Interpreten zu einem weite- 
ren stabilen Standbein des Folk- 
Lexikons zu machen. Die Disco- 
grafien am Ende jedes Ab- 
schnitts/Stichworts sind beson- 
ders hilfreich, da sie lediglich die 
derzeit erhältlichen LPs auflisten 
und so hoffnungslosem Samm- 
lerehrgeiz entgegenwirken. 
rororo 6275. 314 S., DM 10,80 


ENGLANDS RYTHM & BLUES 
SENSATION NO.1 


NINE» 
BELOW 
ZERO 


Nach dem sensationellen Debüt-Album 
„Live At The Marquee“ A&M AMLE 68 515 
jetzt die neue LP! 


„Don't Point Your Finger“ A&M AMLH 68 521 
incl. Single „Three Times Enough“ 
A&M AMS 9123 
Produziert von Glyn Johns 


ЖЖЖЖ Die Tourdaten! ЖЖ zek xx 


09.04.81 BERLIN, Kant Kino 

10.04.81 HAMBURG, Fabrik 

11.04.81 FRANKFURT/Main, Sinkkasten 
12.04.81 MUNCHEN, Alabama Halle 
13.03.81 SAARBRUCKEN, Uni Saarbrucken 
14.04.81 DARMSTADT, Goldene Krone 
15.04.81 BONN, Rheinterrassen 


ове зе се са о осе зе јесен ел 


Nach ihrer England-Tournee mit 
„The Who“ jetzt endlich 
wieder „Live“ in Deutschland. 
Rythm & Blues gepaart mit 
dem Tempo des New-Wave - eine 
Wahnsinns-Musik. 


Leute zieht Euch warm an, wenn 
NINE BELOW ZERO kommt! 


Foto: Sheila Rock 


SOUNDS 


| PLATTEN 


Deutsch- 
Amerikanische 
Freundschaft 
ALLES IST GUT 
Ariola 


Von Alfred Hilsberg 


Wahmehmbare, weil wirksame Ein- 
schnitte in derjungen Geschichte der 
neuen deutschen Musik gibt es bis- 
her nur wenige: Die Mittagspause- 
Doppel-EP gehört dazu, die erste 
SYPH-LP, GERI REIG vom Plan 
und, noch nicht ganz abzusehen, 
Wirtschaftswunder und Palais 
Schaumburg. Und zweifellos DIE 
KLEINEN UND DIE BOSEN, die 


gardistischen Grundhaltungassoziie- 
ren. Das versetzte rhythmische Ne- 
beneinander und Übereinander von 
Schlagzeug und harmonisch-synthe- 
tischen Tönen wirkt auf ALLES IST 
GUT erlebbarer, faßbarer, in sing- 
und tanzbare Strukturen und Melo- 
dien gefaßt. Gabi Delgado ist nicht 
mehr nur Stimme sondern hat einen, 
besonders in tieferen Tönen varia- 
blen Gesang, der die Stücke zu Lie- 
dern/Songs macht. 

ALLES IST GUT ist aufgebaut 
wie die meisten Rock-Platten: der 
Spannungsbogen geht von zwei stark 
treibenden, aggressiven Songs über 
zwei, drei sanfte Liebesliedern, ähnli- 
che Kompositionen auf der ersten 
Seite; vor einem Abgleiten ins Seich- 
te folgt auf Seite 2 das Bindeglied zwi- 
schen Alt und Neu, zwischen der Au- 


zweite LP der Deutsch-Amerikani- 
schen Freundschaft. Jede dieser Pro- 
duktionen öffnete auf ihre Weise 
Aufnahmebereitschaft des Publi- 
kums und Kreativität von Musikern. 
Die neue DAF-LP dürfte das Wutge- 
schrei einiger selbsternannter Avant- 
gardisten unüberhörbar machen: 
Disco-Scheiße, Kommerz, Rückzug 
in die Innerlichkeit. ALLES IST 
GUT war einfach nicht zu erwarten. 

Als Duo - Robert Görl verant- 
wortlich für Schlagzeug und Synthe- 
sizer, Gabi Lopez-Delgado für Ge- 
sang und Texte - haben DAF Ende 
letzten Jahres die Plattein den Kölner 
Planck-Studios produziert; allein das 
Fehlen der schrillen Gitarrenarbeit 
von Wolfgang Spelmans läßt einen 
das Fehlen von einer schrag-avant- 


Bayrisch-spanische Freundschaft 


Ben- und Innenwelt, „Ich und die 
Wirklichkeit“, eine gegenüber dem 
1979 erschienenen Original musika- 
lisch reduzierte Neufassung. Sie ist 
mehr als nur Version: , Ich...“ kenn- 
zeichnet am ehesten Situation und 
Selbstverständnis einer Gruppe zwi- 
schen Avantgarde-Anspruch und 
Schublade, zwischen Untergrund 
und kommerzieller Verwertung, zwi- 
schen Ernst und Spiel, Zärtlichkeit 
und Gewalt, Image und Wirklich- 
keit. Nach zwei ebenfalls ruhigeren 
Songs endet die Platte mit zwei span- 
nungsgeladenen Titeln: „Alle gegen 
alle“, die stilvoll-tanzbar-exzessive 
Fortsetzung des Selbstbewußtsein- 
81-Themas des vorhergehenden 
Songs, „Bleib Jung“, einer nicht sehr 
überzeugenden Neuauflage von 


60 


„Тап: mit mir“. Oder ist „Alle gegen 
alle“ die Parodie auf eine Jugend zwi- 
schen Runen und Ritualen, zwischen 
Popper-Disco und Fußball-Gesän- 
gen? „Links den roten Blitz, rechts 
den schwarzen Stern - alle gegen al- 
le!“ Treffender hat noch keine Band 
die objektiv leere, subjektiv bedeu- 
tungsschwere Außerlichkeit jugend- 
licher Ausdrucksformen inhaltlich 
angreifbar wie musikalisch akzepta- 
bel umgesetzt. Ausklang: „Alles ist 
gut“. Robert Görl untermalt Delga- 
= Abgesang auf den problemati- 
schen Alltag („Sei still, mach die Au- 
gen zu, bitte denk an nichts, denn al- 
les ist gut“) mit einem Sound wie von 
synthetischen Streichern. 
MiBlungen ist DAF die Kopplung 
der ersten beiden Liebeslieder auf 
Seite 1, deren ohnehin sich an der 
Grenze zur peinlichen Sentimentali- 
tat bewegende Texte deutliche Paral- 
lelen haben: „Die ganze Welt ist rot 
für mich“ heißt es zunächst, und we- 


nige Minuten später im zweiten 
Stück „Die ganze Welt ist himmel- 
blau....“. 

Ein widersprüchliches, faszinie- 
rendes Album, das bisher eindeutig 
offentlichste und kommerziellste 
Werk der DAF. Wer Antworten auf 
eigene oder allgemeine Zustände 
Probleme erwartet hat, wer die Bestä- 
tigung sucht, mit DAF mal wieder 
„ganz weit vorn“ zu sein, dürfte mit 
Fragen an sich selbst zurückbleiben. 
ALLES IST GUT entzieht sich je- 
dem Maßstab für inhaltliche Festle- 
gungen. Dieser gewollten (2), spieleri- 
schen (?) Problematik steht ein mit 
minimalem Instrumenten-Einsatz 
realisiertes Konzept gegenuber, das 
sich in seinen besten Momenten їп 
ee Disco durchsetzen dürfte. 


Public Image Ltd. 
FLOWERS OF 
ROMANCE 
Ariola/Vi irgin 203 34 10 


Vou Mir oR. а.М. 


Меіпе Liebe zu Public Image Ltd. ge- 
rat immer mehr zum Trennstrich zwi- 
schen dem musikalischen Ge- 
schmack meiner meisten Bekannten 
und dem meinen. Die Kluft könnte 
jetzt unüberbrückbar werden, denn 
das neue Werk John Lydons und 
Keith Levines dürfte nun auch jenen 
ungenießbar erscheinen, die sich bis- 
her zumindest an Jah Wobbles fülli- 
gem Baßspiel angeklammert hatten 
und so bei sich die Illusion einer halt 
„etwas schrägen depressiven“ Rock- 
musik aufbauten, weil wer, zumin- 
dest wenn erzum wahren Inkreis zäh- 
len wollte, durfte sich schon erlau- 
ben, PIL wirklich schlecht oder uner- 
raglich zu finden? 

Klar, daß man auch ein paar kriti- 
sche Bemerkungen von sich zugeben 
hatte, man konnte natürlich nicht al- 
les gut finden, aber sich wenigstens 
auf die „konventionellsten“ und „ein- 
gängigsten“ Stücke zurückziehen wie 
„Public Image“, „Low Life“, „Attack“ 
oder „Pop-Tones“. Jene Leute wa- 
ren's dann auch, die die letzte Platte 
(PARIS AU PRINTEMPS) als bis- 
her beste - weil für sie am leichtesten 
verdauliche - PIL-Platte befanden. 
Aber die Gruppe Public Image zer- 
störte bisher von Platte zu Platte sel- 
biges und die derzeitige Konsequenz 
manifestiert sich in FLOWERS OF 
ROMANCE. 

Wer Ohren hat «und keine Angst 
vor den teilweise bedrohlich wirken- 
den Stimmungen, die diese Musik er- 
zeugt, wird hören, daß PIL parallel zu 
Gruppen wie den Residents den 
Marsch unter dem Banner “Weg 
vom Rock'n'Roll“ am kompromißlo- 
sesten eingeschlagen hat, den Weg, 
den die Gruppe auf der METAL- 
BOX phasenweise schon deutlich 
ankündigte, nun nach dem Weggang 
von Jah Wobble ohne Rücksicht auf 
Verluste (von Fans und Käufern!) 
weitergeht. 

Durch das Fehlen von Jah Wob- 
bles in gewissem Sinne zwar bösen, 
aber doch sehr menschlich klingen- 
dem Baß, verliert die Gruppe den 
letzten ihr noch anhaftenden Enter- 
tainment-Anspruch. Ausgenommen 
vielleicht „Track 8“, wo das typische 
PIL-Klima mit L evines shiftender Gi- 
tarre und schwellender Orgel, Martin 
Atkins (ich vermute, daB er das ist) 
wuchtigem 3/4-Takt-Rhythmus und 
Lydons Melodielinien mit den zyni- 
schen Untertönen wie der vergesse- 
ne Nachtrag zur „Metal-Box“ wirkt. 
Und „Banging The Door“, das einzi- 
ge Stück mit Baßbegleitung - im trei- 
bend, monohypnotischen Rhyth- 
mus-Gitter pinselt Lydons Stim- 
mungsbilder vom „Staatsanwalt ge- 
gen den Rock'n'Roll“ bis zur Vision 
eines plastisch vor mir stehenden rie- 
sigen hämischen Grinsens. 

Doch diese Musik kann auch 
schön sein - abwechslungsreich und 
interessant ist sie in jedem Fall! - so- 


SOUNDS 


fern man bereit ist, seine Kriterien fiir 
тмереѕпре Asthetik еіп weiteres 
Mal aufzuknacken. Z.B. „Flowers Of 
Romance“ (übrigens der Name der 
ersten Sid-Vicious-Band!), wo sich 
Bratsche, Trommeln, Solo-Gesang 


und unglaublich schöne ( ж ақыт: 
іп verschiedensten akustischen Rau- 
men treffen, sich wieder entfernen 
und mir bisher, auBer von Cerha und 
Ligeti, unbekannte Bewegungsablau- 
fe vor sich gehen. Überhaupt scheint 
mir, daß PIL in der Verarbeitung der 
Dimension „Raum“ weiter als alle 
anderen Bands gekommen ist - ob- 
wohl manchmal bis zu zehn verschie- 
dene Klangquellen zu hören sind, 
wirkt die Musik durchsichtig wie 
Wasser und obwohl die Gruppe Mu- 
sik-Strukturen, auch die eigenen bis- 
herbekannten, manchmal chaotisch 
akribisch zerstückelt, erzeugt 
die druckvolle Depression, 
Markenzeichen fast aller psychedeli 
schen Rock-Musik geworden ist 
Lydons muezzinhafter Gesang 
zeigt einfach nicht mehr als seine Per 
sönlichkeit und seinen Hang zum 
Sarkasmı gekünstelt oder 
als routinemäßiges Stilmittel, gerät 
nie zum peinlichen Pathos, auch die 


sie nie 


die Ja das 


s, wirkt nie 


befremdlichsten Stücke wie Б 
„Four Enclosed Wal 
пеп logische ET ETET 
THIRD REICH 

und d der METAI B( )X keir 


weser tli 


сеп“ oder 


Ich habe seit 
ROLI 
interessantere, Dessere und 


chere Musik исти gehort 


Der Plan 
NORMALETTE 
SURPRISE 

Ata Tak/Warning 
WR 07 


Von Diedrich Diederichsen 


2 neue Schlager aus Düsseldorfs 
Pop-Factory, 15 beschwingte kleine 
Sin с Низ а la „Da vorne Für 


Autofahrer im Feierabend-Stau 
ebenso erfreulich wie für die vielge- 
schmähte und -zitierte Hausfrau oder 
den Berber be Wermut oder den 
schmunzelnden Doktoranden bein 
Exzerpieren. 

Diesmz al 


den 


1 


wira zwar nıemand 


“; denn die funda- 
hat der Plan 
1 rersten | P 
und die bei „Die Welt ist schlecht“ 
oder „Hans und Gabi“ 


schreier 1: 
mentale Ube 


ја SC hon mut se 


schung 


geliefert 


I tergefal- 


mal geborer 
wir Qual 


ICUtC imn 


Dafiir kriegen 


b 


oten, die | 
den: Humor, Freundlichke 
heit, Subtilitaten, 
Was soll man } 
kleine Schl: ager- Revue“ 
schem Kinderchor, deutsch 
lo-Charme, Brecht-Wei 


iervorh 


yit 


та dezent 


abe 


lied ( Ichb kj 
езпеа („ich DIN Skta- 


diese Weiber“ 


Haushaltsunfälle; „Ich geh zurück in 
die Atmosphäre“, ein Song, für den 
es bereits vor seiner Veröffentlichung 
einen Fan-Club gab; „Generäle essen 
Erdbeereis“ — die schönste Melodie 
der Platte und „Das Insekt“ — der 
Song für die Tiefsinnigen. 

NORMALETTE SURPRISE 
wurde mit einfachsten Mitteln, zwei- 
und vier-Spur-Geräten aufgenom- 
men. Die B-Seite muß man als Maxi- 
Single auf 45 UpM abspielen. Die 
jungen Ernsthaften werden diese 
Platte nicht nögen, weil sie noch 
mehr als GERI REIG mit Albernhei- 
ten und Kindlichkeit kokettiert. 
Aber die haben eben nicht verstan- 
den, daß der Plan nichts mit „Festival 
Of Fools“ zu tun hät, seine eigene 
Welt schafft. Und zu der muß man 
eben einen Draht haben 


Bunny Wailer 
SINGS THE 
WAILERS 
Ariola 203 380 


Von Reint лата і Kı AT 


Wenn Sly, Robbie und Chinna das 
Biiro fiir Pferdewetten verlassen, sie 
an wabernden Bass-Membranen der 
Ghetto-Lautsprecherbatterien vor- 
beiziehen, Arm in Arm, vollgeknallt 
bis zum Stehkragen, 


1 aune, 


immer bester 
schlieBlich haben sie genug 
Jamaican-Dollars in der Tasche, wo- 
hin lenkt Jah dann ihre Schritte? 
Richtig - in die nachste Flipperhalle 
zu den endlich neu aus Amerika ein- 
getroftenen Maschinen. 
| |“, das mag für dich gelten, 
fiir unser Trio gilt das nicht, denn 
merke: diese drei futuristischen 
Künstler entlocken den Automaten 

die melodischsten und strahlendsten 
Rhythmusteppiche, die du dir vor- 
stellen kannst. 

Streichst du den dreien die Spiel- 
automaten, benutzen sie eben 


bass& drums & g 


„Оотрат 


beats you 


yuitar,ihnen gelingt 
es allemal den Gambling Palace ins 
Studio zu zaubern, denn sie sind die 
Meister, top ranking! 

Sly und Robbie haben ihre auf 
GAMBLERS CHOICE entwickel- 
ten Vorstellungen neuer rhythmi- 
scher Konzeptionen schlafwandle- 
risch im Griff und sind heutzutage 
Spa vaders Riddim Se ı No. 1 
bar none. Hohepriester Chinna er- 


reicht ус 


neue Н( 


weisen, daß er, I 
nicht nur der Grü 
war, das guidin, g immer schon 
der Radikalste un Ко mprorniBlose- 
ste, sondern auc h mit seinen Stimm- 
bändern, der Technik und seinem 
Kehlkopf Peter Tosh und Bob Mar- 
“Ps М еу сы сй | 


Das große 


| Beatles-Buch 


mit einem Poster von Andy Warhol 


Das Buch (GroBformat) hat 245 Seiten mit 322 Fotos + Ab- 

bildungen, davon 88 in Farbe, es ist also durchgehend illu- 

striert, der Text ist jedoch in englischer Sprache. Es kostet 

DM 49,50 zzgl. DM 5.- Versandkosten. Zu bestellen bei: 

SOUNDS Verlag GmbH. Stichwort: Beatles Buch, Postfach 

103860, 2000 Hamburg 1, gegen Vorkasse (bar, 
V- Scheck oder Briefmarken) oder per Nachnahme. 
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НІН Extra Dry 


uner, Verstarker, 
Receiver, 
Cassettendeck, 
offene Box, 
geschlossene Box... 
Es fehlte nur noch, 
daB mir irgendein 
Hersteller gleich 
einen Fernkursus 
in HiFi-Technik mit 
angeboten hatte. 


Aber ich wollte nun mal unbe- 
dingt eine HiFi-Anlage. Nichts 
Uberperfektes, nein, sondern 
eine Anlage, die gut in meine 
Wohnung paßt, leicht unterzu- 
bringen ist und anstandig klingt. 
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„Der HiFi-Dschungel 
war für mich mal 

dichter als der afrika- 
nische Визећ..:' 


A-50 


u аса 


PEAK POWER LEVEL 


ーー 


Ohne unnütze Spielereien gute 
Musik hören, darum geht’s doch. 
Ich bin kein Freak, der stunden- 
lang unter seinem Kopfhörer die 
Welt vergiBt. 


Bevors losging, wuBte ich 
zumindest eines: Ich wollte auf 
alle Falle Radio, Platten und 
Cassetten horen. Und da bot sich 
fiir mich natiirlich eine Lésung 
aus Einzelbausteinen an: 

Ein Empfanger solo, ein Tuner 
also, dazu einen Verstarker und 
ein Cassettendeck. Und ich muB 
sagen: Ich war echt iiberrascht, 
wie preiswert so "ne Baustein- 
serie sein kann. 


Nun, mit dieser Entscheidung 
wars aber noch langst nicht 
getan. Aus den tausend gutge- 
meinten Tips, was ich denn тен 
Kauf alles zu beachten hätte, 
habe ich mir mal die wichtigsten 
herausgepickt. 


Pe 


Auf diese Weise 
erfuhr ich zum 
Beispiel vom 
deutschen 
Wellensalat. 


... Schlimm wie sonst kaum 
einer auf der Welt - der es notig 
macht, beim Empfanger ganz 
scharf auf die Trennscharte zu 
achten. Mit einer guten Antenne 
- ganz wichtig! - gibt’s da tat- 
sachlich himmelweite Unter- 
schiede zu horen. Dann die 
Sache mit den Watt, ich meine 
die Ausgangsleistung; da wurde 
immer mit Riesenzahlen geprotzt, 
500 Watt Musikleistung und so. 
Als wenn ich die Stones zu ‘пет 
Live-Konzert in meine Bude 
einladen wollte. Wenn ich da an 
meine Nachbarn denke... 


Eigentlich zählt nur die Sinus- 
Dauerleistung, denn das ist ein 
ehrlicher Wert, der angibt, was 
der Verstärker nun tatsächlich 


bringt. Und wenn der so bei 50 
Watt liegt, reicht das für ein 
halbwegs normalgroßes Zimmer 
dicke aus. 

Als Faustregel beim Platten- 
spieler habe ich mir gemerkt, 
da8 der „Топагт die Musik 
macht“ und die Antriebsart 
eigentlich gar nicht sooo wichtig 
ist. Deshalb habe ich auf einen 
geraden, leichten Tonarm und 
einen resonanzarmen Aufbau 
geachtet. 


Ja, fruher war ein 
Cassettendeck 


noch einfach 
zu bedienen... 


Heute ist das leider die 
Ausnahme. Mein Casset- 
tendeck sollte jedenfalls 
gut klingen und trotzdem 
leicht und sicher zu bedie- 
nen зет. Ohne tausend 
verschiedene Knöpfe. 
Sonst könnte ich mir ja 
gleich ne Tonbandma- 
schine hinstellen. Ware 
allerdings ein ganzes 
Stück teurer... 

Bei den Boxen hab’ ich 
mich übrigens für offene 
Baßreflexboxen ent- 
schieden; einfach, weil 
die auch mit kleineren 
Verstärkerleistungen 
eine saubere und volumi- 
nöse Wiedergabe brin- 
gen. Gerade im Baß! 


Apropos voluminös: Ich hatte 
natürlich keine Lust, wegen 
der Anlage gleich die ganze 
Wohnungseinrichtung über den 
Haufen zu schmeißen. 


Ich wollte aber 


keine Minis, die man 
nur mit’ner Lupe 
und spitzen Fingern 
bedienen kann. 


_ Und da habe ich eine echte 
Überraschung erlebt! 
Mittlerweile gibt's Geräte, die 
nicht nur eine regalfreundliche 
Breite haben, ohne deswegen 
gleich Minis zu sein, sondern 
auch in der Tiefe mächtig 

eschrumpft sind. Auf runde 
ünfundzwanzig Zentimeter! 

Und damit passen sie in jedes 
beliebige Regal, ohne daß es 
hinten klemmt. 


HiFi Extra Dry 


Zum Schluß stelle ich meine 
Anlage einfach mal vor: Tuner 
KT-50 mit analoger und digitaler 
Frequenzanzeige (zur optimalen 
Abstimmung!), Verstärker 
KA-50 mit 2 x 50 Watt Sinus an 
8 Ohm, Cassettendeck KX-50 
mit ex oBen Tipptasten und 
ре LED-Anzeigen, Plat- 
tenspieler KD-50 mit geradem 
Leichttonarm und ein Pärchen 
LS-800 Baßreflexboxen. 

Natürlich alles von Kenwood. 
Noch eins hat mich zu Kenwood 
geführt. Kenwood kommt 
eigentlich aus der Ecke der 
Nobel-HiFi. „State-of-the-Art“ 
und so. Dort sind natürlich 
Preise zu bezahlen, die ich mir 
nicht leisten kann. Aber von 
einem Hersteller mit so hochent- 
wickelter Technik, der jetzt 
neuerdings auch in den gemäßig- 
ten Preisklassen vertreten ist, 
kann ich erwarten, daß er die 
„Hohe Kunst der HiFi-Technik“ 
auch in den Einsteigergeräten 
einsetzt. Das Prinzip ist ja 
schließlich das gleiche, oder? 


Seitenansicht KR-55 


Die neuen „Untiefen* von Kenwood gibt's beim 
Kenwood-Fachhandler. Prospekte, Informa 
tionen und Handlerverzeichnis von 
Trio-Kenwood Electronics GmbH, 
Rudolf-Braas-Str. 20, 6056 Heusenstamm 


Seitenansicht KA-50 


Seitenansicht KT-50 


KENWOOD 
HiFi Extra Dry 
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Die neue ІР/МС 
ЭТНЕ SPIRIT 
OF ST. LOUIS< 


LP/MC EPC 84809] 


Produziert von Mick 
Jones (THE CLASH). 


Mit MEAT LOAF 
wurde sie bekannt Mit 
Noes ae 
„Ni ut“ wurde sie 
berühmt 
Nun kommt ihre neue 
LP „The Spirit Of 
St. Louis“. Verblüffend, 


faszini 
айк О. wir 
sie 
== 


SCBS ф» 


ben, ganz zu Recht heißt es in den LP- 
Credits nicht: Bunny Wailer - Vo- 
cals, sondern Bunny Wailer - Voi- 


ces! 
Voices: Makaber? Vielleicht? 
Abrakadaber? Bestimmt nicht. 


Bunny Wailers sechste Solo-LP, in 
Jamaica auf seinem Solomonic Label 


| veröffentlicht, wird in Europa wie іп 


guten alten BLACKHEART MAN 
und PROTEST-Zeiten von Island 
vertrieben. Bunny Wailer hat fiir die- 
se LP eine Auswahl persönlicher 
Song-Favoriten aus der Ska-Ara der 
Wailers zusammengestellt, zeitge- 
mal arrangiert und mit der Top-Ses- 
sion-Mafia Jamaicas relaxt swingend 
к strictly heartbeat sty- 
е. 
Hört euch die neuen versions von 
„l stand Predominate“, „I'm The 
Toughest“ und „Rule This Land“ an. 
Sanft, entspannt, futuristisch pulsie- 


| rend, energetisch, ergreifend, ... per- 
| fekt! BUNNY WAILER SINGS 
| THE WAILERS: eine Anschaffung, 


die sich lohnt, immer gut fiir einen 


neuen Flug, als Startbahn genügt der | 


Sessel oder das Sofa. Magic rules, 
okay?! 


The Who _ 
FACE DANCERS 
Polydor 2311065 
Von Michael О. R. Kröher 


Ende Marz stehen sie vor den Rock- 
palast-Kameras und im Juni sollen sie 
Headliner von Festivals und Groß- 
konzerten sein. Damit dort nicht nur 
die Legenden (und die ollen Kamel- 
len) aus den „seligen 60em* кй 
fiihrt werden miissen, haben sich die 
Who zu einem Album aufgerafft, das 
leider nicht die seit langem mal wie- 
der ausstehende OroBtat geworden 


ist. 

Eigentlich kann man das auch gar 
nicht verdenken. Pete Townshend 
braucht seine wirklich guten Songs 
fiir seine Soloprojekte, einen Gutteil 
hat er schon in sein doch bemerkens- 
wertes Album EMPTY GLASSES 

teckt. So fehlt dem Gruppenwerk 

auptsachlich die Substanz, das, was 
den Who das verdiente Renommee 
gebracht hat: kompakte, kraftvolle 
Songs, pointierte Texte und vitale, 
schroffe Riffs. Der Aufmacher „You 
Better You Bet“ erfüllt zwar noch, 
was man sich unter den Who vor- 
stellt und was man sich von ihnen 
wiinscht, vor allem wegen der hiib- 
schen Background-Gesänge und 
Synthie-Linien. Danach verlieren 
sich die Songs in zweitklassigem Ge- 
wusel, plötzlichem und unpassen- 
dem Pathos („How Can You Do It 
Alone“) und in Albernheiten. Ein 
bißchen erinnert mich das jetzige Al- 
bum an ODDS AND SODS, ihrem 
Sampler von | liebenen 
Stücken. Nur sind hier die dürftigen 
Ideen aufgemotzt mit A ment- 
spartikeln und künstlich aufgebla- 
sen. 

Spätestens jetzt müßte außerdem 
völlig klar sein, daß Kenny Jones 
Keith Moon nie und nimmer erset- 
zen kann. Zwar ist er ein recht saube- 
rer Studio-Schlagzeuger, allein: ihm 


SOUNDS 


fehlt jene wahnsinnige, aberwitzige 
Maßlosigkeit von Keith Moo 
Drumming, die dem Sound der Who 
erst das nötige Volumen unterpuste- 
te und Geriist gab. 

Roger Daltrey hat seine beste Zeit 
als Sanger endgiiltig hinter sich. Sein 
Atem reicht nicht mehr, er fliichtet 
sich in etwas affiges Gebrüll, röhrt 
dort, wo klare Intonation die Spitze 
treffen müßte. Pete Townshends in- 
strumentale Leistungen sind jedoch 
durchaus akzeptabel. Er schlägt kräf- 
tig in die Saiten und brilliert mit sei- 
ner extravaganten Akkord-Spiel- 
technik. Seine Synthie-Figuren sind 
durchdacht und retten so manchen 
der hohlen oder mißinterpretierten 
Songs vor dem Zerfall. Wirklich 
schön sind die beiden Lieder von 
John Entwhistle, aber seine Kompo- 
sitionen hatten ja noch nie viel mit 


den Rest-Who zu tun. Hier paßt so- | 


gar Kenny Jones’ Schlagzeug. 

Ach ja, jetzt, beim letzten Abhö- 
ren vor Abgabe dieser Rezension, 
fällt mir „Another Tricky Day“, 244 
letzte Stück, doch recht gut. Pete 
Townshends Gitarre schmettert und 
Roger Daltrey kommt mit dem aussa- 
gestarken Text ausgesprochen gut zu- 
rande. Das Stiick hat das Format von 
„Who Are You“. 


Neonbabies 
Good Noise/ 
View Records 
VGNS 2005 


Von Thomas Buttler 


Endlich, nach zwei Singles jetzt die 
LP. Ein PopJuwel. Toll, ganz große 
Klasse. Inga Di Lemma alias нень 

іе 


zeigt ihrer Schwester Annette 
Zähne und macht klar, warum Ideal 
so schrecklich volkstiimlich sind. 


Im Detail sieht das dann so aus: 
„Soeben eingetroffen, brandneu, ein- 
malig, aktuell, modern Co 
super, im 6er-Pack (die and ganz 
speziell, fiir Kenner, aufgepaßt – zu- 
gefaßt, Qualität, exquisit, attraktiv 
und preiswert (weiß ich nicht, die Plat- 
te kam per Post), die Krönung.“ Mu- 
sik, Text und Arrangement: Neonba- 
bies und A. Humpe. Die Band 
nimmt mir damit den Wind aus den 
Segeln. Was noch fehlt sind diese Na- 
men: Nikolaus Polak, git; Conny 
Cool, bass; Reinhard Meermann, 
Sax; Toni Nissl, Schlagzeug; Inga ,Di 
Lemma“ Нитре, Stimme. Annette, 
Ingas Schwester, ist viermal beteiligt 
vor allem auf den bereits als Singles 
vorliegenden Nummern und zeigt 
hier, daß ihre beigesteuerten Text- 
und Arrangementhilfen Klassen bes- 
ser sind als ihre gar nicht so ideale Ar- 
beit bei Ideal. Die besseren Singlesti- 
tel „Ктбпипр“, ,Blaue Augen“, und 
„Depressiv“ sind auf der Platte neu 
arrangiert und etwas verwässert. 
„Blaue Augen“ 2. В. war als Single bis- 
siger. Der Refrain aber ist heute wie 
gestern einmalig. „Doch Deine blauen 
Augen machen mich so sentimental. 
Wenn Du mich so anschaust wird mir 
er: 
5 ‘as mn so 
le ist nicht mehr normal. Das ist gefahr- 


lich, lebensgefährlich. Soviel Gefühl, 
nichts mehr kühl...“ Blauäugig(en) 
Verliebten sei allein deshalb die Plat- 
te wärmstens ge Und natür- 
lich wegen Inga, die singen 
kann...einfach göttlich. Und flü- 
stern, schreien und sprechen, es ist 
die Freude, eine Krönung. Reinhard 
Meerman ist der Zeremonienmeister. 
Was er da auf dem Saxophon zau- 
bert, sagen-haft! Und Nikolaus Po- 
lak knallt manchmal durch und flippt 
im Gitarrentaumel - „Hawai, Hula, 
Hula“. 

Die Texte sind knapp gehalten, 
keine Arien. Erfrischend aggressiv: 
Alltag, Liebe, Wahnsinn, Trennung 
und Quatsch. Nach dem Motto: 
„Aber Spaß muß sein“. Die Neonba- 
bies machen das, was Deutscher Pop 
heute sein sollte. Keine Spur von 
Peinlichkeit, zeitgemäß und gut. 

P.S.: Liebe Neonbabies, die Platte 
reicht mir nicht, ich werd’ euch in 
Berlin besuchen. Auf Bald. 


Sister Sledge 
ALL AMERICAN 


GIRLS 


WEA COT 50774U 
С. Lewis & 

B.C. Gilbert 

DOME 2 

Dome Records 


Phonogram 6302102 


Von Ewald Braunsteiner 


Alles schlecht! En detail: 
Sister Sledge haben sich in die Ob- 
hut von Narada Michael Walden be- 
‚ der aber nicht annahernd so 
t ist wie die Herren Edwards 
und Rodgers. Entsprechend ist ALL 
AMERICAN GIRLS fader Durch- 


schnitt. 

DOME 2 ist zwar nicht mehr ganz 
so übel wie 3R4 oder CUPOL, aber 
immer noch eine dreiviertelstiindige 
Monotonieorgie, und wer will so et- 
was schon hören. Aber spannend 
wird zu verfolgen sein, wie sich die 
ganzen Plattenhändler und -versän 
aus der Patsche helfen, die doch 
durch die Bank 3R 4 als zweite Dome- 
пи ұнды haben. Ich bin schaden- 

! 


Нокто dnd die, die Кк mal 
mit „Boogie Nights“ einen Hit hatten 
und in Rod Temperton einen fahigen 


A wohnliches auf der ganzen 
LP, so daB CANDLES iiber eine 3 
nicht hinauskommt. 

Uber Tuxedo Moon habe ich 
mich vielleicht geargert. Ich habe lei- 
der keine Information iiber die Beset- 


JVC's portable Musikfreude- 
fiir jede Zeit und jeden Weg 


Mit JVC's Portables können Sie immer und 


überall die Stereo-Musikwiedergabe genießen, 
die Sie sich wünschen. Und vieles mehr, wie Sie 
an den beiden Modellen bemerken werden. 


RC-656L 


Ф Dolby-Rauschunterdruckung 

Ф LED-Multi Spitzenwert Anzeige 

@ Kurzwellenlupe 

Alles in allem ein Gerat, das каит 
Wünsche offen läßt, mit einer Aus- 
gangsleistung von maximal 12 Watt. 


RC-555L 
© UKW/MW/LW/KW Stereo-Radio- 


Kassettenrekorder 
© "Ein-Knopf-Aufnahme "-System 


@ Autostop- 
und Pausenmechanismus 

Die meisten sinnvollen Besonderheiten 
wesentlich teurerer Geräte sind im 
RC-555L selbstverständlich integriert. 
Dadurch wird dieser Stereo-Radio- 
Kassettenrekorder durch sein günsti- 
ges Preis/Leistungsverhältnis zu ei- 
nem ständigen Begleiter, der Ihnen viel 
Spaß bereitet. 


EA-10 

Ein unersetzliches Accessoire fürlhren 
Portable. Mit diesem Entzerrer-Adapter 
für magnetische Tonabnehmer können 


JVC 


JVC Electronics (Deutschland) GmbH, Breitlacher Straße 96, 6000 Frankfurt/M. 
JVC Osterreich: Brunnengasse 72, 1160 Wien 
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Sie einen Plattenspieler ап einen 
Radio-Kassettenrekorder anschlieBen. 
Sie sollten sich neben diesen beiden 
Modellen einmal die komplette Por- 
table-Serie von JVC anschauen. Sie 
werden begeistert sein. 


ノー ラニ ニニ ニラ ニニ ュー ニニ ニー 


Informations-Gutschein 
Senden Sie mir bitte Informationsmaterial und 
Händlernachweis über Ihr 
О hervorragendes Portable- 
Programm 
О Spitzen-HiFi-Programm 
Г1 Gesamte Produktpalette 
Name: 


Anschrift: 
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zung auf DESIRE, aber ich schätze 
Winston Tongist der Buhmann, hat- 
teer doch schon die letzte Single ver- 
hunzt. Und hier ist es alles noch viel 
extremer: große Töne spucken, von 
Tod, Nacht und Cassandra singen, 
gewichtiger Tonfall, auf- und ab- 
schwellende Mollakkorde und fertig 
ist das große Kunstwerk mit auch 
sehr tiefer Bedeutung, über den heu- 
tigen Tag hinaus. Woher kennen wir 
diese betrügerische Denkweise? 
Richtig: GB 1972-77, Yes, ELP, Ge- 
nesis, Gentle Giant und wie diese 
bösartigen Krebsgeschwulste alle 
hießen (mit diversen Metastasen 
hierzulande, die bis auf den heutigen 
Tag den ausgelaugten Leib unseres 
Vaterlandes vor Schmerzen konvul- 
sivisch zucken lassen!!! [so etwa hätte 
Winston Tog es formuliert]). Trotz- 
dem, horen kann man die Platte 
chon, besonders „Jinx“ und das fast 
1ALF-MUTIELgeniale ‚Holiday For 
| 


умооа“, aber 


S 
| 
Р es ertönen zu viele 
Lügen und Klischees, kaum Ne 
nichts Witziges, kein „Nazca“, , Fifth 
Column“, „What Use”, „ 


h 
Volo Viva- 
се“, „Seeding The Clouds“ und dazu 
kommt noch das Argern über die be- 
stimmt nicht wenigen Leute, die sich 
von diesen Hohlheiter beeindr k 
ken lassen. Aber es hat auch einer 
Vorteil, wenn man jetzt eine einst- 
mals hervorragende Band abschrei- 
ben kann, denn die Unmenge herrli- 
cher neuer Gruppen, die 1980 zum 
besten Jahr der Musikgeschichte seit 
Adam und Ewald gemacht haben, 
bewirken, daß man kaum noch Geld 
hat, weil man sich so viele Platten 
kaufen muß und wenn man sich jetzt 
auch noch DESIRE hätte kaufen 


müssen... 


Garland Jeffreys 
ESCAPE ARTIST 
CBS 84808 


Von Willi Andresen 


Der existenzielle Teufelskreis, be- 
drohlich und belastend über Jahre, 
Anfang bis Mitte der 70er Jahre in 
schiere Auswegslosigkeit eskalie- 
rend, scheint durchbrochen. Gar- 
land Jeffreys, im puertoricanischen 
Ghettomilieu von Sheepshead Bay, 
Brooklyn geboren und aufgewach- 
sen, heute noch im New Yorker 
Großstadt-Ghetto lebend, die Erleb- 
nisse und das Leben der Big City in 
seine Musik aufsaugend, hat den ent- 
scheidenden Schritt aus der düste- 
ren, grauen Vergangenheit geschafft. 

„..Î'm still afraid of all my friends 
and mystery of unknown things and 
life line hands and scorpio and ole 
Mojo and sidewalk queens and roof- 
top feigns ...“ sang ег 1973 im unge- 
schminkten Selbstbekenntnis „Bal- 
lad Of Me“ (auf der LP GARLAND 
JEFFREYS). Acht Jahre spater, den 
letztjahrigen Uberraschungs-Hit 
„Магадог“ im Rücken - das Beste, 
was den deutschen Hitparaden zuge- 
fügt wurde - ist er der ESCAPE AR- 
TIST. Jedoch nicht in der Bedeutung 
des Kiinstlers auf der Flucht (der Dr. 
Kimble der Rockmusik), des vor den 
Erinnerungen und Erlebnissen weg- 
laufenden, ängstlichen Menschen, 


die eigene Historie negierend, nein! 
Escape gewinnt die neue inhaltliche 
Bestimmung von bewußt Bewälti- 
gen, sich mit dem Vergangenen be- 
schäftigen, das verflossene Er-Lebte 
als Erfahrung in die Gegenwart, in 
den erlebenden Moment einbringen. 

Diese positive Entwicklungslinie 
mündet in die Songs der neuen LP 
ESCAPE ARTIST. „Escape from 
fear/escape from rape/escape from 
confinement/escape . . . /escape 
from Brooklyn/escape а last/ escape 
artist“ — die simple Auflistung auf 
dem Cover, beim ersten Lesen als pu- 
re Wortspielerei leicht zu diffamie- 
ren, wird zur komprimierten, treffen- 
den Biographie Garland Jeffreys. Mu- 
sikalisch fruchtet diese Entwicklung 
in ein back to roots, rock and reggae. 
Die neuen Songs - als Schmelztigel 
des brodelnden New Yorker Hexen- 
kessels und Garland Jeffreys intensi- 
ven letztjahrigen Erlebnissen und Lo- 
ve-Affairs in Europa - sind im Ver- 
gleich zur vorhergehenden Erfolgs- 
LP AMERICAN BOY & GIRL wie- 
der ungeschliffener, griffiger, rauher, 
kantiger, urspriinglicher. Unterstiitzt 
wurde Jeffreys bei den Aufnahmen 
von einer Reihe von amerikanischen, 
jamaikanischen und englischen Mu- 
sikern, die allesamt zur „Creme de la 
creme“ der heutigen Rock- und Reg- 
gae-Szene zählen: Roy Bittan, Danny 
Federici, „toaster“ Big Youth, „пагта- 
tor“ Linton Kwesi Johnson, Larry 
Fast, Lou Reed, David Johansen, Mi- 
chael und Randy Brecker, Andrew 
Bodnar und Steve Goulding. 

Nach der fiir mich immer noch 
uniibertroffenen LP GHOST WRI- 
TER ist ESCAPE ARTIST ein wei- 
teres Juwel von Garland Jeffreys. Ei- 
ne Perle fiir jeden Plattenschrank. Al- 
le neun Eigenkompositionen sowie 
die glanzvolle Fremdnummer ,96 
Tears“ von Rudy Martinez gehören 
zum Besten im weiten Feld von Rock 
bis Reggae. 


The New Age 

Steppers 

On-U LP 1 

Cr Trade/ 
honogram-Import) 


Von Diedrich Diederichsen 


Ein neuer Stern am Produzentenhim- 
mel ist Adrian Sherwood, ein junger 
weiBer Brite, der sich bei Reggae-Insi- 
dern schon einen Ruf erworben ha- 
ben diirfte durch Produktionen mit 
Creation Rebel, Prince Far I und an- 
deren, teils etablierten, teils jungen 
Reggae-Talenten. Sherwood ist der 
totale Fanatiker, der alles selber 
macht: Platten verhökert, Touren 
veranstaltet und selbst mixt und dem 
Vernehmen nachbrauchterzehnMi- 
nuten, wenn andere Bands sich vier 
Tage im Studio quälen und besaufen. 

Bei den New Age Steppers han- 
delt es sich um Aufnahmen mit aller- 
leiProminenten derLondoner Weiß- 
Reggae-Szene, die Sherwood gemixt 
und produziert hat. Mit dabei sind 
2/3 Slits (Ari Up und Viv Alberti- 
ne), 4/5 Pop Group (Bruce, Mark, 
Dan und Cecil), Vikki von den Rain- 


H 
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coats, NME (und gelegentlich auch 
SOUNDS)-Schreiberin Vivien 
Goldman, Steve Bereford, ein 
Avantgarde- und Free-Jazz-Musiker, 
der bei den Flying Lizard und neuer- 
dings auch bei den Slits ausgeholfen 
hat, und einige andere. 

Neben den beiden eher liedhaften 
gemixten Cover-Versionen „Fade 
Away“ und „Love Forever“, bei de- 
nen Aris Stimme dominiert, haben 
wir es weitgehend mit ziemlich abge- 
hobenen Dubs zu tun, die in solcher 
Radikalität kein Weißer bis jetzt zu 
Stand gebracht haben wird. „Animal 
Space“ von den Slits, beispielsweise, 
wird bis zur Bassphrase abgewrackt 
und völlig seltsam neu aufgebaut. Bei 
„Crazy Dreams And High Ideals“ 
krachzt ein weggemischter Mark Ste- 
wart seine Agitationen durch den 
Nebeldub und bei „Private Armies“, 
einer Version von Vivien Goldman, 
erster Single, Һӛгеп wir ihren mad- 
chenhaften Rap iiber zwei Sorten 
von Drumming (Boller und Filigran), 
während im Hintergrund semi-asiati- 
sche Melodien angedeutet werden. 
Steve Beresfords wunderschönes 
akustisches Piano, das man schon auf 
der letzten Slits-Single bewundern 
durfte, ist auf allen Tracks vertreten. 
Und erwähnen muß man noch, daß 
Ari die beste, weitaus beste weiße 
Reggae-Sängerin ist, vielleicht weil 
sie wirklich selber an das New Age 
glaubt. Mit anderen Worten: sie hat 
ihren europäischen Verstand gegen 
jamaikanisches Feeling eingetauscht. 


immer man davon halten 
mag... 
Scars 


AUTHOR, AUTHOR 
Phonogram6 302 101 


Von Ewald Braunsteiner 

Wer ist besser: The Fall oder The 
Teardrop Explodes, Swell Maps oder 
Echo& The Bunnymen? - Eine Fra- 
ge, auf die ich die Antwort „kommt 
auf die Stimmung an“ ohne Wider- 
spruch und die Antwort „Ge- 
schmackssache“ nur mit schwachen 
Einwänden zulassen kann. 

Das sind genau die Pole, zwischen 
denen sich die Scars bewegen. Den 
Eingeweihten bekannt durch ihre 
fantastische Fast-Single „Adult/ 
Ery“/ „Horrorshow“ ließen sie zwei 
Jahre lang nichts mehr von sich hö- 
ren und tauchen jetzt, da keiner mehr 
mit ihnen rechnete, plötzlich mit ei- 
ner LP, einer neuen Single und ziem- 
lich verändertem Sound auf. Roter 
Faden: Auf der Fast-Single klang der 
Gesang nach Fall oder Swell Maps, 
also harmonisch daneben, schreiig- 
hysterisch, jemand, der uns was zu sa- 


| genhat. Auf AUTHOR, AUTHOR 


wird wohl eher wohltönend gesun- 


| gen, eben wie bei den Teardrop Ex- 


plodes oder Echo& The Bunny- 
men. Hinzu kommt, daß die unauf- 
haltsame Energie der Band jetzt eher 
melodiösen Arrangements gewichen 
ist. Gitarre und Baß stehen immer 
noch im Vordergrund, klingen aber 
nicht mehr scharf und kratzend (wie 
es der Name der Band ja auch nahe- 
legt) sondern einschmeichelnd und 


に 


durchdacht. Aber das ist ja nichts Ne- 


gatives. 

KonzeptmaBig lassen sich die 
Scars immer noch unter „Innerlich- 
keit“ einreihen. Nur, was früher zu 
Aggressivität führte, führt heute nur 
noch zu Sentimentalität und Quen- 
geln (der neue Trend! - hat England 
resigniert?). Aber auch hier keine fal- 
schen Schlüsse ziehen: die Scars 
quengeln ohnehin was Feines. 

Sobleibt zu beklagen, daß wir jetzt 
eigentlich nur noch The Fall auf der 
ohnehin dünner besetzten „geniale 
Schreier“-Seite haben, aber dafür ha- 
ben wir eine neue Schlechtwetter- 
Gruppe und in unseren nördlichen 
Breiten... 


Clock DVA 
THIRST 
Fetish FR 2002 


Von Alfred Hilsberg 


Clock DVA stammen aus Sheffield. 
Ihre erste LP erscheint auf Fetish, ei- 
nem an New York interessierten La- 
bel, dessen enge Beziehungen zu In- 
dustrial Records und Throbbing 
Gristle auch auf der Rückseite des 
Covers deutlich sind: Genesis P-Or- 
ridge hat dort eine Phraseologie über 
den Hunger und den Durst nach 
Freiheit geschrieben, für den Kampf 
um eine individuelle Bestimmung, 
Zielvorstellung und Ausdruckswei- 


se. 

Clock DVA sind keine industriell- 
elektronisch bestimmten Techno- 
Robotniks. Obwohl voller Diisternis 
in ihrer Thematik, strahlt ihr Sound 
eine wohltemperierte Wärme aus, 
die ihre Platte zu einem Genuß 
macht. Vorallem das Saxophon vom 
Veteranen Charlie Collins, Adi 
Newtons Klarinette und Paul Wid- 
gers Gitarre sind die sich über einem 
ziemlich konventionellen Rhythmus 
entfaltenden SoloInstrumente. In 
ihnen - vor allem im Sax - treffen 
und verbreiten sich Einflüsse aus 
Jazz, Soul, Beat - nie festgelegt auf ein 
Schema, so daß jedes Stück Eigenle- 
ben, Atmosphäre, Raum erhält. An- 
sätze zu dieser Gratwanderung zwi- 
schen einer rockigen Basis und einer 
fast improvisiert wirkenden Solisten- 
Entfaltung waren bereits bei ihrem 
Live-Auftritt in Leeds erkennbar; auf 
THIRST haben DVA eine noch 
strengere Disziplin geübt und sind zu 
einer überzeugenden Verbindung 
von Free-A vantgarde- und Rock-Ele- 
menten gelangt. Wo mir James Whi- 
tes Saxofon manches Mal zu selbst- 
geniigsam-dilettantisch bleibt, ord- 
net sich Charlie Collins im Wechsel- 
spiel mit der Gitarre ein, ohne seine 
Spielfreude einzuschranken. Seine 
Vorbilder scheinen jedenfalls nicht 
die „modernen“ Jazzer zu sein. 

Die Musik von THIRST ist orga- 
nisierter Sound, der sehr kompliziert 
wirkt, bei intensiverem Hinhören 
sich als klar und einfach strukturiert 
entschlüsselt. Ein wichtiges Debütal- 


bum, auf dem mich nureins stört: die | 


Versuche von Sänger Adi Newton, 
seine Stimme mit der Bedeutung sei- 
ner eigenen Worte korrespondieren 


zu lasseri, geraten ins unerträgliche 


LP 203375-320 
MC 403 375-352 


AKTUELL von 
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CELEBRATE THE | JUST CAN'T STOP IT 
BULLET LP 203221-320 ІР 202324-320 
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MORE SPECIAL 
LP 202848-320 
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JOURNEYS ТО GLORY 


— SPANDAU BALLET— 


JOURNEYS TO GLORY 


Das Debüt-Album einer der originellsten und innova- 
tivsten Bands, die die englische Rock-Szene in den 
letzten Jahren hervorgebracht hat. Mit den Superhits 
„То Cut A Long Story Short” und „The Freeze”. 


Joy-Division-Schema. Wo sich „nor- 
mal“ singende Background-Stim- 
men einmischen, öffnet sich Clock 
DVA wieder zu einer unbedingt hö- 
renswerten Konzept-Platte, bei der 
das Entdecken der reichen musikali- 
schen Ausdrucksformen auch Spaß 
bringt. 


Gang Of Four 
SOLID GOLD 
EMI ІС 064-07460 


Von Diedrich Diederichsen 


Was haben wirauf diese Platte gewar- 
tet! Gang Of Four bekamen nach 
und nach einen geradezu mythischen 
Status, weil man ihre Arbeitjanuran 
einem anderthalb Jahre zurückliegen- 


А 1 
den Album messer 
schlichtweg umwerfen 


war. Die 
nicht ganz so scharfe Single , Outside 
The Trains Don’t Run In Time“ 
„Не'а send in the Army“ konnte man 
vielleicht als Zwischenspiel, gepragt 
durch krafteverzehrende Touren 


deuten 


Gefehlt! Beide S« ngs sind auf SO 
LID GOLD, wenn auch in besserem 
Mix und Arrangement. Ebenfalls 
nicht neu ist „Why Theory“, schon 
lange im Life-Repertoire und auBer- 
dem auf dem ROCK AGAINST 
RACISM-Sampler erhältlich 

Sollte dies etwa ein weiteres Kapi- 
tel der ewigen Enzyklopadie 
LP-war-genial-die-zweite-aber- 
schwach-die-dritte-brauchst-du-dir- 
gar-nicht-erst- anzuhören“ werden? 

Nicht ganz. Dafür sorgt allein 
schon ein Song wie „In The Ditch“, 
der es mit de 1 kraftigsten und schön- 
sten Songs von ENTERTAIN- 
MENT! mühelos aufnehmen kann. 
Die Rhythmus-Sektion hat ohnehin 
keinerlei Verschleiß gelitten und 
bleibt weltweit konkurrenzlos, ob- 
wohl sie gerade in England oft ko- 
piert wird. 

Zwei Schwächen stecken im Kon- 
zept dieser Platte: Einerseits eine zu 
starke Ähnlichkeit mit oder Orientie- 
rung an der neuen Düsterheit, dem 
Nirvana-Rock der Factory-Bands 
Tiefe Töne, Psychedelic-Noise-Gi- 
tarre (etwa іп „What We All Want“) 
langsame Rhythmen. Der andere 
Fehler liegt in dem Versuch, harmlos- 
poppige Melodiechen der eher er- 


Erste- 


Am 27.4. ist es soweit! 


Greg Lake veröffentlicht sein 


erstes Solo-Album 


SOUNDS 


wachsenen Musik aufzupfropfen. 

Beides sind Dinge, die zu Gang Of 
Four nicht passen, wirken wie von 
auBen herangetragen. Unorganisch. 
Der Rang der Gruppe Gang Of Four 
wird indes durch diese LP nicht ange- 
kratzt, dafür sind dann doch einige 
Beweise ihrer absoluten Einzigartig- 
keit („IfI Could Keep It For Myself“, 
„Ihe Republic“) da, die den An- 
schluß an die guten Zeiten knüpfen. 
Gang Of Four dürfte eine stilbilden- 
de Gruppe bleiben. Sie hätten in Eng- 
land den Rang einnehmen könne, 
den anderswo die Talking Heads 
oder DAF haben: die Roc k-Formel, 
auf die sich alle einigen. Sie haben das 
nicht geschafft, was wahrscheinlich 
gar nicht so schlecht ist, Möglichkei- 
ten offen läßt. 

Was SOLID GOLD berrifft: Die 
Platte wachst mit kontinuierlichem 
| Im Vertrauen auf die погоп 
1 Dauer-Diskussionen in inter 
nen Gang Of FourKreisen, kann 
man einen Prozeß der Selbstfindung 


erhoffen, und sich auf eine dritte LP 


treuen 
ーー ニー ニー 


Ellen Foley 
SPIRIT OF 
ST. LOUIS 
CBS/Epic 84 809 


Von Michael О.К. Kröher 


Manche Leute haben sich iiber die 
Clash gewundert, als diese glaubten, 
genug Material für ein Dreifach-Al- 
bum zu haben und dann auch noch 
den Mut hatten, dies in Form von 
SANDINISTA! zu veröffentlichen 
Noch mehr wird man sich wundern 
müssen, wenn nran erfährt, daß die 
Clash gleichzeitig noch eine vierte LP 
gemacht haben! Nur waren sie diplo- 
matisch genug, eine andere Sängerin 
zu engagieren und deren Name vorn 


aufs Cover zu schreiben. Genauer 
gesagt wird die achte Clash-LP, das 
häufig gesuchte Missing Link zwi- 
schen z.B. „White Riot“ und dem, 
was Analytiker und Kritiker als „die 
Wahrheit hinter den Clash“ vermu- 
ten, angeboten als Album уоп... 
Oder fang ich diese Rezension bes- 
ser so an: Sie ist immer noch ver- 
teufelt hübsch, hat immer noch ihren 
Schwanenhals (grinst hier wer?) und 
ihr kehliges Timbre in der Stimme, 
das den Assuan-Staudamm einstür- 
zen lassen könnte usw. (Fortsetzung 
s. SOUNDS 10/79, 5. 68), auch das 
verführerische Augen-Makeup hat 
sie noch, nur Geschmack hat sie, zu- 
mindest musikalisch, | 


nscheinend 


überhaupt keinen. 

Die Rede ist von Ellen Foley. Ihr 
zweites Album SPIRIT OF ST 
LOUIS wurde von dem Clash-Gitar- 
risten Mick Jone boyfriend“, 
produziert. Sechs der zwölf Titel 


wurden von Joe Strummer und Mick 


Jones geschrieben. Die kompletten 
Clash spielen die Instrumente (plus 
ein paar andere Musiker, deren Er- 
wähnung wegen Belanglosigkeit 
nicht lohnt). Diese Platte ist rundher- 
um schlecht. 

Werden Aufmacher „TheShutte- 
red Palace“ durchhält, hat einen Ein- 
druck von der Schaurigkeit dieser 


SOUNDS 


klebrigen Schlagergallerte, die hier 


packbar, aber nicht verkaufbar ge- 
macht wurde. 

Ich verstehe nicht, wie sich erwie- 
senermaBen nicht dumme Leute wie 
Joe Strummer mit solchen Songs ver- 
gehen konnen. Noch weniger verste- 
he ich, wieso eine exzellente Sängerin 

| wie Ellen Foley für solche dümmli- 


| 
| mit Hilfe von Vinylpressen zwar ab- 
| 
| 


chen Machwerke auch nur einmal 
| den Mund aufmacht. Ihr Beitrag 


„Phases Of Travel“ ist im übrigen kei- | 


nen Deut besser. Mit triefenden 
Kitschschnulzen wie „Му Legionnai- 
re“ wiirde sie in jeder noch so dritt- 
klassigen Hotelbar vom Klavier ver- 
trieben. Der Rest der Musik ist so mi- 
serabel, daB sich noch nicht mal Lena 
Valaitis, Katja Ebstein und wie sie 
sonst alle heißen mögen, daran ver- 
greifen würden. Liebe macht doch 
blind. 

Der beste Songs von Ellens De- 
bütalbum, die Coverversion der mi- 
sogynen StonesHymne „Stupid 
Girl“, war damals Koketterie. Würde 
sie ihn heute nochmal aufgreifen, 
wüßte sie, wovon sie singt. Als ihr 
ehemals glühender Verehrer bin ich 
bis ins Mark enttäuscht. Der/die SPI- 
RIT OF ST. LOUIS entpuppt sich 
als lahme Ente; schlimmer: als dum- 
me Gans. 


Television 
Personalities 

... AND DONT THE 
KIDS JUST LOVE IT 
Rough Trade 

Rough 24/ 
Phonogram-Import 
The Transmitters 
AND WE CALL 
THAT LEISURE 
TIME 

Heartbeat Records 
HB4 


Von Michael Ruff 4 


Endlich ist in Hamburg der Frühling 
eingekehrt und endlich ist auch die 
Platte der Television Personalities an- 
gekommen. Lange Wartezeit und 
doch rechtzeitig. Seit drei Jahren hat 
Nicholas Parsons mit sporadischen 
Single-Veröffentlichungen die Span- 
nung angeheizt, unter anderem mit 
Klassikern wie „Part Time Punks“. 
Die Television Personalities hatte 
von Anfang an eher auf swingenden 
Beat denn auf härteren Punk gesetzt. 
Diesem Stil sind sie konsequent treu 
geblieben, weswegen sie auch öfters 
als Nostalgiker belächelt worden 
sind. Aber dieses Riff kann man auch 
heute noch umschiffen, und Nicho- 
las Parsons macht das dank seiner 
Persönlichkeit ganz reibungslos, und 
das, obwohl das Album nur so von 
Zitaten gespickt ist. John Steed und 
Twiggy auf dem Cover, hinten u.a. 
Pete Townshend und eine Creation- 
Single abgebildet. Die 14 kurzen Lie- 


|| der (tatsächlich Lieder, sprich kleine 


Geschichten) behandeln meist The- 


| men aus dem unmittelbaren persön- 


lichen und sozialen Umfeld, was ih- 
nen einen leicht folkloristischen Ein- 
schlag gibt. Aufintrospektive Selbst- 
betrachtung wird weitgehend ver- 
zichtet, vergleichbar waren hier Ье 
stenfalls Vic Godard's Subway Sect 
oder der frühe Richard Thompson. 
Die meisten Songs haben schnelles 
Tempo, dieRhyhtmusgruppe ist sehr 
homogen und aufnahmetechnisch 
sehr gut in Szene gesetzt. Enthalten 
ist auch die letzte Single der TV-Per- 
sonalities, „| know where Syd Barret 
lives“, eine liebevolLironische Wid- 
mung mit viel Vogelgezwitscher und 
Akustikgitarre. 

Die Transmitters sind ebenfalls 
schon länger tätig, von ihnen gab es 
bereits eine LP auf RCA/Ebony und 
eine 12"-Single auf Step Forward. 
Wie auch bei den TV-Personalities 
gab es bei den Transmitters kaum ein- 
mal über längere Zeit eine feste Beset 
zung, und heute ist von den Ur 
Transmitters nur noch Gitarrist Sam 
Dodson übrig. Vor kurzem kam nun 
der Ex-Glaxo Babies-Sänger Rob 
Chapman neu in die Band, und die- 
serhat ANDWECALLTHATLEI- 
SURE TIME ganz entscheidend mit- 
geprägt, so daß zu den älteren Platten 
der Transmitters hier keine Ahnlich- 
keit mehr besteht. LEISURE TIME 
schließt vielmehr nahtlos an PUT 
MEONTHEGUESTLIST derGla- 
xo Babies an. Chapman ist ein ausge- 
zeichneter Sänger und bewegt sich in 
den nervösen Free-Funk-Wirbeln 
völlig souverän, treibt die Band mit 
rhythmischen Akzenten vorwärts 
und weiß auch im richtigen Moment 
das Tempo zu zügeln. Bemerkens- 
wert ist die erstaunlich gute Version 
von Sonny Bono's „The Beat goes 
on“, mein Lieblingssong heißt „The 
Purges“, textlich verfällt Chapman 
manchmal etwas in Schulmeisterei 
(„Money And Suss“), kein schwer- 
wiegender Mangel. Und Paul Mc- 
Cartney kriegt auch noch sein Fett: 
„Paul is dead, yeah yeah yeah. I wan- 
na hold your hand.“. 

Beide Platten liegen weit über dem 
Durchschnitt, seien also hiermit 
wärmstens empfohlen. Die Trans- 
mitters könnte man sogar für große 
Auszeichnungen im Gedächtnis be- 
halten. 


Against Junk“-Festival in Berlin, De- 
zember ’80. Vier von acht Songs sind 
als Studioaufnahmen bekannt; nam- 
lich zwei von der Single, zwei von A 
FACTORY QUARTETT, einzig 
„Get“ gewinnt durch die Live-Ver- 
sion. Die unveröffentlichten Stücke 
sind allegut,besonders „Tube Plane“. 


Soweit die Einleitung für alle, die || 


Blurt schon kennen. Wer Blurt ist, 
könntihraufSeite 23 nachlesen. Wie 
Blurts Musik ist, sage ich jetzt: Ted 
Milton spielt Saxophon, frei, aber im 
Gegensatz etwa zu James White, nie 
wurzellosfrei, sondern bluesiger, erd- 
hafter. Oft ganz im Sinne von Jazz- | 


LP 203 380-320 


ISLAND 


Bunny Wailer, 
Bob Marley und Peter Tosh: 
Die Urbesetzung der Wailers, 
über die 
Dermott 
Hussey 
schreibt: 
“A musical 
triumvirate 
that is 
paralleled 
only by The 
Beatles in 
pop music.” 
Ihre be- 
kanntesten 
Songs neu 
interpretiert 
von Bunny 
Wailer. 
Im ARIOLA-Vertrieb 


Mehr Lebensfreude mit 
Besserer Musik 


Besser von ZICKZACK 


Bessere neue Platten: 


von PURE FREUDE: 


bessere Kassetten: 


Besser in den April mit 


Fordert Gesamtliste an! Ex 
tralisten f. Wiederverkäufer! 


RIP OFF PLATTENVERTRIEB 
Feldstr. 48, 2000 Hamburg 6 


Laden 
AUS LA R LIEBE 


Pilatuspool 11, 2 Hamburg 36 


SOUNDS 


Improvisation: Ein Thema oder Mo- 
tiv im Kopf, über das er sich ausläßt. 
Dazu liefern Gitarre und Schlagzeug 
einen starren, aber sehr kribbeligen, 
swingenden, aufpeitschenden Back- 
ground. Eher rockig als jazzig. 
Manchmal (meistens am Anfang 
undam Ende des Songs) setzt Milton 
sein Saxophon ab und hebt an zu sin- 
gen: Sprech-, Stotter- oder Bluesge- 
sang. Leider ist das bei den Live-Auf- 
nahmen nicht richtig zu genießen. 
Macht aber nicht viel. Tolle Platte! 
P.S.: Endlich! Alle Texte sind auf 
einem grünen Beiblatt abgedruckt. 


The Spiderz 
LINES OF LUST 
WEA 58224 


Von Tina Hohl 


Über Platten wie diese ärgere ich 
mich immer besonders. Sie sind so 
furchtbar uberflissig. Die Spiderz 
kommen aus Holland, diesem vor 
schlechter Popmusik aus allen Nah- 
ten platzenden Land. Die Spiderz 
spielen nur Eigenkompositionen. Sie 
sollten es mal mit Coverversionen 


|| probieren, das wäre immerhin noch 


ehrlicher als diese verdammte Klau- 
erei. Die Stiicke sind zusammenge- 
flickt und -geschustert aus langst be- 
kannten Klangen von Fischer Z, Fin- 
gerprintz, Police, Knack, Sniffin’ The 
Tears etc. etc. – ich könnte noch zig 
andere nichtssagende mittelmäßige 
Popbands aufzählen (die meisten na- 
türlich mit griffigen ein- bis höch- 
stens zweisilbigen Namen mit dem 
obligatorischen The davor). Und 
was kann man von einer Band erwar- 
ten, die ihre Musik aus nichtssagen- 
dem mittelmäßigem Pop zusammen- 
rührt? Im besten Falle eben diesen, 
wenn nicht sogar Schlechteres. Wie 
gesagt, diese Platte ist überflüssig. Die 
absolut blöden Texte („Î still got lo- 
ve, why don’t we start it over...“, 
„We feel like strangers in the city...“ 
etc.) und Reim-dich-oder-ich-freß- 
dich-Titel („Tales about Males“) tun 
ein Ubriges. Ach nee, das macht ein- 
fach keinen Spaß. Ich bin froh, daß 
ich die Platte jetzt nie wieder zu hören 
brauche. 


Östro 430 

DURCH DICK UND 
DÜNN 

Schall 004 


Von Mir o.R.a.V. 


„Let's twist араіп!“, auf diesen Mini- 
malkonsens als Generalthema habe 
ich mich mit mir geeinigt, als es wie- 
der mal nicht darum ging, einen me- 
dientauglichen Slogan für die üppige 
Maxi-EP (12”) der vierMinimalisten- 
Madin ins Schreibmaschinen-Farb- 
band zu stanzen. Abgesehen davon, 
daß die acht Stücke auf einer Schall- 
platte zu hören sind, ist die EP wirk- 
lich eine runde Sache geworden - 
Ostro 430 ist besser, sicherer, schnel- 
ler und angriffslustigergeworden, oh- 
ne im Eigentlichen von ihrem 


Grundkonzept abgewichen zu sein – 
ein sich markig rackernder Baß mit 
Hommage an Jean-Jaques Burnell 
(Stangles), otternartig zischendes 
Schlagzeug, reduziertes raspelndesE- 
Piano, das angenehm abwechslungs- 
reich gegenüber den sonst gewohn- 
ten ausgescheuerten Gitarren-Riffs 
wirkt. Und Martina, die mittlerweile 
Dynamik und Intonierung ihrer süffi- 
santen Stimme gut in den Griff ge- 
kriegt hat. 

Alle Stücke sind erklärte Tanz- 
stücke, zwei kennt der/die deutsche 
Fan bereits vom Schallmauer-Sam- 
pler: „Sexueller Notstand“ („Was dir 
bleibt, ist deine Hand. Komm nimm dir 
ein paar Pomos und pinn sie an die 
Wand!“) und „To Cool“, beide aber 
neu und besser, kraftvoller einge- 
spielt und „To Cool“ auch mit 
neuem, deutschen Text mit schöner 
Situationsbeschreibung: Porsche- 
Schlüsselklingelnder Lust-Greis 
meets Altbier-gurgelndes weibliches 
Neues-I Yeutsches-W ellen-Kind. 

Von den neuen Stiicken hervorzu- 
heben waren das „Plastik-Stück“, ein 
rhythmisches Pop-Stück, mit dem 
auch Andy Partridge seine Freude 
hätte, „S-Bahn“, ein rotziges Mittel- 
stands-Prollied mit der einzigen Gi- 
tarrenbegleitung und „Sechzehn“, 
wo per akustischer Basis eines box- 
beinigen Piano-Schweins Galopp 
auf das Phänomen der Zuneigung ре- 
setzter Damen zu spätpubertieren- 
den Rotzlöffeln eingegangen wird. 

Ich persönlich ziehe den deftigen 
Samstag-Fünf-Uhr-Tee von Osro 
430 dem abgenudelten Rock’n’Roll- 
Freitag anderer frauenbestimmter 
Tanzkapellen allemal vor. 


The Stranglers 
GOSPEL 
ACCORDING TO 
THE MENINBLACK 
ЕМІ ІС 062 83084 
Sparks 

WHOMP THAT 
SUCKER 

Ariola 203355 320 


Von Albert Oehlen 


Noch nie hat eine Gruppe so glück- 
lich bei den Doors geklaut wie die 
Stranglers mit ihrer ersten LP. Habe 
ich damals alle Doors-Platten begei- 
stert in den Mülleimer geworfen, so 
tue ich das jetzt nicht mehr. Weil ich 
sie nicht mehr habe. Dafür habe ich 
alle Stranglers-Platten. Die werfe ich 
jetzt in den Mülleimer. Bis auf die Er- 
ste. Von der Dritten behalte ich das 
Innencover mit den (genialen) Tex- 
ten. Siehe SOUNDS-Diskurs 11/80. 
Der fünften LP, die es hier zu bespre- 
chen gilt, sind leider keine Texte bei- 
gelegt. Die Musik dieses „Schwarz- 
mannevangeliums“ ist nicht der Re- 
de wert, bis auf die zwei Instrumen- 
tals (komischerweise). Somit sei nur 
noch erwähnt, daß es sich bei den 
Meninblack laut Sranglers Inter- 
view im „MM“ um menschenähnli- 
che außerirdische Wesen handelt, 
die aufpassen, daß Leute, die Infor- 


mationen über UFOs etc. haben, die- 
se nicht an die Presse (z.B. „MM“) 
weitergeben. Diese Meninblacks zu 
täuschen ist wiederum der Grund, 
warum die Stranglers nur noch 
schwarz gekleidet herumlaufen. 

Die Texte können nicht schlecht 
sein! 

Die Sparks tragen Rot (Ron Mael) 
und Blau (Russel Mael). Sie gehen 
das Problem anders an: „I married a 
martian. Her loving is different. Vive 
la difference. Every night“. Ein Stück, 
das mich das Gesamtwerk der Stones 
(rolling) vergessen läßt. Aber das ist 
wohl mein Problem. Euer Problem 
jedoch ist es, wenn ihr die Sparks im- 
mer noch nicht zu wiirdigen wiBt als: 
die erste New Wave Band (KIMO- 
NO MY HOUSE 1973), die erste 
Kinderpunkband (PROPAGAN- 
DA 1974), sowie die beste Moroder- 
discoband (NO 1 IN HEAVEN 
1979). Jetzt haben sie mit ihrer 10. LP, 
die nicht mehr, wie die letzten beiden 
von Girgio Moroder produziert ist, 
wieder zu ihrem früheren Sound zu- 
rückgefunden. Die Stücke haben die 
gleichen hopsigen Melodien wie auf 
den ersten 7 LPs und sind so lustig 
wie das Cover: Ron Mael (Key- 
boards) hat gerade seinen Bruder 
Russel (vocals) erschlagen. Leider 
sind auch hier die Texte nicht abge- 
druckt, aber wer ist nicht glücklich, 
wenn er hundertmal den Refrain: 
„That's not nastassia, that’s nastas- 
sia“, mitsingen darf. Ganz zu schwei- 
gen von: „Wa wa wa wa wacky wo- 
тап“. 


Alexander уоп Borsig 
DAS LEBEN IST 
SCHON 
Eisengrau-Tape 
EISENGRAU 
ALL-STARS 
Eisengrau-ITape 
Einstürzende 
Neubauten 


STAHLMUSIK 
Eisengrau-Tape 


Von FM Einheit 


Die Menschen sind schlecht, aber die 
Tapes sind gut. 

Alex macht seine Hausmusik auf 
einer der ublichen Vierspurgerate 
mit den bewährten Studiomusikern 
Dr. Rhythm und Ms 20.Kein leichter 
Synthie-Pop à la „Da vorne steht 
mein Papi“ - Alex dirigiert seine Mit- 
spieler an die vorderste Front mit 
dem Ziel, die Moral des deutschen 
Volkes zu untergraben; denn Kasset- 
ten herstellen kann jeder und "пеп 
Recorder solltetihreuch mittlerweile 
alle zugelegt haben. Alex auf Hippie- 
jagd im „Wienerwald“: „DasLeben ist 
schön oder if you want to heaven, bro- 
ther“ — 'ne tolle Stimme hat er och 
noch - kommt verschärft. 

Eines Tages in Berlin. - Cut up, 
über die tägliche Langeweile. EISEN- 
GRAU ALLSTARS ist ein Doku- 
ment über das langsame Sterben jun- 
ger deutscher Künstler, Stück für 
Stück, Schnitt für Schnitt offenbart 


SOUNDS 


i 


sich die menschliche Dummheit, hier 
einige Auszüge: „Nein danke, ich 
möchte jetzt singen...mit Hammer 
und Saxophon - wir bauen eine neue 
Stadt... Telefonsex ... die Wahrheit 
über Annette Humpe... wann kom- 
men die blauen Husaren . . . Metallwa- 
renfabrik . . .“ 

STAHLMUSIK ist die Konse- 
quenz aus dreißig Jahren Rock'n'Roll 
Swindle: Einstürzende Neubauten 
spielen da, wo keiner zuhort, benut- 
zen Instrumente, die sie auf der Stra- 
Be finden, sie machen nicht viel Wor- 
te und singen, daß man zuhören 
muß. Neubauten haben diese Kasset- 
ге in einer Autobahnbrücke aufge- 
nommen mit dem bewährten Stahl- 
schlagzeug und Ahnlichem, und was 
dabei herausgekommen ist, besitzt 
bei weitem mehr Atmosphäre als 
z.B. Joy Division und mehr Energie 
strahlt es auch aus. So muB sich Qua- 
simodo gefiihlt haben, als die tote Es- 
meralda in seinen Armen lag. Wo 
Pink Floyd Tonnen von Ausriistung 
und Kolonnen von Sattelschleppern 
brauchen, um in den stumpfen Ge- 
hirnen der Zuhörer einen Eindruck 
zu hinterlassen, zeigt dir Blixa nur mit 
seiner Stimme die ganze Arie iiber 
Liebe, HaB, Sehnsucht, Verlangen, 
Macht Magie und Wahnsinn. Er for- 
dert dich heraus und wenn du dich 


darauf einläßt, wirst du vielleichtein | 


besserer Mensch. Einstiirzende Neu- 
bauten sind keine leichte Kost, aber 
sie leben hier und heute, sie leben 
wirklich. Die Menschen sind 
schlecht, aber die Tapes sind gut. 
Zu beziehen iiber Rip Off oder Ei- 


sengrau, Goltzstraße, 1000 Berlin 61. 


The dB’s 
STANDS FOR 


| DECIBELS 


Ariola/Albion 203 382 


Von Thomas Buttler 


Gimmicks ohne Grenzen. Die dB's 
kommen per Cassette in der 850-g- 
Konservendose, zugeschweißt und 
nur mit Dosenöffner zu hören. 

Für alle, die nur einen Plattenspie- 
ler zur Hand haben, ist mittlerweile 
auch die Platte da. 

Die dB’s sind eine Band eines in 
letzter Zeit hochst vielfaltigen, inte- 
ressanten New Yorker Angebots an 
bester Breitband-Rockunterhaltung. 
Im Sechserpack mit den Raybeats, 
den Fleshtones, den Bush Tetras, den 
Bongoes und Polyrock iiber den At- 
lantic gespült, waren die dB’s un- 
langst mit ihrem Programm in Lon- 
don zu sehen und sind neben Poly- 
rock die erste Band mit einer LP. 

Erstes hervorstechendes Merk- 
mal: Lust an Pop und purer Unter- 
haltung. 

Wie die Raybeats oder Fleshtones 
stürzen sich die dB’s schamlos auf die 
60er. Beach Boys und Beatles lassen 
grüßen. Warum auch nicht? Wer 


|| jetzt die Knack ins Felde führt, liegt 


ziemlich falsch. Die waren plump, die 
dB’s aber sind intelligent. Kunststu- 
denten vielleicht? 

Von den 11 Songs, mal abwech- 
selnd von Chris Stamey und Peter 


Holsapple geschrieben, gefallen mir 


die von Holsapple besser. Die Sta- 
mey-Songs sind auch nicht zu ver- 
achten, nur nicht so tiefgehende 
Ohrwürmer. „She’s not worried“ 
z.B. von Stamey, ist perfekte Beach 
Boys „Good Vibrations“ Surfstim- 
mung. Wer da singt, weiß ich nicht. 
Abererhat’sraus. Und derChorerst. 
maaan!!! 

Die dB’s sind angenehme Unter- 
haltung, wirklich angenehm. Die Gi- 
tarre, das Schlagzeug, locker, locker. 
Nix wirkt verkrampft. Ne gute Par- 
tyunterhaltung. Durchgehend, an ei- 
nem Stiick. 

Die Band wiird’ ich gern mal live 
erleben. Die dB’s sind fast immer 
iiberzeugend. Schwungvoll, poppig 
amerikanisch, wie bunte Eiscrem. 
Vor allem unkompliziert und keines- 
falls dümmlich. 

Ihre Mentalität? Schwer zu sagen. 
DieB 52’s haben sie gehört, den Syn- 
thie sparsam eingesetzt, dafür das 
Tambourine umsomehr. Frauen mö- 
gen sie, und ganz offensichtlich die 
60er Jahre. Je öfter ich zuhöre, desto 
mehr Namen fallen mir ein. Aber te- 
stet selbst. In Erinnerungen schwel- 
gen, mitwippen und Neues entdek- 
ken. Ein herrlicher Spaß. 


Telephone 

AU COEUR 

DE LA NUIT 

EMI 1С 064-72: 279 


V on Ingeborg Schober 


Seit 1976 gibt es das franzGsische 
Quartett, das dort mit Goldtrophäen 
ausgezeichnet wird. Nun liegt sein 
drittes Album AU COEUR DE LA 
NUIT (Mitten in der Nacht) auch 
hier vor. Bassistin Corinne Marien- 
neau, Gitarrist Louis Bertignac, San- 
ger und Gitarrist Jean-Louis Aubert 
und Schlagzeuger Richard Kolinka 
sollen mit ihrem ,Album der Ver- 
zweiflung und des Nihilismus“, so die 
franzosischen Kollegen von Rock & 
Folk, nun auch die andere Seite des 
Rheins erobern. Das diirfte nicht 
leicht sein, denn dazu hört sich die 
Musik von Telephone auf Platte zu 
unspezifisch an. Wichtig sind die 
Texte, die gottseidank in einer deut- 
schen Uberetzung beiliegen und eine 
Stimmung wie Jean-Luc Godards 
Film „Die Kinder von Marx und Co- 
caCola“ beschreiben. Verlorene, ein- 
same Intellektuelle, die jeden Schritt 
und Atemzug registrieren und kom- 
mentieren. Sympathisch ist jedoch, 
daß Telephone ihre Songs über die 
Schwierigkeit zu leben mit einer 
„Wehr dich!*-Parole aus der Sinnlo- 
sigkeits-Neurose herausholen. Musi- 
kalisch nur am Rande von New Wa- 
ve gestreift, als emotionale Kraft, 
spielen sie als eine Mischung aus eu- 
ropäischem Rock'n'Roll, Funk und 
theatralischen Posen im Stil der 
Queen. Mein Lieblingslied, simpel, 
aber wirkungsvoll, ein antiautoritä- 
res Kinderlied über die Macht der 
Wenigen, ist „Ploum Ploum“. So 
temperamentvoll sind leider nicht al- 
le Stücke. „Laisse Tomber“ etwa 
könnte durchaus ins Repertoire eines 
jungen Rod Stewart passen. Reinhö- 


ren sollte man auf jeden Fall noch in | 
„La Laisse“ und „Un Homme + Un 
Homme“, ein banaler Abzählvers mit 
absurdem Ende. Sei noch vermerkt, 
daß Telephone live wirklich ein Er- 
lebnis sein sollen - und ich glaub’s, 
auch wenn die Platte nicht über gu- 
ten Durchschnitt hinauskommt. 


Alien Records 
BEALIN 2 


Von Ewald Braunsteiner 


Ich kann diese ganzen ernsthaften, 
depressionslastigen Bands langsam 
nicht mehr hören! Nicht, daß sie 
nicht ihre Berechtigung hätten, ange- 
sichts soviel schlechter Menschen 
und soviel schlechten Wetters – aber 
was sollen unsere Kinder und Kegel 
denken. „Muß das Leben in den 
80ern aber hart gewesen sein!“, wer- 
den sie sagen. „Nein“, wird Onkel 
Ewald widersprechen, „die meiste 
Zeit fühlte man sich doch eher so . . “ 


und Rexys RUNNING OUT ОЕ П- 
| ME wird erschallen. H 


Rexy ist eine dreiköpfige Band mit 
der Sängerin Rex Nayman, dem 
Schlagzeuger Mike Anscombe und 
dem Instrumentalisten und Macher 
Vic Martin. Die Musik von Rexy ist 
New Happy Sound. Happy Sound ist 
das, was man hört, wenn man mor- 
gens um vier das Radio anstellt, un- 
beschwert, jazzig, klischeereich und 
reizarm. New Happy Sound ist dessen 
Njuweif-Variante, aber sehr reizvoll! 
Über dicken Keyboard-Wänden (be- 
sonders die Plastikorgel gefällt) liegt 
Rex Naymans lasziver Sprechgesang, 
die uns von perfekten Tagen erzählt, 
oder schwärmt, wie wohl sie sich als 
Kadett in der Luftwaffe fühlt, dazu 
spielt Mike Anscombe ein sehr zu- 
rückhaltendes Schlagzeug. 

Man könnte wirklich von einer 
perfekten Sonntagsvormittagsplarte 
sprechen, wären da nicht die beiden 
Cover-Versionen, „Heartbreak Ho- 
tel“, „Johnny В. Goode“, die zu al- 
bern und auch sonst nicht schön an- 
zuhören sind. „Heartbreak Hotel“ 
holt auch den Boogie-Rhythmus 
wieder aus der Versenkung hervor, 
der doch ganz oben auf dem Index 
steht und den zu verwenden sich bis- 
her auch kaum eine der neuen Bands 
entblödete. Das hättet ihr wirklich 
nicht tun sollen! Ansonsten ist 
RUNNING OUT OF TIME aberei- 
ne makellose LP, und daß einige 
Stücke tatsächlich ohne aufzufallen | 
in „Bis drei dabei“ laufen könnten, 
das ist gut, das ist herrlich! 
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Laughing Hands 

DOG PHOTOS 
Adhesive 2 


Von Hans Keller | 
.The Sounds in these pieces are a || 
combination of direct to tape 5 cas || | 
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KASSETTEN von Andy Giorbino + Watt? Sanitär! 
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DIE NEUE LP 


GIANNA 
NANNINI 


LP 0065.020 · 0665.020 


іт Vertrieb der METRONOME MUS” 


sering 21. 2000 Hamburg 60 


sette to tape recordings. The pieces 
were assembled as they are here on а 
4track& mixed downat Latrobe stu- 
dios.“ Eine Bemerkung auf einem 
Platteninnenblatt, die technische 
Hinweise gibt. Schon die erste LP 
LEDGE der australischen psychede- 
lisch-elektronischen Gruppe war ein 
sorgfaltig gemachtes Produkt, voll 
pragnanter Ideen. Jene Art Ideen, 
welche die Reaktion „genauso muß 
das sein, das trifft’s* hervorrufen. Mit 
DOG PHOTOS sind sie womöglich 
noch entschlossener zur Sache ge 
gangen. Mit enormer Begabung wer- 
den hier Stimmungen, „elektrisches 
Leben“ hervorgezaubert, nichts über- 
flüssig, zuviel oder zuwenig. Gleich- 
zeitig ist die Musik und Geräusch 
welt von DOG PHOTOS körperli 
| 15 diejenige von LEDGE, vieles 


adez 


eleganter Rhythn 


дет erst 


n oder 


pr wie a 
Das Ganze 


1 der Auffassu 
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hing Hands sind с 
Menschen. E konstruktive Hal- 


setzt sie gegen die meisten Bast- 


bestimmt 


І gleic hen Ric htung ab. 


14 Atomic 

Powered Cuts 

YES NUKES 

Rhino Records 
RNLP 017 
(Phonogram-Import) 


\ fi m Jörg Gülden 


Als eingetragenes Mitglied der be- 
rüchtigten Rhino Rebels bereitet es 
mir natürlich eine besonders diebi- 
је Freude, etwas über dieses Werk 
sagen zu dürfen. Rhino, das Label, 
dem wir u.a. solch Zelebritäten wie 
Gefilte Joe and the Fish, the Temple 
City Kazoo Orchestra, Wildman Fis- 
her und ein halbes Dutzend Elvis 


Impersonators zu verdanken haben, 
dieser Compila- 


beweist auch 
tion-LP, daß es schon immer ange- 


sagter war, sich einen besonders 


schlechen Geschmack leisten zu kön- 


nen 


\ raham 
Nash und trallert keine Carly Simon. 
No Sir! Hier prasentieren 14 Bands 


aus Los anchmal 


Angeles ihre ( 
recht verquere) Vorstel 
Punk und New Wave. Manches 
klingt nach billigem (aber gutem) 
Trash-Rock (Weirdos, Makers und 
Sumner), manches nach Surf-Music 
vergangener Tage (The Wedge, The 
Maliboos), ein paar Bands haben’s 
mit dem Power-Pop (The Pop, Chli- 


iung von 


che, The Nu Kats), und zwei Num- 
mern sind einfach genial. 

Da wären zunächst die Bakersfield 
Boogie Boys (früher Bakersfield, heu- 
te Van Nuys), die mit ihrem Remake 
von Brian Wilsons І Get Around“ 
aller Welt klarmachen, woher die 
Flying Lizards die Idee zu ihren Co- 
verversionen à la „Summertime 
Blues“ etc. herhaben. Eine tolle 
Nummer, minimal instrumentiert, 
begnadet gesungen, die als Single- 
Auskoppelung Hit-Chancen hitte. 

Band numero zwo, The Soul 
Dads, sind dagegen mit ihrem Titel 
„You're Fat (And I Like It“) der le- 
bende Beweis dafür, daß es bei Rhino 
in punkto Geschmack — natiirlich 
von oben nach unten gesehen - keine 
Grenzen gibt. Dem ohnehin schon 
herben Text der Nummer setzen die 
Namen der Akteure noch kleine 
Кк INC hen auf I )а wirkt ein Rev erend 
|| it, die Herren Diarrea 


ea n \ zu vegessen 
ab James 


nanlegen und 


edieO 


hen, er habe den Titel geschrie 


in die Hände ei- 
кеге, der damals 
r für NO М 


vat. Womit ich 


mich mit с 
„Nuke the 


mochte. 


ee Ta ana 
Jon Hassel/Brian Eno 


POSSIBLE MUSICS 
(FOURTH WORLD 
VOL. ı) 

Editions EG EGED 
7/Polydor 


Von Ingeborg Schober 


Nachdem nun die kooperativen Ar- 
beiten von Talking Heads & Brian 
Eno (REMAIN IN LIGHT) und Da- 
vid Byrne & Brian Eno (MY LIFE IN 
THE BUSH OF GHOSTS) vorlie- 
gen, kann man leicht erkennen, daß 
POSSIBLE MUSIC ebenfalls Vorar- 
beit zu Enos Konzept war, Musik der 
vierten Welt zu schaffen. Darunter 
versteht er, wie er es selbst beschrieb, 
den Dialog zwischen Intuition und 
Intellekt, also primitive ethnische 
Stilmittel kombiniert mit der westli- 
chen Elektronik. Wahrend bei Byrne 
ind den Talking Heads das Gesamte 
in ein Rockskelett eingebaut worden 


ist, tendiert Jon Hassell in die Rich- 


odale provisation, wie sie 


Miles Dav | 


vor 


t mit ver- 
sn Trompeten zu Baß und 
zurückhaltende 
ngelstir gam besten. Auf 
Rain Dream“ hört man zu ei- 
nem europäischen Soundtracktep- 
pich fernes buschtrommeln. Und 
„Griot“, live in der Art Gallery von 
Toronto aufgenommen, erinnert an 
den tonalen und optischen Formalis- 
mus, den Regisseur David Lynch für 
den Anfang seines neuen Films „Der 
Elefantenmensch“ eingesetzt hat. 


Percussions die 


SOUNDS 


Die Buschgeister kommen groB in 
Mode und sind überall. Auf „Ba- 
Benzélé* kann man das Trompeten 
der Elefanten horen, wahrend ,Ri- 
sing Thermal“ 14216 N, 32° 28 Е” 
als Fortführung von Brian Enos MU- 
SIC FOR AIRPORTS bezeichnet 
werden könnte. Ein Stück füllt die 
Seite 2 „Charm (Over "Burundi 
Cloud’)“, eine serielle Endlosimpro- 
visation, eine Reise durchs Nil-Delta. 
Die Mystik und Magie der ethni- 
schen Musik ist hier sehr hintergrun- 
dig und nicht immer derart intensiv, 
wie man sie von der Zusammenarbeit 
Byme/Eno her kennt. 


James Brown 
SOUL SYNDROME 


Metronome 0060.391 


Wilson Pickett 
RIGHT TRACK 
EMI SW-17043 


Lakeside 
FANTASTIC 
VOYAGE 

RCA FL 13720 


The Two Tons 
BACKATCHA 
Fantasy 0061.139 


Von Hans Keller 


Tja, tatsächlich die beste James- 
Brown-LP in Jahren. 

Ewald hat sich, glaub’ ich, das letz- 
te Mal noch gewünscht, er möchte 
endlich die Klappe halten, man kann 
angesichts von SOUL SYNDRO- 
ME nur froh sein, daß еге nicht 
machte. Nachdem seine Auseinan- 
dersetzung mit Disco (die eigentlich 
nie so richtig eine Auseinanderset- 
zung war) ihn in den letzten Jahren 
nur zu fragwürdigen Resultaten 
brachte, geht er diesmal entschieden 
zu seinen Roots zurück. Er betreibt 
zwei deutliche Richtungen, einerseits 
den typischen, ausgedehnten JB- 
Funk - selbstverständlich zieht er 
„Rapp Payback“ auf 14 Minuten - 
andererseits manchmal fast archai- 
schen R & B. ein eindeutiges Kon- 
zept. Das R & B-Revival gab ihm 
ganz offensichtlich Auftrieb. „Mas- 
hed Potatoes“ mit einfacher, repetier- 
ter Phrase und das instumentale 
"Honky Tonk“ (der Titel charakteri- 
siert die Musik) sind schöne Beispie- 
le dafür. Bei „Smokin’ & Drinkin™ 
und „Stay With Me“ verbindet er bei- 
de Komponenten miteinander. Eine 
Hölle von guten Musikern hat er wie- 
der mal zusammengetrieben - die 
Leistungen des Bassisten etwa sind 
phanomenal („Smokin & Drin- 
kin™!) Wie gehabt sind die Musiker 
nirgendwo aufgelistet. 

JB ist Soul und Soul ist JB, der 
Mann hat 210 (!) Singles in seinem 
Leben herausgebracht, schlechte 
und gute, der Mann ist mit Soul so 
verwachsen, daß Kritik irgendwie ab- 
prallt. Es ist so, als würde man sich 
über die Bedeutung Napoleons strei- 
ten. Ich verlange im Zug der Zeit 
nicht von ihm, daß er nun mit der 


Pop Group zusammenarbeiten soll. 
Gegen SOUL SYNDROME jeden- 
falls gibt es nichts zu husten. Das Hu- 
sten besorgt er selbst, in „Smokin’ & 
Drinkin’. . . 

RIGHT TRACK alsdann ist nicht 
die beste Wilson-Pickett-LP in Jah- 
ren. 

Das war | WANT YOU von 79 
80, das Uberzeugendste, was ihm seit 
seiner großen Zeit in den späten 
60ern gelungen war. Zwar wiederholt 
erauf RIGHT TRACK die Song-Zu- 
sammenstellung des Vorgangers — ei- 
ne Seite drei längere Disco-Num- 
mern, andere Seite vier Songs unter- 
schiedlichen Charakters. Aber alles 
ein wenig farblos, ohne Saft und kon- 
ventionell. Er macht halt vieles mit 
seinem einmaligen Gesang wett, be- 
lebt damit noch das seichteste Arran- 
gement. Kann man sich anhören 
muß aber nicht sein 

Dagen ist Lakeside's 
STIC VOYAOE( 


hot stuff. Solides 


konzentriert. Lake 
tiv junge Gr 
ihre Musik 
von den unvermeidlich 


Die 9kor 


frisch 
езе! еп 
fige Band wei aber N 
tastic Voyage“, „Y 


the One“ 


“к^ 1 
Balladen mal : 


mem wie 
ve Or 


mit veschiedene if 
schen Elementen, ausgezeichnetem 

esang und dezenten Key 
жаЦеп, lebenc 2 
1 verschachteln. An 


ambitio- 
nierter jiingerer Gruppe aus 
West-Coast-Funk-Szene. 

Die Two Tones sind leicht eins der 
aufregendsten Frauenstimmen- 
Duos. Und BACKATCHA ist mu- 
sikalisch zu einem Rundgang durch 
schwarzamerikanische Musik gera- 
ten. Durch Up-tempo-Disco, Jazzi- 


recht gute Platte von 


der 


schlagerartige Balladen, sogar 
Country & Western-Anklange hei- 
zen Martha Wash und Izora Arm- 
stead sich wieder (gesanglich) gegen- 
seitig ein. Zum ersten Mal ist mir die 
Ahnlichkeit einer der beiden Stim- 
men mit derjenigen von Roberta 
Flack aufgefallen, besonders in der 
schönen, melodischen Ballade ,Гуе 
Got To Make It On My Own“, die 
sich auch im Arrangement nach Frau 
Flack anhört. Man könnte Roberta 
nur wünschen, sie wäre zur Zeit auch 
so gut im Schuß, wie die beiden Dik- 
ken. Die sind eine so stimmige, ho- 
mogene Einheit - eine zweistimmige 
Einheit. Vitale Damen, vitale Musik. 
Ich wünsch’ mir eine reine Gospel- 
Platte von ihnen und ein Video von 
ihrem Hüftschwingen. 


ges, 


Tenpole Tudor 
EDDIE, OLD BOB, 
DICK AND GARY 
Stiff/Teldec 6.24537 


Von Bemd Matheja 


Produzent Alan Winstanley hat 
auch schon die letzte Rumour-LP in 
den Keller geglättet. Selbiges gilt für 
Eddie Tenpoles Debüt. „Wunder- 
bar“ fängt es an: flott, mit Augen- 
zwinkern, und dem Vorsänger ant- 
wortet die Mannschaft. Eine Mixtur 


· Now On Tour 


Pauline Murray 


„Zweifelsfrei eine der 
besten Stimmen des Landes“ 
SOUNDS 


7. April/Hamburg 
Markthalle 


8. April/Münster 


. April/Düsseldorf 
Ratinger Hof 


10. April/Berlin 
Kant Kino 


Police Dee Dee Dee Doo Doo Doo 

Da Da Da sternformige Pic-Disk wie 
bereits gehabt diesmal mit 10 Zacken, 
strikt limitiert, ab Mitte April 49. 一 

Sex Pistols Six-Pack 12 Rarities auf 
6x7” u.a. Black Leather, Submission 39,— 
WIPPO U.S. 10”, 6-Track Pic-Disc 29,90 
TUBES Prime Time/ No Way Out quadra- 
tische 7” Pic-Disc 29,90 

Boyd Rice Pagan Muzak 18Endlos-Tracks 
Konzentrisch/ Exzentrisch. Unbegrenzte 
Spieldauer, mannigfaltige Variationsmög- 
lichkeiten. Auflage 1000 St. 14,90 

David Bowie Crystal Japan legendäre 
Japan 7。 12,90 

Stranglers Who Wants The World/ 

Bear Cage Japan 5-Track 12” mit div. 
Langversionen 21,90 

Plastics Welcome The Plastics Japan 
SubMod 29,— 

Riuiche Sakamoto B-2-Model u.a. Mit 

A. Partridge 32,— 

P-Model Landsale; In A Model Room 
jew. 29,— Japans Devo 

The Bristol Recorder Sampler mit u.a 

3 unveröff. Tracks von Peter Gabriel & 20 
Seiten Booklet 17,90 

Damned Black Album 2 LP 17,90 
Basement 5 1965-1980 mit Poster 14,90 
Blurt in Berlin 15,90 

Fire Engines Lubricate Your Living Room 
LP & Bonus 7” in bedruckter Polytrag- 
tasche 17,90 

Clock DVA Thirst 16,90 


SSE = 
aus Pfadfinderchor und Volkspark- 


SOUNDS 


stadion/Westkurve. Von da an 
geht's bergab. Ganz, ganz laue Lied- 
chen, krampfhaft um Tempo be- 
müht, mit denen man (den artver- 


| wandten) Wreckless Eric wohl aus 


dem Studio gewiesen hätte. Eddie, li- 
ve ein furioser Selbstgänger, fährt mit 
angezogener Handbremse. Einzig 
„Three Bells In А Ком“ und „What 
Else Can I Do?“ (Produzenten wech- 
seln!) sorgen noch für Feuer, derRest 
ist Sparflamme, funkenlos. Hand- 
werklich sauber das Ganze, aber eine 
solche Bemerkung geht ja immer in 


| Richtung Ehrenrettung. Eddie blickt 
| wie ein erfolgloser Vertreter für Saft 


Pylon Gyrate (aus Athens/ Georgia) 16,90 | 


The Nerves Notre Domo Aufl. 1500, 
mit Booklet 17,90 

Vince Burnett Irrational Velvet (aus 
Georgia) 19,90 

Circle Jerks Group Sex 

(Sun Valley, Calif.) 19,90 

The Government Guest List 

(Ontario) 19,90 

Mechanical Servants Min X Match 
(aus М.Ү.) 15,90 

Ghostwriters No Mans Land (auch 
aus N.Y.) 17,90 

SVT Extended Play (aus S.F. mit Jack 
Casady) 19,90 

Painted Sticks Perfect Youth 
(Vancouver) 19,90 

The Mekons 15,90 

Eyeless In Gaza Photographs As 
Memories 16,90 

Chrome inworids 12"/ 45rpm 16,90 
Raybeats Roping Wild Bears 

12"/ 45 rpm 12,90 

Furious Pig 12,90 

With Love From Brussels MC mit Eno, 
J. Foxx, R. Jobson u.v.a. mit 16 Seiten 
Booklet 17,90 

Elvis Costello 12 Bloody Marys & 10 
How's Your Fathers goldfarbige MC mit 
div. Costello Rarities 19,90 

A Certain Ratio The Graveyard & The 


Ballroom МС in Klarsicht-Patentetui 17,90 | 


Clock DVA White Souls in Black 

Suits C60 MC 21,90 

Crispy Ambulance Deaf 10" 8,90 

Pylon Cool Dub 10" 8,90 

Deutscher Kaiser Halligalli Tanzmusik 
(aus Aalen) 14 min. E.P. 7” 5,90 
Mannschreck 80-8; Beiträge Zur Sinnes- 
pflege (Stuttgart) EP's jew. 5,90 

Fucking Gute Bürgerband Live in Stamm- 
heim 13,90 

Crass Ngasaki Nightmare 7” mit Poster- 
cover 5,90 

Crass/Poison Girls Bloody Revolutions 
mit Postercover & Anti-War Patch 5,90 


Flexipop 4 Fotozine mit unveröff. Adam & | 


Ant Flexi 9.90 

The Face 64 Seiten Fotozine je 

Ausgabe а 4,50 

FAST Quality Of Life Paket wie gehabt, 
die Letzten 2x12” & 2х7" plus etc. 39,90 
Joy Division Paket Unkn. Pleasures/ 
Closer/ Love Will. ./ She's Lost Control; 
2xLP & 2x12" plus Komakino 4-Track Flexi 
solange Vorrat 49. 一 

Throbbing Gristle Adrenalin 7” mit 
Plastic-Bag 5,90 

Human League Boys Апа Girls 7” mit 
Klappcover 5,90 

Pere Ubu Not Happy/ Lonesome 

Cowboy Dave 5,90 

Depeche Mode Dreaming of Me (Mute) 5,90 
Human Sexual Response What Does Sex 
Mean To Me 5,90 

Steve Diggle 50 Years Of Comparative 
Wealth 5,90 

Nachnahmeversand ab 149,— Portofrei 
Sonst 5,— Porto+NN 

Umfangreichere Bestellunterlagen im 
Austausch mit einer Frankiermoglichkeit 
über DM 1,- (eins). 

KOSMOLUX 

Gartenstrasse 16 

7070 Schwabisch Gmiind 


gegen Sodbrennen. Das paßt. 
Se е сс че I m 


| Реге Ubu 


360 SECONDS OF 
SIMULATED 
STEREO 

Rough Trade/ 


Phonogram 


Vou Alfred Hilberg 


Wer hat uns eigentlich immer etwas 
von einer undurchschau-unentwirr- 
baren, unverständlichen, geheimnis- 
vollen, also zum Kult-Dasein wie ge- | 
schaffenen Sekte namens Pere Ubu 
aus Cleveland/Ohio erzählt? Ubu li- 
ve in Deutschland im letzten Monat 
waren eine einzige Dance Party. Und 
wer sich das erste von zunachst drei 
geplanten Live-Alben anhört, dürfte 
die Veränderung in den musikali- 
schen Strukturen der seit 1975 arbei- 
tenden Gruppe bemerken. Die dritte 
Ubu-Formation, nun mit Mayo 
Thompsons Gitarre, ist auf dem 
Weg, die auf Platte manchmal be- | 
drohlich wirkenden Avantgarde-Ele- 
mente der Frühzeit zugunsten ein- | 
pragsamerer Strukturen zu ersetzen. | 
Das vorliegende Live-Album bringt 
den Beweis, daß die Band um David 
Thomas bereits in ihren ersten Tagen 

– die Aufnahmen stammen sämtlich 
von 76-78 -eine Explosion an Bewe- 
gung verursachen konnte. David | 
Taylor allerdings wütete wie wild in | 
der ersten Besetzung auf seinemSyn- | 
thi, während Allan Ravenstine bis | 
heute einen funktionalen Sound er- 
zeugt. Tom Herman, bis 1980 Ubu- | 
Mitglied, spielte zeitweilig eine fast | 
Heavy-Metal-Gitarre. 


| 


| DANCE), eine wichtige Ergänzung 


Kurz undgut: VOLUME ONE ist 
ein aufregendes Dokument aus der 
Ubu-Friihzeit (bis THE MODERN 


zu den Studio-Singles und LPs, auch 
wenn die technische Qualität der 
Aufnahmen oft nicht einmal die 
Qualität des U-Men-Bootlegs er- 
reicht. Die Auswahl der Titel wurde 
jedenfalls sorgfältig vorgenommen. 


Alex Chilton 
BACH’S BOTTOM 
Line LLP 5081 AP 


Von Diedrich Diederichsen 


Alex Chilton lebt für Musik, fürame- 
rikanische Spielarten von Rockn- 
Roll, um es etwas genauer zu sagen. 
Sein Problem ist, daB er nie einen 
Song im Sinne konventioneller Ge- 
schmacksvorstellungen zu Ende 
kriegt. Er arbeitet mit bekannten For- 
men: Country-Rock, Byrds-mäßiges, 
Velvet-haftes. Aber er weigert sich 
seine Songs zu vollenden. Sie brök- 
keln ab, wie auf Velvet Under- 
grounds WHITE LIGHT WHITE 
HEAT. Oder sind absolut schräge ge- 
mixt. Oder werden durch plötzli- 
ches, enthusiastisches Geplapper un- 
terbrochen. 

In den Sechziger Jahren war Alex 
Chilton der sechzehnjährige Wun- | 
derknabe der Box Tops, deren größ- 
ter Hit, „The Letter“, noch heute 
weitgehend bekannt ist. In den Sieb- 
zigern machte er drei erfolglose, aber 
gigantisch gute Platten mit seiner 
Gruppe Big Star (man sollte nach ih- 


NEU IM REGAL 
WEA 


Crosby, Stills & Nash REPLAY, ATL 
50 766, Joker I DON'T WANT IT NO | 
MORE, 58 252; Bill Evans, YOU MUST 
BELIEVE IN SPRING, 56879; Frankie 
Valli/Four Seasons REUNITED LIVE, 
WB 66098; Joachim Kiihn, SNOW IN 
THE DESERT, ATL 50718; Rocket 88, 
SD 19293; 


CBS 


Trust REPRESSION, EPC 84 858; After 
The Fire 80-F, EPC 84 545; Russ Ballard, 
INTO THE FIRE, 84 806; Rita Coolidge, 
GREATEST HITS, 64836; Edgar Win- | 
ter, STANDING ON ROCK, 84503; 
Barry White, THE BEST OF YOURLO- | 
VE, 88520; Steve Glen, LOOK LEFT, 
LOOK RIGHT, EPC 84 553; Doc Holli- 
day, AMLH 64 847; T/Slam LOUD RA- 
DIO, 84826; 38 Special, WILD EYED | 
SOUTHERN BOYS, CAM 64847; 
Journey, CAPTURED, 88 525; Ted Nu- 
gent, INTENSITIES IN 10 CITIES, EPC 
84917; James Taylor, DAD LOVES HIS 
WORK, 86 131; Dennis Brown, FOUL 
PLAY, AMLH 64850; Gerard McMa- 
hon & Kid Lighming, BLUE RUE, 
84880 


Phonogram 
Klang, THE POP THEORY, 7148052 


EMI 


Iron Maiden KILLERS, 064-07450; Den- | 
nis Waterman, SO GOOD FOR YOU, | 
064 64093: 


nen greifen, wo immer sie verkannt 
verkiimmern). Das Letzte, was man 
von ihm bekommen konnte, war ein 
obskures LIVE IN JAPAN-Album 
und die LP LIKE FLIES ON SHER- 
BERT, die er zusammen mit Luther 
Dickinson aufgenommen hatte. Fiir 
mich sein bestes Werk. Undurch- 
sichtige aber wunderschöne, bizarre 
Pop-Kompositionen, immer auf des 
Messers Schneide. 


Als Chilton die Cramps bei sich in 
Memphis produzierte, erinnerte sich 
manch einer an ihn, aber wie es heißt 
ist er seit einem Jahr unerreichbar 
und spurlos verschwunden. 
BACH'S BOTTOM sind Aufnah- 
men von 1975, die Uwe Tessnow von 
Line jetzt angeboten wurden. Sie 
werfen ein Licht auf die ungeduldige, 
gehetzte Arbeitsweise Chiltons. Wie 
ergenialisch und unbandig mitten im 
Song zu brabbeln anfängt oder einen 
flotten euphorischen Pop-Song in 
kakophonem Krach enden läßt, wie 
er sich Rolling Stones-, Beatles- und 
Cochran-Klassiker zu eigen macht, 
läßt keinen, der dies hört zweifeln, 
daß er es mit einer einsamen Lichtge- 
stalt der Rockmusik zu tun hat. Chil- 
tons ambivalentes Verhältnis zur 
amerikanischen Rocktradition, seine 
Haßliebe zum Song, sagen alles über 
diese Formen selbst. Die Teldec, die 
bis jetzt alle Line-Platten vertrieben 
hatte, wollte diese nicht herausbrin- 
gen, weil man ihr keinerlei Verkaufs- 
chancen zubilligt. Wer sie haben will, 
Käufer und Händler, muß sich direkt 
an Uwe Tessnow, Line Records, Pa- 
penhuder Str. 16, 2000 Hamburg 76, 


wenden. 


| Teldec 


Stuttgart, AIRPLAY, 6.24545; Einstein, 
BEWARE OF GERMANS, 6.24544; 
Battered Wives, LIVE ON MOTHER'S 
DAY, 6.24538; Johnny And The Нитса- 
nes, LIVE IN HAMBURG, 6.24522; 
Hardin & New York, 6.24595; Dennis О'- 
Brien, STILL IN THE SAME DREAM, 
6.24594 


Bellaphon 


Stone City Band, THE BOYS ARE 
BACK, 260.15.04: Phil Seymour, 
260.16.004; Ozone, JUMP ON IT, 
260.15.015; Pee Wee Bluesgang, BOOT- 
LEGGED IN HAMBURG, WR 9001 


Ariola 


999 THE BIGGEST TOUR IN SPORT, 
203235-241; Gen X, KISS ME DEAD- 


LY, 203259-320; Defunkt, 203274,320; | 


Wisbone Ash, LIVE DATES II, 203274- 
320; Stevie B!, CITY JUNGLE, 202331- 
320; Donnie Iris, BACK ON THE 
STREETS, 203268-320; Krokus, 
HARDWARE, 203322-320; Paul Вш- 
terfield, NORTH SOUTH, 203093-320; 
Split Enz, BEGINNING OF THE ENZ, 
203225-320; Robin Trower, BLT. 
203384; Todd Rundgren, HEALING, 
203352; The Sweat, NO MORE RUN- 
NING, 203270; Dedringer, DIRECT LI- 
NE, 203405; Jags, NO TIE LIKE A PRE- 
SENT, 203/36-320; MACHINES (Sam- 
pler), 203/36-320. 


Sky 


Earth Star, ATOMKRAFT: NEIN DAN- 
KE, 051; Tyndall TRAUMLAND, 056 
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Singie 9.80 
8.00 DM | Single 9.80 
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MARSHALL TUCKER BAND 
NEW YORK ROCKER: 
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10,00 DM 
Taste of Sen ung 


1880 DM | Thriller, gesuchte LP's, jew. 


12.80 DM | Cold Blood - First Ti 


Ausgefallenes. Liste nur gegen freige- | und singles fanzines deutsch + englisch, 
machten Riickumschlag von: V. & M. badges-liste gegen rückporto, m. czaja, 
Uhr, Pinner Str. 7, 5628 Heiligenhaus. müllerstraße. 134, 1 berlin 65. 
Biete Höchstpreise für „Sounds“ Nr. 1-4, | Ich suche 2 LPs „Link Wray* (Polydor 
2 Jahrg. 66-67, sucher außerdem „Rocking 2425067) von Link Wray und „Natural 
Die neue LP/MC Regards* Nr. 1-8, Angebote bitte an: Wil- Black Inventions“ (Atlantic 40185) von 
fried Bollensdorf, Streitstraße 65a, 1000 | oder mit Roland Kirk. Die Platten sollten 
»THE SPIRIT Berlin 20. | in sehr gutem Zustand sein. Ich bezahle 
| pro Platte 40,- DM oder niedrigstes An- 
OF ST. LOUIS« Verkaufe Sounds 1/75-12/80 gegen Ge- | gebot. Lobjinski, Lenaustraße 67a, 6000 
bot. Suche Lake Live-LP. Wolfgang Po- Frankfurt 1. 
kall, Dorfstraße 4, 3100 Celle. 
Sammler löst seine Kollektion äußerst ra- 
Dortmunder Pink-Floyd-Konzerte: 36 ge- | rer US-Importe auf: Promos - Non LP- 
rahmte Farbdias 40 DM (72: 70 DM), 36 | Cuts, Picture Discs usw. Liste gegen DM 
Farbfotos incl. Negative 60 DM (72: 100 1,- in Briefmarken. Andreas Hölter, Am 
DM). Vorauszahlung per Schein/Scheck. Heger Turm 4, 4500 Osnabriick. 
Helmut Trost, Zum Brinkhof 27, 4830 
J 0 А 
етен Bassist sucht Profi-Gruppe Rock oder 
Raritäten-Festpreisverkauf: Zappa, Blue- | Rockjazz, Matz Steinke, 09244/7171 
Cheer, Clover, Count Five, Geronimo 
Black, SRC, Standells, Brinsley Schwarz, | 
Dr. Strangley Strange, Gracious, Legend, | Verkaufe: SOUNDS-Hefte 1 + 2/71,8+ 
ІРМС ЕРС 84809С-1 Lucifer, Man, Greasy Truckers Party, | 10/72; 3+6+9-12/73; 1-12/74; 1-4 
| от. Os уы оқ астар ar +6+8+ 10-12/75; 1-5/76#12/76; 1 - 
1 | supilami, Mighty Baby, Spring und jede 8+ 10- 12/77; 1-7 + 9- 12/78; 1-12/ 
EAR Menge Live-Platten. Liste nur редеп 0,80 | 79: 1-12/80 (auch einzeln) gegen 
Jones А DM Riickporto. Rolf Mauel, Bergstr. 27, | Höchstgebot. K-H. Martinß, Hermann- 
Liste gibt’s nur gegen 5227 Windeck. Löns-Str. 11. 2902 Rastede. Tel. 04402/ 
М 2061.“ 
porte | Neue T-Shirts, neue Badges. Katalog jetzt 
anfordem. Blue Moon, Belzigerstr. 23, 1 
Berlin 62: Pink-Floyd = Deutsche Texte von The Wall 
6200 WIESBADEN Michelsberg 13 | (16-S-Zeitung), 3,- in Bfm oder 10,- (4 
Raritätenliste Nr. 6 gegen Freiumschlag! Expl.) edition alabama, c/o selbstverwal- 
6500 MAINZ, Gaustraße 75 Bowie, Stones, Zappa, Dead, Beatles, Dy- | tetes Zentrum ALHAMBRA, Нег. 
(Am Schillerplatz) lan usw. H. Bomhöft, Am Krankenhaus | mannstr. 83, 29 Oldenburg. 
10, 2308 Preetz. а ң егі 
einanzeigen können in Zukunft nur 
schallplatten gmbh Write for free sales lists of rare rock & roll | noch gegen beiliegenden Scheck veröf- 
records from the’50s,’60sand’70s.Speci- | fentlicht werden. Die Preise: bis 20 Wör- 
fy your area of interest. Want lists welco- ter DM 15,-, bis 30 Wörter DM 25,-, bis 
me. Doug Hanners 1316 Kenwood Aus- | 50 Wörter DM 35,-. Chiffreanzeigen sind 
tin, Texas 78704 grundsätzlich nicht möglich. 
TOURNEEN 
Suspekt: 20.4. Aachen. Iron Maiden + more: | Abwärts: 31.3. Hannover, 
6.4. Erlangen, Stadthalle; | Rotation; 2.4. Hamburg, 
Bow Wow Wow: 28.4. | 7.4. Düsseldorf, Philipshalle; | Markthalle; 3.4. Berlin 
Hamburg, Markthalle; 29.4. | 10.4. Hamburg, Markthalle; | 36. 
| Berlin, KantKino; 30.3. | 11.4.Bremen, Stadthalle; 12. 
Hannover, Rotation; у ере, Main-Tauber- Alle Macht der Super 
е; 134. München, 5 
қ Schwabinger Bräu; 144 | 8 Berliner Under- 
Gruppo Sportivo: | Karlsruhe, Gartenhalle ground & Experi- 
10.4. Osnabrück, Hyde Park; | 15.4. Stuttgart-Sinderfingen, | mentalfilmer: 26.283 
11.4 Bonn, Rheinterrassen; | Ausstellungshalle; 16.4. | München, Loft; 29.-31.1. 
12.4. Hagen, Rockpalast; | Mannheim, Rosengarten/ | Hamburg, Künstlerhaus; 1.- 
| 13.4. Darmstadt, Goldene | Musensaal; 29.4. Hannover, | 4.4. Hannover, Werkstatt 
Krone; 14./15.4. Stuttgart, | Niedersachsenhalle; 30.4. | Oden; 7.9.4. Kassel, Mes- 
Mausefalle; 16.4. Hof, Alter | Kassel, Stadthalle; 2.5.Dort- | singhofstudios; 11.-13.4. Zü- 
Bahnhof; 17.4. Berlin, Kant- | mund, Westfalenhalle 3; 3.5. | rich; 16.-18.4. Mannheim, 
3 Kino; ТАҚ едені Воњ, Berlin, Neue Welt. сете те даи 
tion; 19.4. urg, Blunt- ünster, Jovel-Kino; ー 
Mit MEAT LOAF В Н, 204. Kiel, Raucherei $ 27.4. Gelsenkirchen; 28.- 
wurde sie bekannt. Mit 21.4. Hamburg, Markthalle. | Nine Below Zero: 9.4. | 30.4. Düsseldorf, Trompete. 
ihrem Debut-Album 22.4. Lohne, Circus Musi- Ba леті Dr 
„Nightout“ wurde sie 244. 154 Белес, дө; Frankfurt, Zinkkasten; 134. Ly sar! upp: іе 
berühmt. Kassel, AuladerIng-Schule; | Saarbrücken, Universität, | 17, Santino; 30.3. Hanno- 
ы 144. München, Rockhaus, | Yet Rotation; 31.3. Biele- 
Nun kommt ihre neue | 264-HerfordJove-Cinema, | feld, Titanic; 1.4. Darmstadt, 
LP The S irit Of | 57; У ` | Goldene Krone; 2.4. Dort- 
“ig Verb Bruce Springsteen: Bone 34, Hag 
St. Louis „Ме епа, 7.4. Hamburg, ССН; 9.4. | FischerZ:26.3.Hamburg, Ser re 
begeisternd, Berlin, ICC; 14.4. Frankfurt, | Markthalle; 27.3. Berlin, Me- | burg, Fabrik. ` 
faszini а Festhalle; 16.4. München, | tropol; 28.3. Hannover, Ro- 
тегеп Olympiahalle. tation; 30.3. Essen, Saalbau; | _, 
ELLEN FOLEY - wir 31.3. Luxemburg, Blow Up; Mike Oldfield: 27.3. 
А 2 1.4. Köln-Mühlheim, Stadt- | Berlin, Deurschlandhalle: 
glauben, daß sie Climax Blues Band: | halle; 2.4. Suttgart, Gustav- | 29.3. Düsseldorf, Philipshal- 
fantastisch ist. 31.3. Wiesbaden, Wartburg; | SiegleHaus; 4.4. Wiesba- | le; 30.3. Münster, Halle 
1.4. Bonn, Aula der Wege- | den, Wartburg? 5.4. Aa- | Münsterland; 31.3. Siegen, 
и за; 24. Erlangen, е chen; 6.4. っ лад Fame ару 4 Биек, 
У re, pr ay cent ТҮР е; 3.4. Regensburg, Anto- | genottenhalle; 7.4. u, rugahalle; 2.4. Brüssel, Fo- 
@CBS аш кее Be t arepat niussaal; 4.4. München, Ala- | Stadthalle; 21.4. München, | rest National; 3.4. Rotter- 
PCBS g eee ГЕ bamahalle. Schwabinger Bräu. dam, De Doelen. 
に ーーー ルー カー 
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SOUNDS 


KLEINANZEIGEN 
Verkaufe: new + no wave, punk raritäten 


Festpreisplatten + Raritätenauktion. Nur 


GRATEFUL DEAD 


in der ARD- 


ROCKNACHT 
28. Marz 


1 


STA 


Grateful Dead 
gegründet 1965 
in San Francisco, 
Keimzelle der 
dortigen Musikszene 
(Jefferson Airplane, 
Santana, Quicksilver), СА, 
seither Verkörperung der Hippie-Kultur. > 
Die Bandmitglieder leben in einer GroBfamilie ~“ 

und praktizieren alternativen Lebensstil. 1972 erste ーー ニー 

Europa-Tournee mit vierstündigen Konzerten. Zusammen mit The Band und den Allman Brothers treten die Dead 
1973 in Watkins Glen/USA vor 600.000 Zuhörern auf. Mit der LP „Terrapin Station” vollzieht die Gruppe 1977 
einen Stilwechsel und modernisiert ihren Sound, ohne den lockeren Charme der frühen Jahre zu verlieren 
Schlagzeilen machen 1978 drei nächtliche Konzerte vor den ägyptischen Pyramiden. 1980 sind die 
Grateful Dead wieder auf großer US-Tournee und spielen dort die neue Live-LP ein: „‚Reckoning' 


5 Im ARIOLA-Vertrieb 
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Se тай 

GRATEFUL DEAD GRATEFUL DEAD SRATEFUL DEAL ERRY GARCIA BAND BOB WEIR 

Go To Heaven Shakedown Street Terrapin Stat Sats Under The Stars Heaven Help The Fool 
LP 201 180-320 - MC 401 180-352 ІР 201 133-320 · МС 401 - 20-МС 401 Р 801 248-320 LP 801244-320 


im ARM А тугым сегис 


6 је 10,95 
IRON MAIDEN: Women in uniform 
KROKUS: Tokyo nights 
MOTORHEAD: Ace of spades 
MOTORHEAD: Beerdrinke 
BLACK SABBATH: Die y 
SAXON: 747/stallons 
TALKING HEADS 
JOY DIVISION: Tra 
GEN X: Dancing 
SPANDAU BALLET: Freeze 
ULTRAVOX: Vienna 
PLASMATICS 3 
VISAGE: Fade 10 grey 
SIOUXSIE + BANSHEES: Israe 
JOY DIVISION: Atmospheres 

Love will tear us а 


ORCHESTRAL MANOE 


BRIAN BRAIN: Cultu 
SPANDAU BALLET: 
WASTED YOUTH: 
SIMPLE MINDS: 
BAUHAUS: Теједгап 
DURUTTI COLUMN: Lips th ر‎ 
A CERTAIN RATIO: Blown away 
CURE: Primary 
MISTY: See them a come 
WASTED YOUTH: My frien 
BAUHAUS: Bela lu ( 
IN CAMERA: 4 S 
CUPOL: Like this for a 
LOVE OF LIFE ORCHESTRA 
VISAGE: New one 
FURIOUS PIGS: (Rough T 
COMSAT ANGELS: N 
B MOVIE: Remember 
DURAN DURAN: 
GANG OF FOUR: 
A CERTAIN RATIO: 
ASSOCIATES: Tell me 
THE SAINTS: Monkey 
U В 40: Don't slow down 
SLITS: Anima) space (US-Import 
GANG OF FOUR: Send in the ar 
(US-Import 
LP's 
DOME: New album 
CLOCK DVA: Thirst 
PERE UBU: Live 
RAINCOATS: New album 
RED CRAYOLA: Н.А 
T.V. PERSONALITIES: N.A 
STRANGLERS: Men in black 
ENO + D. BYRNE: My life 
UK SUBS: Diminished RS Responsibilities 
Passions—new album 
FHE NERVES: New album 
aut »good vibrations« 
BLURT: Live in Berlin 
EYELESS IN GAZA: P 
memories 
MISSING PRESUMED DEAD: Same 
NASH THE SLASH: 
Children of the night 
LURKERS: Greatest hits 
VARIOUS: Some bizzare 
VARIOUS: Dance е 
GEORGE HARRASMENT: 
Massai sleep walking 
CHARLES DE GOAL: Algorythmes 
BERNARD SZAIJNER: 
Some deaths are forever 
TRANSMITTERS: 
And we call it leisure time 
INSTANT MUSIC 10 EXTENTED (ЕР 
Munich 


HARD CORE 


CRASS: Reality asylum 

Nagasaki nightmare 

Feeding of the 5.000 (12 je 12,95 
BULLSHIT DETECTOR’ alle je 10,95 
CRASS LABEL COMPILATION (12 
ANGELIC UPSTARTS: Kid 
ANTI PASTI: Let me free 
DISCHARGE: Realities of 

Decontrol / Fight back 
THEATRE OF HATE: Original sin 
EXPLOITED: Army Ме / Exploited barmy arm 
UK DECAY: For my country 
ZOUNDZ: war 
THE RONDOS: Red 2 


NEUE 7” SINGLES а 5,95 
RUTS DC: Different wiev 
SELECTER: Celebrate the bullet 
HEADGIRL: Please don't touch 
TELEVISION PERSONALITIES: 
know where syd barrett lives 
THE DARK: Einstein's brain 
DAF: Der Rauber + der Prinz 
Kebab Traume 
LILIPUT: When the cat's awa 
PERE UBU: Not happy 
101ERS: Feat. Joe 
PRETENDERS: Message 
CRAWLING CHAOS: S 
PASSIONS: 
m in love with a german f 
THROBBING GRISTLE: 
Adrenalin / Subhurr 
NEW ORDER: юпу (Joy Div 
AUGUSTUS PABLO MEETS MR. BASSIE: 
RT002 一 endlich wieder lieferbar 
TYGERS OF RANTANG: 
Hellbound + free single 
POISON GIRLS: A 
ROBERT WYATT: 


5 


REGGAE | 
CONGOS: The heart of the congos 


HUGH MUNDEL: 
JUNIOR DELGADO: 
T-TRACK: Let's get 
SYLVIA TELLA: Spe 
REVOLUTIONARIES: 

| came, | saw, | conquered 
NIGGER KOJAK + LIZA: 
FREDDY MC KAY: Hars 
BARRY BROWN: Not 
SUGAR MIXNOTT: 
SUGAR MINOTT: African g 
SCIENTIST VERSUS SPÄCE 
INVADERS/DUB 


NEU UND BILLIG 


BAUHAUS: In the flat ћек 
DAVID BOWIE: Scary monsters 
J.J. CALE: Shades 

UFO: The wild, the willing 
GROBSCHNITT: Педа 
PETER GREEN: Whatcha go 
JETHRO TULL: а 

JOHN LENNON: Mind games 
RESIDENTS: Diskomo 
RESIDENTS: Commercial a 
VISAGE: 

STEVIE WINWOOD: Аг 
BLONDIE: Autoamerican 
MOTORHEAD: Aces of sp 
STATUS QUO: Just supp 
STEELY DAN: Gauc 

ADAM + THE ANTS: 


Dirk wears white sox 


Wir liefern jede in Deutschland 
erhältliche Schallplatte und eine 
große Auswahl an Import 
platten zu unseren bewährten 
Tiefpreisen 


Lieferung per Nachnahme +Porto 
und NN-Gebühr. Richten Sie 
Ihre Bestellung bitte an 
Phondus-Schallplatten 
8 München 2 
Sonnenstraße 12 


Tel. (089) 555135 


SOUNDS 


I NÄCHSTEN HEFT 


Gemeinsamkeiten 


Diesmal keine Kalauer, sondem etwas handfestes in dieser Rubrik. 
Die Red. hat Motörhead getroffen und gemeinsam Sticker geklebt, die 
Bush Tetras, Contortionssplitter, hat es erfreulicherweise zusammen 
mit ihren New Yorker Kollegen, den Bongoes, in unsere Breiten 
verschlagen und Fischer Z beenden im April ihren Rundflug über 
Germany. Anlässe genug, oben Genannten Dies & Das zu widmen. 


Reiseerinnerungen 

Während draußen das Aprilwetter шше, wird sich die Redaktion 
wehmütig in den Bürosesseln zurücklehnen und in eigenen und 
fremden sonnenschwangeren Urlaubserinnerungen schwelgen. Das 
bedeutet, im nächsten Heft wird wieder das alljährliche Reisejoumal 
fällig, u.a. mit einem Reisebericht über Ceylon und einem Beitrag zu 
dem Thema „Route 66 Revisted“, wo ihr endlich erfahren könnt, was 
die so oft besungene Route 66 denn nun konkret ist. 


und Tiefschiirfendes 


In musikalischer Hinsicht werden wir uns intensiv mit Cure beschaf- 
tigen, die sich ja in Deutschland einer immer größer werdenden 
Anhängerschaft erfreuen, Tom Waits kommt nach Hamburg und 
wird natürlich, sofern man eine Tageszeit findet, zu der sein Alkohol- 
pegel es zuläßt, befragt. Liliput, das „Fräuleinwunder“ aus der 
Schweiz, breitet sich auch über mehrere Seiten aus, und schließlich 
geht es noch um Grace Jones, ehemalige Disco-Queen, jetzt in 
überhaupt keine Kategorie mehr einzuordnen. Endlich mal Frauen in 
der Überzahl, wie schön! 


SOUNDS 5/81 erscheint am Donnerstag, dem 30.4. 81 


J. Guainwater now's featuring 3 


BEROE 
Club 22 


Allen Ernstes: 

Unsere neueste LP-Preisliste ent- 
hält nicht weniger als sage und 
schreibe viertausendeinhundert- 
undsechsunddreißig (in Worten: 
viertausendeinhundertsechsund- 
dreißig) LPs zu unglaublich win- 
zigst kleinen Preisen. 

Sicher halten Sie uns nicht für un- 
verschämt, wenn wir unsere Wahn- 
sinnsliste nur rausrucken, wenn 
Sie uns per Brief oder Karte Ihre 
Anschrift zukommen lassen. 
Besten Dank! 


BERDE Club 22 


Kasten 151 5, 4410 Warendorf 1 


Das Album! Ab 27.4 


überall im Schallplatten 


Fachhandel erhältlich 


auch solche, die es im regulären Handel 
nicht mehr gibt. Uber 500 000 Platten 
am Lager. Großes Programm 

der neuesten Hits 
Single-Nachschlagewerk 

uber 30000 Titel 

Discjockey-Service 

- 3 Tage Schnellversand 


Sofort kostenlosen Katalog anfordern 
(-,80 Pf Rückporto) bei 


Schallplatten-Großhandel Bastro GmbH Abt.S4E.-Fries-Str. 12 - 8720 Schweinfurt 


Fach-Versand für Schallplattenkenner und Sammler 


ENDLICH IN DEUTSCHLANDS KINOS! 
DER WAHNSINNS NEW WAVE FILM 


к. Шә 


09 HAZEL O’CONNOR’s Soundtrack-Album wochenlang 
РЕП ander Spitze der Hitparaden. 


ЕЗ Hitsingle „Writing On The Wall“ A&M AMS 7688 


TV-Musikladen 
30.04.81 


с ® 
үрме же” 


Ihr brandneues Album 
Die ganz aktuellen HAZEL O’CONNOR Songs 
auf ihrer sensationell-starken neuen LP 


= Im ARIOLA-Vertrieb 


Der Film, den man sich mehrfach ansieht-mit Musik, 
die man immer wieder hort! 


“CBS @ chappell 


Gut gelaunt genieben 


о ет 


VON HAUS er] BERGMANN 


Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen geföhrdet Ihre Gesundheit. Der Rouch einer Zigarette dieser Marke enthält 0,8 mg Nikotin und 14 mg Kondensat (Teer) (Durchschnittswerte nach DIN) 


